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DuohlauohtigitAr Ershenwg!

Gnädigster Heir!

Der Schutz und die 2:rossmütige l'nteretützung,

die £uer kaiserliche Hoheit jederzeit den Kün-

sten und Wissenschaften , der Verbreitung gemein-

nütziger Forschungen und Kenntnisse und den Unter-

nemungen zur Bereicherung der naturwissenschaft-

lichen »Sammlungen und botanischen Gärten huldvollst

und gnädigst zu schenken geruhten, hat mich vor-

zugsweise in die Lage versezt, die Kelsen, von welchen

ich in vorliegenden Blättern einige Skizzen ehrerbie-

tigst zu unterbreiten wage , unternemen und glückücli

vollenden zu können.

Wenn ich niicli daher ganz gehorsamst unterfange

Euer kaiserlichen Hoheit diese Blätter in gröss-

ter Ergebenheit zu widmen , so ist es nicht , weil ich

selbe würdig erachte, dass sie Höchstderen Name
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ziere, sondern weil ich yon dem wärmsten und in-

nigsten Wunsche heseelt bin Euer kaiserlichen

Hoheit, wenn auch nur einen schwachen Beweis

meiner nie versiegenden Dankbarkeit geben zu können.

Geruhen Euer kaiserliche Hoheit daher

gnädigst, diese Beiseskizzen nachsichtsvoll aufzune-

men und den ehrerbietigsten Ausdruck der tiefsten

Verehrung und des unbegränzten Dankes, in welchem

ich stets verharre, huldvollst zu genemigcn.

• Euer kaiserlichen Hoheit

unterthänigät gehorsamster Diener

Graz, am 10. Mai 1853. Carl B. Heller.
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V O 11 W O R T.
«

verschieden aUi dieVerhältnisee waren, unter welchen -

ich das Material zu vorliegendem Buche gesammeU habe,

ebenso verschieden waren die , unter welchen ich es ausarbei-

tete. Als ich nämlich von meinen Reisen Ende 1848 zurück-

gekehrt vmx, bot flieh mir Zeit und Müsse mein Tagebuch

einer Durchsicht zu unterwerfen und jene Stellen auszuziehen,

die einiges Interesse für andere haben konnten. Diese Aus- •

55üge bekamen dadurch die Form Zusammenhängeuder «Skizzen,

in welch^ vor allem jene Aufzeichnungen festgehalten wur- *

den , die an Ort und Stelle von mir gemacht waren , weil sie

den Stempel der Zeit ihres entstehcns an sich trugen und ich *

dieses für einen Vorzug derselben hielt. In einem solchen

Werke konnte von einer objektiven Behandlung des Materials

keine-Rede sein ; denn es war ja nur ein Auszug meines Tage-

buches, in welchem mcineErlcbnis.se und licobachtungen in

chronologischer Ordnung aufgezeichnet waren. So wurde der

erste Abschnitt nach und nach fertig und die Urtheile jener, die

ihn durchsahen, waren so mannigfaltig als die Ansichten der

iNIenschen überhuupt zu sein j)flcgen. Ich seihst verglich sie

sorgfältig und fand sehr bald, wie schwer es sei, Keiseskizzen

so zu schreiben,, dass sie allgemein genO^^ konnten; sah ich

mir aber irgend einen allgemdnen Reisebericht an , so musste

ich mir bei allen Einwürfen doch zugestehen, dass meine
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Skizzen mehr oder weniger allen glichen und so gieiig ich

denn, obgleich ich lange gezögert hatte ^ endlich doch unver-

drossen an die Ausarbeitung des zweiten Abschnittes « unge-

achtet sich mittlerweile manches in meiner Äusseren Stellung

geändert hatte und namentlich eine ganz objektive Behand-

lung der Reise mehr angezeigt erschien. Dazu aber war^ soll-

ten meine gesammelten Nachrichten Aber Mexiko nicht sehr

verspätet zur Öffentlichkeit gelangen, nun keine Zeit mehr

und so vollendete ich das Uuch nach dem ersten Plane, den

ich zu dessen Ausarbeitung entworfen hatte. Es blieb sein

Inhalt eine Reihe von Reiseskizzen , die während meines Auf-

enthaltes in Amerika von mir niedergeschrieben worden wa-

ren und die ich mit all ihren Vorzügen und Mängeln^ die sie

gewiss haben, getreu wiedergebe. Es ist demnach kein Werk,

welches auf mehr Anspruch macht, als auf den Wert, wel-

chen wahre jedes fremden Kiuflusses ledige und naturgetreue
•

Schilderungrai haben können. Mag daher gleichwol der strenge

Kritiker vieles zu tadeln finden und schicke ich nicht ohne

Schüchternheit diese Jilätter hinaus iu die Welt, so dürften

de vielleicht doch nicht ganz spurlos verweht werden, wenn

sie Menschen in die Hände fallen, die theilnamsvoU den Wan-

derer in die licgioncii amerikanischci Israelit und Herrlichkeit,

amerikanischer Leiden und GeJßibreu begleiten. —
Hier sei es mir auch vergönnt meinen tie%efÖlten, inni-

gen Dank den Männern und Instituten auszusprechen, die

mich durch ihre grossmütige Unterstützung in die Lage vcr-

sezten, dieseReisen machen zu können. Was immer daraus gu-

tes entsprang oder noch entspringen mag es ist ihr WeriL 1 —

Seitdem Alexander von Humboldt Mexiko zum-

zweiten Male entdeckt hat, wurde es öfter von Reisenden be-

sucht. Besonders waren es Engländer und Nordamerikaner,

welche in der Folge eine Anzal von Werken über dieses merk-
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würdige Land encbeineii liessen , deren einige nicht wenig zur

näheren Keiintuiss M e x i k o s und MittelamerikiLs beitrugen.

Ich nesoe blevon nur Bull ock^ Ilardy^ Madame C aide-

ron d^ lalBarca, Poinaett^ Stephens, Waddy Thom-

son und von den Deutschen Burkart> Mühlenpfort,

Wal deck und Sartorius. Häufig erschienen Werke von

Compilatoren, die alles was sie in Büchern und Zeitschiiften

Ubar Mexiko &nden ohne ei^ne Kenntniss des Landes und

ohne gewissenhafte Prüftmg zuflammetistellten und so Europa

oft mit recht anziehenden Mährchen auf Kosten der Wahrheit

au unterhalten suchten. Am wenigsten betheiligten sich die

Deutfichen' bei der Yerbieitung von Sohrüten «ur näheren

Kenntniss Mexikos, obgleich es nicht an Reisenden feite,

die sich laiige dort aufgehalten und genug erfahren hatten, um

gründliches liefern zu können. Die Namen Deppe« Frie-

drichsthal^ Hartweg» Karwinski, Leyboldj Schiede

u. a. sind Naturhistorikem ro bekannt , als dass ich ihre Lei-

stungen hier besonders erwähnen könnte. Gab daher M ü h -

lenpfo.tt gleichwol in seinm Werke eine nemlich^ToUstän-

dige Besobieibung diesesLandes und hat er sich um die nähere

Kenntniss desselben viele Verdienste erworben, so blieb seinen

Nachfolgern noch immer genug zu beobachten und zu erfor-

schen übrig > was einer Veröffentlichiing in Deutschland wert

sein konnte, um so mehr» als man in einigen Lähdem Nord-

deutschlands ernstliche Anstrengungen macht, den Auswan-

deruugsstrom nach Mexiko zu lenken. Die Hroscliüre

»»Mexiko als Ziel für deutsche Auswanderung'' von Carl

Sartorius (Darmstadt 1850) hat in leitorer BeEidimng einen

grossen Wert und daher war auch ich bemüt alles in meinen

.Eeiseskizzen au&unemen» was dem Auswanderer von Nutzen

sein könnte.

Der Zweck meiner Reisen, der haaptsflchUch das sam-

meln von lebenden Pflanzen war, weshalb mich auch die k.k.
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GartenbaugeseUschaft in Vfisii und insbesondere mehre Mitglie-

der derselben kräftig unterstflzten , gestattete nrir leider nicht

meine Kräfte nach allen liichtuiigen zu wenden. So viel jedoch

geschehen konnte , geschah mit dem besten Willen, ich blieb

daher nicht bei d^ Pflanzen allein' stehen*, sondern sanmielte

nach Müsse, was für die Naturgeschichte von Mexiko von

Wert und was an geschichtlichen, geographischen und sprach-

lichen Daten bei meinen geringen pekuniftren Mitteln gesam-

melt werden konnte. Die botanischen nnd zoologischenSamm-

lungen sehen ilirer Bearbeitung noch immer entgegen, die

übrigen Nachrichten bringe ich in Kürze dem Leser in die-

sem Buche.

"

' So enthaltet daselbe eine kurze Geschichte des Krieges

zwischen Nordamerika und Mexiko, streng geprüfte stati-

stische und geographische Daten über die weniger bekannten

Staaten Ton.Yucatan, Tabasco und Chiapas, manches

neue über Cuba und einiges über indianische Altertümer und

Sprachen. ])em Klima und deja Yegetationsverhältuissen,^ der

Kultur ynd den politischen Zuständen suchte ich jedenorts

Rechnung zu tragen, um jedoch den Leser nicht allzu sehr zu

ermüden , so fügte ich wissenschaftliche Namen in Noten und
* ganz abgeschlossene Abhandlungen im Anhange bei. — Zum
besseren Verständniss des Textes wurden dem Buche erklä-

rende Zeichnungen und 2 Karten beigegeben, die von mir mit

möglichster Genauigkeit und grossem Zeitaufwande ausge-

filhrt wurden.

Die kleinere Karte, eine Skizze des Flusses Grijalva

und des K i o s e c c o ist das Ergebniss meiner Heise auf den-

selben und der Aufname mit einer , verlässlichen Boussole bei

genauer Berücksichtigung der Declination. Kleine Windun- •

gen, die ich bei dem augewendeten Massstabe vernachlässigen

musste, abgerechnet, ist der Lauf dieser Flüsse mit der grüssten

Gewissenhaffagkeit wiedergegeben. Die Länge von Green-
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wio^i ist ttiglisclieii Seekarten entnommen und dahcAr durch-

aus als verlässlich zu betraclitcn. .

•

Die grössere Karte, die Halbinsel Yiu utaii darstcUeiidj

entwarf ich oitf Grundlage der ' handschnilUchen Karte von

Juan 3on^ deL^on, die ich. in Caropeche und grossen-

theils richtig fand. Was im l^ude zur YervoUstäiidiguiig der-

wlhen angefunden werden konnte, so wie die besten spani-

Bchen Seekarten*, iiamentlich. Cehallos, wurden bei deren

Ausführung sorgfältig benuzt und insbesondere die T üugo und

Breite der Hauptstadt wiederholt gemessen und bestimmt.

Das verlAssHchste Resultat war 20® 5$'
.
40" nördliche Breite

- und 83** 29 30" westliche Länge von Cadis, welche ich des»

halb beibehielt, weil die Karte den Kiuwonern des Landes

selbst von einigen Nutzen werden ki|nn und man in den ehe-

malig spanischen Kolonien allgemein von Cadiz an rechnet.

Die von mir nicht bereisten Gegenden des Inneren , wie z. B.

die Gegend um den Saksec von Ch ichaukanab und andere

fand ich in einer handschriftlichen Karte £U Met i da, 'von

dem daselbst leider zu irtlh verstorbenen' Dr. Job. Hübbe
auf das genaueste dargestellt und konnte daher seine Skizzen .

mit aller Beruhigung zur Ergänzung meiner Karte benutzen.

Bei alledem bin ich gewiss, -dass noch vieles zu verbessern und

zu beriehtigen bleibt; ich glaube jedoch derzeit die vollstän-

digste Karte von Yucatau hieanit den Freunden der Geogra-

plue übergeben zu können und bedaure nur^ Stephens Karte

bei meiner Arbeit noch nicht gekannt zu haben, da dieselbe, so

unrichtig sie auch in einigen Punkten, besonders in Längen

-

und Breitenangaben zu sein scheint, noch manches zur Yer-

yollst&ndigung meines Entwurfes wfkrde Beigetragen habeii.

In meiner Schreibart endlich suchte ich mich den Anfor-

derungen der historischen Schule zu nähern, da es mir um
so weniger, gestattet war^ deren Grundsätze mit aller .Strenge

'

durchzufdlunBil, als die wenigsten Druckereien mit dier latoini-
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sdien Letter sz zum Unterschiede von ss versehen sind. Sollten

einige Feier ohne mein wissen stehen gehheben sein , so bitte

ich dieses der grQsseii Entfernung vom Dmckofte und dem
Umstände zueuschreiben , dass ich nur eine Vefbefleerung der

Druckbogen voriienien konnte. —
Und somit geleite denn ein freimdUches Schicksal diese

Blfttter durch die stttzmische Weit! Mtehten sie bei rnfwiHWi

Freunden eine nechsichtsvolle Aufiiame finden, seinen S chtt-

lern aber ein dauerndes Andenken au ihren Lehrer sein und

etwas weniges beitragen , ihren Sinn und ihr Ge£[Ü iSXx alles

erhabene in der Sch^fung mehr tind mehr zu erregen und su

erhalten!

Am k.k. akadem. Gymnasium zu Graz im Afai 1853.

Der VerfiEifiser.
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ERSTER ABSCMITT.

Reise in Vera-Cruz, PueMa md Mexiko.

Heller, Mexiko. 1



Wenn ein Tlciscncler die höchsti-n (iipiV l unseres Krdljalls, die Kata-

rakten «rrdsser Ströme, die gewuiuleiu n 1 haier der Anden bcHchreiben

üuU, SU luut't er Gefahr seine Leser durch den einfönnigen Ausdruck

seiner Bewtmdflning su emfiden.

Alex. v. Humboldt.
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I. CAPITEL.

Absebied TOD WiiMi. — Ersler Aiililick des Mcerc-s. — KintPhiftliifC- — Dm DiBpflmol

nTay*^ — Beschreibung deüsetiH'ii. — Abtchie«! vod Europa. DasWellMer. — Der

Stiia. ~ Porto saolo. — Madeira. — Panelial. — Ttapiaeke GawlcJiM. —
Kl Nooaodcloster. — Der Fiach- and Obstmarki. — Die Piwneaad«. — Reiaa Daeb

Waitiadiaa. — Bia Gewillar. — 8ae>GoU«i4ieul.

Es war am 9. AuguBt 1845, als ich von dem Decke des

niedlichen Dampfbootes, welches stroniaufwftrts auf der Donau

(ialiiiibrauste, den trauten Gcfildoii ihcint's \ atcrlaiides das

lezte Lebewol zuwinkte. Ungeachtet ich fortwilhrend mit jenen

Bildern beschäftigt war, welche die jugendli« hc Fantasie eines

SOjilhrigen Jünglings notwendiger Weise beim Antritte einer

10 langwierigen und gefahrvollen Reise beschäftigen müssen«

g^drte doch eine Zeit lang meine ganze Seele jenen Gefülen

an, die man empfindet, wenn man auf immer von seiner Hei-

mat Absrliiod nimmt. Trennung — Wiederschen! Welch er-

greifende IMomcnte im menscldichen Leben, wenn sie durch

eine Reihe von Jahren« voll der Beschwerden, Sorgen und

Kampfe um das eigene Sein« aneinander geknüpft werden!

Sich trennen müssen von allem« was man von dem Augen-
UidLe« als der erste Fonke der Aiif&ssungsgabe im Kinde er-

wacht« Üebt und heilig hält, ist eine herbe Empfindung, die

man zunächst kennen lernt. Jeder bekannte Gegenstand, ein

Herg, ein Thal, eine Thurmspitze sind gleichsam Punkte, an

die man die schwachen Fäden der Hoffiiung des Wiedersehens

Sogstiich knüpft — sie schwinden aus dem Auge— die lezten

Bande sind zemssen— eine Trfihne yielleicht und der Kampf
ist zu Ende.

Stumm blickte ich die lachenden schnell vorübergleitenden

Ufer der Donau an, sie enteilten meinen Hlicken scheinbar

1*
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pfeilschnell^ hier! hier! weilet noch eine Sekunde, rief mein

Inneres—der Dampfer brauste fort, bis die Grenzen meines

Vaterlandes überschritten waren und Ruhe und Kraft in meine

Seele wiederkehrte. — Von dieser Zeit an gehörte mein Leben

meinem Reisezwe( ke ; eine (Jegend u ecliselte nnn mit der

anderen, eine Stadt folgte der anderen und in 10 Tagen hatte

ich Deutschland und l^elgien hinter mir und begrüsste in

Ostende zum ersten Mal die hohe See. — So wie man gedan-

kenlos oder Yielmehr seiner Gedanken unbewusst die verhee-

rende Glut eines Brandes anstarrt, entsezt vor dem filrchter-

Hellen Elemente zurückbebt und doeh immer wieder hinbliekt,

um sieh an dem erhuheiu'n Schauspiele der entfesselten Flam-

men zu ergetzeu , so aueh steht der Wanderer wie festgebannt

am Meeresstrande, hinausstarrend in die tobenden Wasser-

massen, die, als wären sie erzürnt auf Grenzen zu Stessen,

schäumend an die Felsen schmettern oder pfeilschnell eine

Woge die andere treibend auf dem Sande dahinrollen, sich

dann aber für einen Augenblick zurüekziehen , als wollten sie

mit erneuten Kräften den Sliiiin versuchen, mu die sie fest-

bannenden Ufer zu zermalmen; da, sage ich, steht der Wan-
derer einem Träumenden gleich, \ ersiniken in der Anschauung

der nie geahnten Pracht des entfesselten Wassers, bis ihn ein

dahingleitendes Segel oder ein brausender Dampfer aus seiner

stummen Bewunderung au&chreckt und ihn an die Wirklich-

keit erinnert.

Ein Tag später und die erste Seefahrt, wenn man eine

sechsstündige tJberfahrt nach England so nennen darf, war

vollbracht. — England oder vielmehr London hatte mich

durch vier Wochen mit all' seinem Getümmel, Merk- und

Sehenswürdigkeiten betäubt, als ich abermals am Meeres-

strand zu Southampton stand, um die grosse Seereise nach

Westindien imd Mexiko anzutreten.

Am 2. Octobtn- IS 45 begaben wir uns an liord des eine

englische Meile vom Lande ankernden Dampfers ,,Tay". —
Der Leser erlasse mir die Schilderung dieses Momentes, der

mir stets unvergesslich bleiben wird.

Erfreulich war es, dass ich als Reisegefthrten den bertkm-
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teil und erfahrenen Uciscndiu Herrn Theodor ILirtweg hatte,

der mir schon früher in En^hind mit Rat und That an die

Hand gicng und an dem ich einen Freund fand , welchem ich

stets mit aufrichtigem Danke mich verpflichtet fülc. Er gieng

nach Califomien und somit stand uns eine gemeinschaftliche

Reise bis Mexiko in Aussicht.

An seiner Seite betrat ich am 2 Uhr Nachmittags das

Verdeck unseres Schifles, auf welchem bereits das rc gste Leben

herrschte. Das Dampfboot ,,Tay** war eines jener Riesen-

schiffe, die jeden Monat von Eiig-land nach Mittel - Amerika

segeln und dessen Einriciitungcn , da man in unsern Ländeni

nur einen mangelhaften iiegriff von einem derartigen Haue

hahen kann, ich einigermasscn zu schildern mich bemühen will.

Das Schiff hatte 1800 Tonnen (ä 2200 Pfd.) Tra^ßdiig-

keit, seine Länge betrug 100 Schritte, seine Breite 15 und 20.

IMe Kraft der Maschine war die von 500 Pferden. — Aus dem
Verdecke (sp ardeck) erhoben sich zwei mächtige 70 Fuss

hohe Mastbäume, an denen die unzitligen grossen und kleinen

Taue herahliefen und fiir den Neulini^ ein unentwirrbares Netz

bildeten. Hie und da standen Bänke, ausser welchen das stets

mit der musterhaftesten Reinlichkeit gezierte Deck nichts

weiteres fOx die Bequemlichkeit der Beisenden darbietet^ um
den häufigen Arbeiten der Matrosen nicht hinderlich in den

Weg zu treten. Am Hintertheil des Schiffes steht das mächtige

Steuerruder, vor selben zwei gutverwahrte Compässe, welche

mit einem weiter vorn in der Mitte stehenden ein spitzes Drei-

eck bilden.

Zu beiden Seiten des Deckes hängen 2 , rückwärts 1 Hoot

an auswärts gebogenen Eisenstangen ^ von welchen sie mit

Leichtigkeit in die See herabgelassen und wieder aufgezogen

werden können. Auf jeder Badverschallung liegt ein eisen-

hlechemes Bettungsboot (Liveboat)^ wovon jedes an 50 Men-

schen lasst und stets mit Proviant versehen ist. In der Mitte

des Deckes zwischen den beiden Mastbäumen erhebt sich der

eolossale Rauchfang und neben ihm finden die Stallungen für

Schafe Schweine und Geüügcl nebst einigen Wasserfässern

ihren Platz.
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Einige Glasdächer, die gut mit fiisenspangen verw«
sind und Ucht nach den untern Räumen geben , (skylig^ht
genannt) und verschiedene Treppen nach unten machen das

Bomt iKK'h beinorkonswerte des Spardeckes aus.

Auf einem solchen l^ampfer, wo ausser S4 Passagieren

noch 96 Mann Schiffispersonal bequem iintergebraclit werden,

ist das Verdeck au gewissen Stunden der Vcrsamnilu-iigsort

a]Ier> oder besser, um einen Vergleich mit dem Landleben zu

machen, die Promenade. Bei schfinem Wetter geniesst man
auf selben die frische Seeluft, weidet sein Auge in den cunimen
Fluten des Weltmeeres, bei hellen Nächten erquickt man sich

an dem weithin sich spiegelnden Liebte des Mondes oder be-

wundert die tausend und tausend Funken in dem SehHuiiie der

Wogen, die ein kleines Thiercheu luit phosphorischem JLichte *;

hervorbringt.

Ausserdem feit es selten an Tagesneuigkeiten, die da ver-

handelt werden imd aus dem Bereiche der Schiffswelt geaoböpft

sind. Die Landsleute gruppiren sich, der gernfttliche Deut-

sche ermangelt wol selten, sich die Zeit durch Bauchen, Singen
und zuweilen auch durch Tanzen zu yerkürsen, worin der

Franzose leicht mit einstimmt, während der Engländer halb

stumm und düster wie die Nebel seines Vaterlandes auf uiul

ab wandert, oder ein Ulas Whiskeypuuch gemächlich ein-

schlürft.

Gehen wir eine der Treppen hinab, so befinden wir

aufdem Maindeck^ auf welchem nach hinten zu dieCajüten

erster Classe, jede auf nette Weise eingerichtet, sich an beiden

Seiten an einander reihen und endlich an einen kleinen

äusserst eleganten , gerade unter dem Steuerrade befindlichen

Salon Stessen , der für die Damen bestimmt ist.

Die jNIitte dieses Deckes nemen die Küche, der Kuhstall

und die ZimmerniaimswerkNtätte nebst den Vorratskammern

ein. Nach vorne hin sind die Cajüten der Ofiiciere und In-

genieurs und die Häumlichkeiten fUx die Mannschaft (crew).

*) Es sind dieses mehrere Medusenarten, be.sundvr» soll es M.
gemiiUan» sein.
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Eine Treppe tiefer befindet sich das Salondeck, weldies seinen

Namen von dem grossen Speisesaal hat. Vier lange Tafeln,

welche viermal des Tages ^^edeckt sind , füllen ihn aus , au der

Rückseite steht ein kleiiiei Camin und darüber eine beschei-

dene Bibliothek, in welcher Bibeln von allen Grossen und

Druckartcn eine Hauptrolle spielen . Am Eingange zu beiden

ten sind die harres (Schenktische) für alle Sorten von spiri-

tä^teen Getränken, Bier und Wein, die in der Überfahrtsge-

bfir nicht mit eingerechnet sind und daher wflchenüich be-

salt werden müssen.

Bei schlechtem Wetter und des Abends ist dieser woler-

leuchtete Saal der Hauptvergnügung-sort. Whist und andere

Partien werden arrangirt und leider finden auch Hazardspiele

allgemeinen Anklang.

Alle andern Räume dieses Deckes nemen Ciyüten für

Passagiere zweiter Classe ein. *)

Auf dem vierten oder Engeendeck endlich steht die .

Dampfinaschine mit ihren vier ungeheuren Kesseln und Kolen-

kammem und erhebt ihre Hebel bis ins dritte Deck hinauf,

einem nimmer müden Verderben drohenden Ungeheuer gleich,

das stönend seiner Fesseln sich entwinden will.

Das war das Schiff, an dessen Bord wir uns befanden, ein

Coloss, der nach meiner damaligen Meinung allen Meeren

der Welt zu trozen im Stande wäre. — Bald jedoch sollte ich

richtigere Begriflb bekommen. .

Als alles an Bbvd gesehaffl war, wurde das Zeichen zur

Lichtung der Anker und zur Entlemuilg aller Personen, die

nicht Passagiere waren, gegeben.

Tief erj^rcifend war dieser Augenblick ; denn während hier

sich die trennende Tochter nocli einmal an die Brust der zärt-

lichen Eltern klammerte, segnete dort ein Vater den scheiden-

den Sohn; während hier sich«chluchzend die Gattin von dem

untememenden Gatten losriss, umarmten sich Freunde zum

•) Man zahlt auf englischen Dampfern bis Vera-Cruz als Reisender

1. Classe 65 Pfd. St. , als Reisender der 2. und 3. Classe 60 Pfd. St. und

55 Pfd. St., leztere Summe gleich 550 Fl. C. M.
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lezten Mal in trftlmeiiloseii fltunmieD Schmerz vertimkcai. —
Damals fülte ich zuerst wie allein ich sei. — Einförmig ertönte

der Matrosen leztes Lied bei Lichtung der Anker und das

kleine Dampfboot, das uns an Bord gebracht hatte, umkreiste

uns so lange, bis wir flott waren, die Matrosen schaarenweise

die Strickleitern hinankletterten» ein dreimaliges hip, hip, hip,

hurali! in die Lftfte mm Lebewol schrien, und die Antwort

von dem kleinen Dampfer verklungen war. Schäumend brau-

sten wir dahin und das Schiffwar zu unsier Welt geworden-.

Ein heftiger Nordwestwind hatte sich erhoben und ver-

hinderte uns die offene See zu gewinnen , wir mussten daher

die Nacht über im Canal von Southampton liegen bleiben, um
nächsten Moigeu die peillhrlicheu Kiffe j>N c e d 1 s'* bei der In-

sel Wight passiren zu können. Ein kflner Lootse brachte uns

mit Tagesanbruch hinaus und nun schvrammen wir auf den

tobenden Wogen des Oceans, die immer höher und höhet

wurden, je mehr wir uns vom Lande entfernten, einem um-
düsterten Horizont entgegen.

Ich habe früher von dem Eindrucke gesprochen , den der -

erste Anblick des Meeres verursacht, wie mangelhaft jedoch

die Begriffe dessen sind, der es nur vom Lande aus betrachtet

hat, wird auch nur jener wissen, der den Ocean selbst befebren.

In der Nähe der Küsten ist das Meer stets ein sanftnes

als im weiten Ocean. Die Wellea sind dort klein, kurs und
scharf, w&hrend sie hier sich oft vne Beige auf einander Wilsen

und die WeDenschwing^gen wol in Folge der Umdrehung
der Erde um ihre Achse nie ganz aufhören. Denke man sich

nun diese bodenlose Wassermenge aufgewült und keine Feder

wird im Stande sein dieses Schauspiel zu beschreiben.

Als wir in offener See waren erfüllte sie alle nait Schrecken

und Bangen, der Nordwestwind brauste über die erzürnten

Fluten, Biesenwellen rdlten mit ihren schaumbedecktenHäup-

tern, wütenden Hydem gleich, endlos dahin, die Seekrankheit

forderte ihre Opfer, das Deck war verlassen, der Salon leer

und nur einzelne wagten einen Blick hinauszuwerfen , bange

sich zurückziehend; denn ein Sturm war angebrochen. Wir

befanden uns in den Gewässern Biscayas. Immer heftiger
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wurde die Wut der Elemente und als wollte das Meer uns

jeet versclüingen« brach eA tlraend aber das Verdeck herein»

entfesselte Fässer Bretter und andere Grerttschaften, schleu-

derte erzürnt üborliord, was da wehrlos sicli vorfand, während

im Innern Stüle und Tische, Gläser, Flaschen und Teller

hin und her flogen und sich gegenseitig zertrümmerten. Frauen

weinten, Männer standen verzagt sich anklammernd an irgend

einen festen Ge^nstand trostlos da« die Matrosen schrien^

dazwischen erttote das Gomandowort der Officiere, der Sturm

heulte durch die Stricke des kalen Tackelwerkes in allen

Tönen , und stumm standen nur die beiden ans Steuerruder

gebundenen Matrosen mit jener stoischen Ruhe , die sie, Mar-

morsäulen gleich , scheinbar unempfindlich macht für alles,

was ringsherum vorgeht. — J)ie Maschine sezte, im Einklang

mit dem Geknarre des Schiffes ihr dumpfes Gestöne fort und

arbeitete vergebens den Elementen entgegen. Wir giengen

kaum Ys engl. Seemeile in der Stunde. — Drei Tage und drei

Nftchte w&hrte diese schreckliche Lage.

Vom 6. auf den 7. October erreichte der Sturm in der

Nacht seine höchste Spitze. Da noch zerschmetterte er unsem

vordem Klüvermast, riss eine Radverschallung lierab und

während wir nicht wussten, ob wir den kommenden Morgen

noch erleben würden
,

stieg mit Tagesanbruch die Sonne am
heitern Horizont trost- und seegenbringend empor ^ Bettung

erkündend, alles mit Freude erMlend.

Zwar noch lange dauerten die Schwellungen des Meeres

fert, aber immer sanfiter und sanfter werdend, bis sich endlich

die unabsdibare Flftche geglättet hatte, glich es einem Spiegel^

an dessen Pracht wir uns nicht satt sehen konnten. Mittler-

weile wurde am Schiffe ausgebessert , was zerstört worden und

als hätten wir den Hafen erst verlassen , so vollkommen war

alles wieder in Ordnung, als wir uns am Uten Nachmittags

den Inseln yon Madeira, gegenüber der Küste Maroccos,

näherten. — Nur zehn Tage waren vergangen seit dem wir

England verlassen hatten ; zehn Tage abcar, die einem Neuling

eine Ewigkeit scheinen mussten, und wir freuten uns alle

inniglich über unsere Annftherung an jene Inseln.
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DasWetter war piachtvdl.— Über die ruhige See spannte

sich ein makelloses dunkelblaues Zelt, eine andere Luft^

warm tmd mild:, hauchte uns an und der europäische kalte un-

freundliche Ilimiiiel war verschwuiulen.

Endlicli tauchten aus tk*n l^'hitcn die felsigen Küsten von

Porto Santo empor, jenem unfruchtbaren und wenig bevöl-

kerten Eilande der Madeira- Inseln ^ welches £EUBt nur der

Aufenthaltsort einiger Fischer ist. Wie ein weisses Band zog

sich der Gischt der Kttste entlang, die Stralen der sinkenden

Sonne beleuchteten hundertfiUtig die Felsenmassen auf wel-

chen selbst das bewaffinete Auge weder Baum noch Strauch zu

entdecken vermochte, und doch war der Blick aller unver-

rückbar dahin gerichtet , als berge dieses Fleckchen ein Eldo-

rado, denn so hoch schiizt man das Land „ wenn man die Wut
des Meeres kennen gelernt hat.

An Porto Santo und den Desertos vortibergleitend

eilten wir dem eigentlichen Madeira zu, welches, einer Wolke

gleich, am westlichen Horizont zu entdecken war. Mittler-

weile war es Nacht geworden, eine Nacht jedoch, wie ich sie

zuvor noch nie gesehen. — Von dem dunkelblauen Himmels-

gewölbe spiegelten sich tausend und tausend Sterne, in deren

Mitte der silberne Schein des Mondes, weithin in den Wogen
des Meeres; balsamische Lüfte wehten uns vom Lande ent-

gegen, wie sie nur das Klima Madeiras, vielleicht das schönste

der Welt haben kann, und jeder, sobald die Umriase des Lan-

des deutlicher wurden, strengte seine Augen an der erste ein

Haus oder ein licht zu entdecken. Erst als wir die Ostliche

Spitze um&hren hatten, wurde uns diesesVergnügen zu Theil,

indem nur der südliche Abhang reichlich bewont ist , während

die übrigen gebirgigen 'Hieile der Insel kaum eine tischgrosse

Fläche zum Anbau darzubieten scheinen.

Um 12 Uhr Mitternacht fielen unsere Anker lärmend vor

Funchal, der Hauptstadt Madeiras. Der Donner zweier Ka-
nonen verkündete unsere Ankunft, und alsbald horte man das

Plätschern der Buder, welche das Boot des HaÜBneapitaiflis

pfeilschnell an die Seite unseres Sclnffes brachten.

Die tlblix^en Begrüssungsformen waren schnell vorüber
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und bald bemchte die gewonte Ruhe in den Räumen unseres

Schiffes. Wir eilten, in den wenigen Stunden des Schlafes su

geniessen, um mit friihesf em Morgen ans Land gehen zu kön-

nen. Um fünf Uhr, als kaum noch die Sonne den Horizont

überstiegen hatte , war bereits das Verdeck Irölieh belebt.

Zallose Käne wetteiferten mit portugiesi^hcr Hitze, sich an

Bord unseres Schiffes drängend , schreiend und kämpfend^

Passagiere ans Land su bringen , und mehreremal hatten wir

das Vergnügen die streitenden Eanföhrer sich im kolen

Wasser unwillktbrlich erfrischen seu sehen.

Während alles dieses in tobendem Lärm um mich her vor-

gieng, lag ich versunken in dem Anblicke von Funchal. Links

ragte aus dem Meere ein isolirter kaier Felsen lieraus, dessen

8pitze eine feste Citadelle krönt und den Landungsplatz

beherrscht. Hinter demselben steigen den steilen Abhang

hinan die niedlichen Häuser der Stadt ^ welche Ton Feme so

sierUch imd rein zwischen dem frischen Grfin der Bäume
herausragen^ dass man &st versucht wird, das ganze nicht ftbr

Natur, sondern fiär ein Bild einer lebhaften Fantssie su halten.

Fiin rascher Kan brachte uns ans Land und eine Menge

neuer Öcenen eröffneten sich dem Auge.

Funchal ist eine kleine Stadt mit engen, meist bergauf

gehenden Strassen, daher man sich auch entweder der P&rde

oder der Sänften bedient , um von einem Orte zum andern zu

gelangen. Die Bewoner derselben sind Portugiesen, da die

Inselseitlangem schon imBesitzevonPortugal ist. IhreTracht,

obgleich dem Klima angemessen, ist von der europäischen

wenig verschieden, ein kleines Käppchen ausgenommen, das

von Tuch und mit einer langen Spitze versehen den Männern

und Weibern ein komisches Aussehen verleiht.

Die aus Stein erbauten Häuser sind klein und selten sehr

einladend. Die Bauart mit flaclicn Dächern erinnert an das

sQdliche Spanien und Italien. Hin und wieder jedoch fin-

det man sehr anziehende Gfebäude^ denen ihre liehHchen Grär-

ten einen hesondem Schmuck verleihen » um so mehr^ da sie

mit Gewächsen geziert sind , die der Europäer zu sehen nicht

gewout ist; so z. B. grünt daselbst üppig der Kaffeebaum, die
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Banane*) tuid die Orange^ Feigen und andere ßäume des

tropischen Klimas.

Nach Hcsiclitig^ung dieser uns so interessanten Veg-eta-

tion eilten wir zu einem jener berinnten Nonnenkloster,

welche gewünlich von Fremden besucht zu werden pflegen

.

Daselbst angelangt wurden uns im Sprachzimmer iUumen an-

geboten , die auf die künstlichste Weise , der Natur ganz gie-

treu, aus Vogelfedem zusammengesezt sind, und den heiligen

Schwestern bei Ankunft eines grossen Schiffes oft ein recht

artiges Nadelgeld yerschaflkn. Mehr als von diesen Blumen
genoss ich von der herrlichen Aussiebt, welche die hohe Lage

des Klosters auf die Stadt und die wunderschöne Meeresbucht

gewahrte.

Wir giengen von da einen kleinen Fluss entlang den

Berg hinab. Die steilen Ufer dieses Baches schmtlckten reich-

lich Schilf {Arundo donax) Caladien und Farren ; eine Allee

Platanen und Kastanien (Castanea vesca) beschattete den lieb-

lichen W^; aber die Mauern der Gfirten ragten mit Blüten

bedeckte Hibiscus, Orangen und Bosen hervor; alles dieses im
Monate October, wo bereits in Europa frostige Winde über

Berge und Haiden dahinbrausen und die Natur zu einem

monatlangen Schlafe zwin<^en.

Zunächst war es der Fisch- und Obstraarkt, welcher mit

unzäligen Produkten neuer Art unsere Aufmerksamkeit auf

sich zog. Vom grossen Tunfische bis zur kleinen Sardelle war

der Markt mit den herrlichsten Flossenthieren geschmückt;

daneben derObstmarkt auf welchenOrangen, Feigen, Bananen

Tunas^ **) wünderschöne Trauben und sogar auch Kernobst In

Masse aufgespeichert lagen. Eine schöne Guirlande von Pe-

largoninm quei^cifolium und Heliotropium pcruvianum mit

duftenden Blüten besäet fasste das ganze ein, und niemand

von unserem Schüfe konnte der Lockung wiederstehen , sich

einen reichen Vorrat der Früchte Madeiras mit an Bord zu

nemen. Ein kurzer Besuch der an der Küst« des Meeres an-

•) AIum paradisiaca L.
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gelegteQ Promenade beBchloss unseren angenemen Spaziergang,

wo wir in Mitte der schönsten Platanen zwei in Blüte stellende

Bäume Yon Eucalyptus robwia erblickten^ die uns nicht wenig

überraschten.

Entzückt von dicsoii Herrlichkeiten sclnvelgten wir in der

Anschauung des malerischen Golfes und der Stadt als ein Ka-

nonenschuss uns zur Rückkehr auf das Schiff zwang.

Zwei Stunden später und wir hrausten dem weiten Ooean

entgegen f der uns noch durch hunderte Meilen von unserem

Ziele trennte.

Das wunderschöne Wetter (-f-
20® R.) erlaubte uns noch

lange auf das Vaterland des Malvasiers, diesem Asyle so vieler

schwindsüchtiger Europäer, mit Vergnügen zurückzublicken.

Wol auch wird dieser licsuch auf INladeira den meisten,

die das erste Mal ein liberseeisches Land betreten haben , un-

vergesslich. bleiben ; denn könnte es etwas angeuemeres geben

als nach einer gefahrvollen , wenn auch kurzen Seereise^ auf

einer solchen prachtvollen Oase des Weltmeeres zu landen?

Wfire es auch nur em kaier Fels gewesen, man hätte ihn zu

schfttzen gewusst; so aber ist es ein Punkte wo unter dem
herrlichsten Klima die üppigste und fruchtbarste Natur den

Europäer zum ersten Male entzückt. Ganz richtig bemerkt der

berümte Reisende l*oeppig, dass man eine gewisse Vorliebe

für den ersten Landungspunkt beibehält, weil man daselbst

seine lange vorgeschwebten Fantasien mit einem Male ver-

wirklicht sieht.

Nur mit Bedauern verlässt man einen solchen Ort« um so

mehr« wenn man glaubt« ja sogar überzeugt ist« dass der Be-

such ein viel zu kurzer war« imi alle Schönheiten bemerkt und

beobachtet zu haben.

Als die Inseln aus unseren Augen verschwunden waren,

begann die abermalige Einförmigkeit des Seelebens ; zwar ge-

währte unsere Annäherung an den Wendekreis mehr Abwechs-

lung als die nördlichen Breiten; denn zu den Bewonem des

Mems gesellten sich fliegende Fische und Molusken von son-

derbaren Formen« Seegräser (Fucua) und auf den Wellen tan-

zende Miischeln ; derSonnen-Auf- undUntergang gewährte uns



u
last täglich das grossartigste Schauspiel, und die jjrachtvoUen

Nächte inachteii uii« das Verdeck zum allgemeiucn Vergixü-

jgungsplatz.

Der 18. October war einer der heissesten und schwülsten

Tage und gegen Abend zog sich eiD filichterliches Gewitter

am Himmel zusammen. Bald auch durchkreuzten Blitze das

schwere Gewölk in solcher Masse^ dass der Horizont fast un-

aufhörlich in Feuer glühte. Schon bangte man vor den üblen

Folgen eines solchen Gewitters. Man rafite die Segeln ein,

ordnete das Verdeck, schloss die Lücken, stellte die Matrosen

aus, und erwartete Sturm. Doch wie erfreut waren wir alle,

als das Gewitter sich in einem reichlichen Begenguss entlud^

worauf sich bald der Himmel klärte^ und alle Gb&hr voraber

war.

Diesen Tag hatten wir die Linie des Krebses passirt und

waren somit in die eigentlich tropische Zone eingefahren , wo
wir bald auf die uns so günstigen Passatwinde zu stossen hoff-

ten. Leider wurden wir in unserer Hofiriung getäuscht; denn

obgleich wir nur selten mit conträren Winden zu kämpfen

hatten« so hatten wir auch nicht den geringsten Lufitzug ftlr

uns. Der nächste Tag, der 19. October, war ein ganz und gar

windstiller, die See war spiegelglatt und das erste Mal seit

unserer Abreise konnte Gottesdienst zur Feier des Sonntags

abgehalten werden.

Uber das Hintertheil des Schiffes war ein Sonnenzelt ge-

spannt, in der Mitte befand sich der Betstul, an welchem der

englische Priester den See -Gottesdienst abhielt, links und
rechts stand in zwei langen Beihen die xeinHch gekleidete

Mannschaft, in der Nähe des Steuerruders die Officiere und

die übrigen Herren und Frauen ohne Unterschied der Religion.

Wer auch würde sich, wenn es sich um die Anbetung des höch-

sten Wesens auf den Wogen des Weltmeeres handelt , an die

Formeln der veischiedenen Religionen stossen? Fürjeden, ich

bin es überzeugt, waren diemitWürde gesprochenen einfachen

Gfebete des Priesters ergreifend, und ein Blick auf die Gruppe

der Frauen, welche stumm, aber gerührt sich ansehend, von

der erhabenen Stimmung des Augenblicks ergriffen waren.
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überzeugte hinreichend , welche grosse Kraft der reine Glaube

besizt. Nach einet Viertelstunde war diese, den grossen engli-.

sehen Schiffen durchaus angeordnete Funktion vorüber, und
bald Terloren sich die Anwesenden in den verschiedenen Bäu-.

^ men des Schifibs, wo die übrige Zeit des Sonntags stille und
ruhig vollbracht wurde.

Fünf Tage des sch/insten Wetters wiircii abermals verflos-

sen , ja nicht einmal die Passatwinde macliten sicli fülhar, und

ein S^elscbifi' würde sich bei dem Wetter, welches wir hatten,

in einer trostlosen Lage befunden haben, da die Windstille

durch viele Tage fortdauerte. Am ^5. October endlich erblick-

ten wir um 9 Uhr Morgens die Insel Barbados.
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II. CAPITEL.

Barbados.— Lage.— FlVcheniohalt.— BevOlkeniiig.— Bridfetowa.— EialuMit.

GewSchsp. — FrurhtmarkL— Die fironadins. — (ireoada, — Lap«*- — Fllcbeninhall.

Georgetown. — ScIiwifflinrerlickeildertNeger.— Produkte. — Vegetatioo.— Weebtel
derDaBpftchiffe.— Der ,fTire«#*. — Jaemel. Hayti. — Lage aad AMdeaaag.
Cnllur. - Revitlkerung. — Rcgieraiif;. - Crn.Hse Hüi«. Ratten. — ficblafloM Nlffcl«.

Port royal. — Jamaica. — Die blauen Berpe. — Eiiilheilung. — Kinf^sloa.
Moskitos. — Aasgeier. Das südliche Hrcuz. — Cap San Aotoaio. — Havaaa. —
Soin LosM. Die tnael Goba.— Lage. — Plldieiiioliatt. -~ BetrSlkoraog* — Phu
de aroM. — ErMtchugshlluser. — Paseo riicin. — Kl Gerro. — Geblade mod

Fabriken. — GuUur des Lande«.

Wir eixeichten die Insel« welche ihrer flachen östlichen

Küste wegen erst dann genau zu erkennen war« als wir auch

schon die mächtigen Kokospalmen sich mit ihren grünen

Häuptern in den Lüften wiegen sahen, um zwOlf Uhr Mittags.

Barbados ist die östlicliste der caruibischcn Inseln, sie wurde

von den Pürtiigiesen entdeckt aber nicht bevölkert , kam da-

her 1005 durcli ein englisches Schiff, welches da lanilete, an

England und verblieb demselben bis jezt. Sic war eine der

ersten englischen Colonien in West - Indien und soll bloss um
ein Jahr früher als St. Kitt's (1623) bevölkert worden sein.

Barbados liegt zwischen den 59^ 50' und 60^ westl. L. (von

Greenwich) und den 12* 56^ und 13* 16' nördl. Br. ünd ist

kaum 50 deutsche Meilen vom Festlande Süd - Amerikas ent-

fernt; ihr Flächeninhalt beträ^^t 107,000 Acker oder 12S, 000

Joch, welche alle vortrefflich ( ultivirt werden. Die ganze Be-

völkerung mit aus Negern bestehend beträgt ungefähr 121,000

Seelen.

Die Haupt- und Haienstadt ist Bridgetown« wo ein

sehr reges Leben herrscht und auch nicht der geringste euro-

pfiische Artikel ielt. Die Stadt ist ziemlich gross Är eine so
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kleine Insel und die Häuser im europäischen Stile erbaut, die

Sprache ist die engUsche, welche aber in dem Munde der

Neger sonderbare Verdrehungen erleidet. Es erscheinen in

Bridg^etown sechs Zeitungen in englischer S])rache.

Nachdem wir dreizelm Tage gehraiu lit hatten, um die

Strecke von Madeira bis Barbados zurückzuh>gen , so war der

Anblick dieser Insel, so wenig malerisch die Küste auch ist,

denn nur der nordöstliche Theil, Schottland genannt, erhöht

sich bis 11 OO', ein sehr angenemer.

Wie neu und verschieden von allen andern war wieder

der Charakter dieser Insel! Wie henlich die Haine aus Cocos-

palmen, wie sonderhar der mit unzäligen Opuntien bedeckte

Strand ! Man kann nicht sagen , dass dieser Anblick ein un-

endlich grossartiger sei^ obgleich die Neuheit anzieht; das

Einförmige dieses Bildes ftllt sehr bald auf, und dennoch ist

es erst hier, wo man die tropische Vegetation in ihrem ganzen

Umfange zum ersten Male sieht.

Wir eilten ans Land und ^^elangtcu durch die belebten

. Strassen auf einen kleinen Platz, wo Nelsons Statue steht,

und von da zu dem sogenannten ice - establUhemeni , eine An-

stalt , wo Getränke mit Eis verabfolgt werden.

Jemanden, der die Hitze West -Indiens aus Beschreibun-

gen kennt, wird es sonderbar klingen, von einem Eishaus auf

der Insel Baibados reden zu hören und doch ist es so. Das

Eis, ein bedeutender Handelsartikel der vereinigten Staaten

von Nord - Amerika , wird von Hos ton nicht nur nach allen

Inseln West-Indiens, ja sogar nach vieden Punkten Süd-Ame-

rikas und selbst bis nach China verführt.

Wer durch mehr als zwanzig Tage nichts anderes als das

abgestandene Schilbwasser getrunken hat, wird wissen, was

ein frischer Trunk bei einer Hitze von -|- 28® R. för einen

unschätzbaren Wert hat. Nicht nur dass wir uns auf diesen

Trunk unendlich gefreut hatten, so war er durch die zweck-

mässige Bereitung mit S()da so einladend^ dass alle fast unauf-

haltsam darüber herfielen. Noch nie zuvor hatte ich den Wert

ebes Stackchens Eises so kennen gelernt wie damals, und im
Verlauf meiner Reise hatte ich mich wol manchesmal bei dem

Udler, Mniko. 2 ^
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AnbEckfi dietet in Deuttrhland so gewönlichen Artikels so

siner yenchwendeziscben Ausgabe vefleiteii lassen.

Erquickt wie wir waren eilten Herr Hartweg und ich in

die Umgebung der Stadt, um die Vef^etation etwas nfther su

besehen ,
obt^leicli die Sonne mit fürchterlicher Gewalt auf uns

niederbrannte. Kine .Menge neuer lliunne und Struurher bot^^n

sich uubern Blicken dar. Hier stand ein prachtvoller Tama-
rIndus indica, dort Coccolobcn, Tecomeu, Cordien,

und Poincetta pulcherima, Parkinsonia aculeata»

Cassien und Bignonien» leatere mit Bldten Obersäety daau

gesellten sich Mimosen« Justicien und blütenreiche Ipo-
meen, worunter hin und wieder das prachtTolle Cro^on
pictum zu eiblicken war. Entzttckt Ton der Menge sehAner

Gewächse eilten wir dem Fruchtniarkte zu, welcher mir aber-

mals Gelegenheit gab, viele mir neue tropische Produkte

kenneu zu lernen. Da waren die colussalcn ( itnmate (Citrus

decumana, engl. Shaddock), Orangen, Hauanen, Cocos-

nüsse« die Früchte von Anona muricata (Sour-sop), von

Persea gratissima (Alligator-pear)« Mangifera in-

dica (Mango) und sogar Äpfel und Birnen« die ron Nord- .

Amerika eingeföhrt werden« in Menge vorhanden. Von den

als Gemüse benüzten Pflanzen waren die Wurzeln von Con-
vol vulus batatas (sweet potetoes) , Dioscorea alata

und .1 a l r ()]) Ii a M a n i Ii o t ((' as sa v a) , die Samen von ver-

schiedenen Capsitum und viele Kürbise zu sehen.

Der hü(!hst aiigeneme Geschmack dieser verschiedenen

tropischen Obstsorten, von dem ich gelegentlich noch sprechen

werde, verleitete abermals die meisten unserer BeisegefUirten«

sich mit guten Vorräten auf das Schif zurückzubc^ben« wo
besonders halbreif gepflückte Bananen sich lange erhalten

lassen.

Der Abend war herangekommen und mit ihm der Zeit-

punkt unserer Rückkehr an IJord. Als die Sonne sich in das

ruhige Meer gesenkt hatte, befanden wir uns bereits unter

Wegs nach der nur 140 engl. Meilen entfernten Insel Grenada«

so zwar, dass wir bei Anbruch des nächsten Tages schon diese

Inselgruppe vor uns hatten.
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Die Grenadins sind eine Gruppe von Eflanden^ un-

gefiiliT 120 an der Zel, die ihrer Menge von Riffen wegen

dem Seefahrer hei stürmischem Wetter sehr ge&hrlich sind.

Ein Produkt von vulkanischen Umwälzungen, was ihr Bestand

aus fast reinem J^orpliyr beweist, bilden die Felsen oft die son-

derbarsten Figuren. »So sah ich z. 1?. ein aus dem Meere ragendes

ungeheueres Thor, welches isolirt aus den Wogen sich erhebt.

Andere bilden durchlöcherte Kegel, von weitem versteinerten

Biesen gleichend, und wieder andere erheben sich , abgenüzt

von dem immerwährenden Wellenschlag » kaum über das Ni-

veau des Wassers.

Da das Wetter uns noch immer sehr günstig war, so ge-

laugten wir durch diese Riffe durch rasch nach Grenada.
Schöneres als den Anblick dieser Insel kann man sich

kaum denken. Sie erhebt sich zwischen den obenerwänten

kalen und unbewonten Eilanden wie ein Garten. Obgleich

sehr gebirgig, ist sie doch ganz und gar mit dem schönsten

Grün bedekt und es scheint, als habe man ihrer Cultur, we-

nigstens früher, sehr viele Aufinerksamkeit geschenkt.

Grenada wurde 1498 von Columbns auf seiner dritten

Reise entdeckt, kam 1650 an Frankreich und 1 763 an England.

Sie liegt zwischen den 12^ 20' und 11« 58' nördl. Br. und Öl»

20' und 61" 35' westl. !>. von Greenwi(;li, ist daher nur 22

deutsche Meilen von dem Festlande Süd- Amerikas entfernt.

Ihr Flächeninhalt betnlgt SOOOO Acker. Nach einer Zeit von

16 Jahren musste England sie abermals an Frankreich abtre-

ten und bekam sie erst bei dem Friedenschlusse von 1783

wieder zurück. Die Hauptstadt ist Georgetown, welche

wie Funchal auf einem Abhänge gelegen ist und von einem

starken Fort geschüzt wird. Der Hafen ist obgleich klein selir

g-ut; Scliiffc von den grössten Lasten können Avie in Madeira

knapp ans I^and anlegen. Die lUidit von St. George ist

unendlich malerisch und romantisch, bf^lebt von einer Menge

sich toll herumtreibender Neger, welche die grösste Zal der

Einwoner ausmachen.

Hierkonnte ichzum erstenMale die erstaunlicheSchwimm-
fertigkeit der Schwarzen bewundern, welchejeden Gegenstand,

2*
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ja selbst die kleinsten Geldmünzen , die in das Äleer geworfen

wurden, mit ini<^laiiblirhor Schnelligkeit henuisbrachten.

Nicht nur dass sie unter dem Wasser laii^e Zeit oft suchtcu,

80 entwickelte sieh zuweilen zwischen den Tauchern nach

gleichzeitiger Erblickung des hinabsinkenden Geldstückes ein

hitziger Kampf, der nicht selten mehrere Minuten dauerte.

Übrigens sei es gesagt, dass mir grössere Schamlosigkeit als

unter den Negern der englischen Inseln , selbst unter wilden

Indianern nicht vorgekommen ist.

Trotz seiner südlichen Lage schwankt das Thermometer

zwischen -|- ^i^'*^ ~l" i^- die liauligen Hegen macben

sie zu einer selir fruchtbaren Insel. Zucker, Kaffee, Kum,
Baumwolle und Südfrüchte sind die Produkte, welche aus--

gefilhrt werden. Die Vegetation ist in der Hauptmasse jener

on Barbados änlich, obgleich ich auch hier wieder mehrere

mir neue Pflanzen entdeckte, worunter sich durch ihre herr-

lichen Blüten Lagerstroemia indica, Plumbago scan-

dens, Plumieria rubra und mehrere Hignonien aus-

zeichneten ; auch gesellten sich dazu C a c t e e n , T i 1 1 a n d -

sien, IJambusa ar u ndinacea, Tecomastans, Ery-

thrina coraUodendron und Pancratiura speciosum,

auf dessen Blüten die goldgefiederten Colibris sich mit Pfeüs-

schnelle herumtrieben;

Wir hatten auch hier, nachdem gelandet worden war, uns

durch mehrere Stunden eigangen, was ims bei der grossen

Hitze und dem Ungewontsein des gehens nicht wenig er-

8ch()])fte. In einem kleinen auf einer Anhöhe gelegenen Hötel,

von wü aus man eine wundcrsclione Aussicht genoss, ruhten

wir so lange, bis uns das umladen unseres Gej)iu kes von dem

Dampfer Tay auf das Dampfschiff Tweed an liord rief. In

Grenada nämHch wechseln die Reisenden die Schiffe. Das

zulezt angekommene versieht zwischen den Inseln so lange

den Dienst, bis ein anderes Dampfschiffaus England ankommt,

übernimmt dann dessen Reisende und geht, nachdem es noch

mehrere Punkte berührt, über Bermuda nach Hause.

Hier ist es, wq sich die meisten nach allen Seiten hin

vertheilen. Viele gehen nach den Inseln ober dem Winde,
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andere nach Süd-Amerika und nur wenige blieben für die

Reise nach den westlich gelegeneren Lftndem zurück. Von
84 Passagieren blieben an Bord des Tweed nur 25 zurück,

imd da er fast noch grösser als der Tay war, so konnten wir alle

Bequemlichkeiten, die ein Schiff nur immerhin gewähren kann,

ungehindert geniesficu^ ja selbst der liebliche Damensalon stand

nun auch den Herren offen.

Wir stachen mir diesem herrlichen Fahrzeug» welches 17

Monate darauf ^einen fürchterlichen SchiflTbruch tmfern der

Küste Yucatans erlitt > wobei mehr als hundert Menschen-

leben verloren giengen, um 11 Uhr Nachts vergnügt und

heiter in die See, auf Hayti, welches 720 engl. Meilen von

Grenada entfernt ist, zusteuernd.

Schon am 30. October liefen wir in die Bucht von Jacmel
ein , nachdem wir bereits seit Morgenanbruch der Küste ent-

lang gesegelt waren.

Da das Dünpfboot hier bloss anfthrt, um Passagiere und
die Correspondenz ans Land zu bringen und wieder andere

einzunemen, so ist es wegen der Kürze der Zeit den übrigen

Reisenden nicht m(^lich zu landen, was man insofern für

keinen Verlust rechnen kann, als Jacmel ein ^auz elender Ort

ist, der sich weit besser vom Schiffe aus^ als in der Nähe
ansieht*

Jacmel ist in der sehr schönen Bai gleichen Namens
gelegen, welche wegen ihrer grossen Tiefe und der vielen an-

dern Buchten der Insel för unetfthme Schiffer ntu: sehr schwer

zu finden ist. Seine Strassen sind armselig und schmuzig so

wie seine Bewoner, und ausser dem Wongebäude des Präsi-

denten, welcher aber gewönlich in Port au prince, der

Hauptstadt von Hayti, residiert, ist kein ansehnliches Haus zu

erblicken.

Hayti, Santo Domingo oder wie esColumbus nannte

Hispaniola, wurde von lezterem 1492 entdeckt. Sie liegt

zwischen den 18^ 20' nördl. Br. und 68<^ 75' westl. L. und ist

360 engl. Meilen lang und 60 bis 120 Meilen breit, ihr Urn-

ing, die Buchten ausgeschlossen, beträgt nahe an 1000 engl.

Meilen, ist daher fast so gross als Irland.
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Diese Insel, welche die Franzosen Lareinedes An til-

les nennen, mag wol eine der schönsten sein, was Vegetation

und Naturscenen betrifft; denn eine nnnnterbrochene Kette

von immcrgnlneii Gebir^^en , deren einige sich bis 6OOO' erhe-

ben, (hirchzieht das ganze Eihmd und macht besonders die

Südliche Küste zu einer höchst malerischen. So soU unter

andern die Beise von Jacmel nach Port au prince zu Land«

dem Wanderer die wundervollsten Partien vor Augen fidiren,

und es ist daher umsomehr zu bedauern, dass dieses fruchtbare

und schöne Land in lezterer Zeit so vernachlässigt und so

wenig cultivirt wird. Seit der Negerregierung sind viele an-

sehnliche Volkerschaften zu Grunde gerichtet un<l trotz dem,

dass wir zwei Tage laug iu der Nähe der Küste fuhren , koun-

ten wir, Jacmel ausgenommen, weder gut cultivirtes Land,

noch kaum mehr als drei Häuser entdecken.

Die Totalbevölkerung von Hayti beträgt nicht mehr als -

850,000, die von Jacm^ 6 bis 7000. Der Präsident dieser

Republik ist ein Neger, der einen Gehalt von 40,000 hayti-

schen Thalern*) jährlich bezieht und überdies, wenn er die

Insel bereist, eine Zulage von 30,000 Thalern geniesst. ür

wurde ftlr seine Lebenslänge gewält und bat die Kraft, seinen

Nachfolger zu eniennen.

Die Regierung Haytis scheint sich zur Au%abe gemacht

zu haben, ihr schönes Land nach und nach auf den Stand

früherer Wildheit zurückzuführen.

Wir hatten sehr bald unsere Geschäfte in Jaemel abgc:

macht und steuerten der Insel entlang auf Jamaica zu.

Seit wir Grenada verlassen hatten, war das Wetter immer

ein sehr schönes geblieben und die Hitze unter diesen Breiten

auf dem Scliifie &8t unerträglich. Das Thermometer zeigte

beständig + 28^ R. im Schatten und die Wärme in den Ca-

jüten fiel fest selbst des Nachts nicht unter -j- 23** R. Diese

grosse Hitze und die ungelieuere Anzal von Ratten, die wir an

Bord d<'s Schiffes hatten und die sobald es dunkel wurde, ihre

nächtlichen Kreuz- und Quer&hrten begannen, ja sich nicht

*) Ein haytiwher Thsler ist gltieh 50 Xr. CMi.
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selten erkHiiteB auch den ruhig schlafen wollenden ein klei-

nes pas desquatxes auszuführen verleideten uns dieNftchte

der Art, dass wir meistens bis Mittömacht auf dem Becke

hemmwandelten.

Kaum hatten wir den nächsten Tag die Berge der Insel

Hayti aus dem Gesicht« verloren , so stiegen auch schon jene

von Jamaica am westliehen Horizont empor.

Die Nähe dieser Insel von lezterer und von Cuha hat zu

der Behauptung Anlass gegeben, dass es zwischen diesen drei

Inseln einen Punkt g^be, yon welchem aus man sie alle er-

blicken kfinne. Da. aber dieser Punkt, yon welchem aus jed^

gleich weit entfernt ist, noch innlier 15 deutsche Meilen Zwi*

schenraum lässt, so dürffce-wol diese Angabe etwas in Zweifel

gezogen werden, da schon ungeheuere Gebirge erforderlich

sind, um sie in solcher Entfernung von dem Niveau des Mee-

res erblicken zu können.

Wir näherten uns der Insel gegen. 6 Uhr Abends, und da

die östlichen Küsten durch Sandbänke und Riife für die See-

&hzer sehr gefiüirlich sind, so wurde dvich einen Lieuchttunn

mid durch eine Anzal von Lootsen filr die Sicherheit der Schiffe

gesorgt. Auch wir namen einen solchen an ßcrdf welcher uns

unbeschadet bis Port royal brachte, hier aber fElr heute uns

einzufahren sich weigerte, da uns der Wind enlgegen war.

Nächsten Morgen also bewegten wir uns langsam Aveiter und

fuhren in den schmalen Kanal, welcher von dem Festlaiide und

einer grossen Sandbank gebildet wird , ein. Das Fahrwasser

desselben ist durch schwinmiend^ Blöcke, die an den Gh-und

geankert sind, bezeichnet und windet sich so hin und her^

dass Segelschiffe oft die grössten Schwierigkeiten haben ein-

zufthren. Auf der Höhe dieser Sandbank, welche streng ge-

nommen eine kleine Landzunge- ist, stehen mehrere Häuser

und Festungswerke, die den Namen Port royal führen. Sie

bildet zu gleicher Zeit den schonen natürlichen Hafen von

Kingston, der Hauptstadt ,1 am a i c a s , vor welcher wir in

einer Stunde ankerten. Der Hafen von Jamaica ist der Jlaupt-

stationsplatz der englischen Flotte für West-Indien» und es lag

daselbst auch der berOmte Dreidecker Imaum von 90 Kano*
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neu, ausserdem aber wimmelte der Hafen von vielen Fahr-

zeugen aller Nationen, die dem ganzen den Anechein l^haften

Handels gaben.

Wir landeten sobald als es uns mfiglicb war, und da wir
erst morgen weiter reisen sollten , blieb uns Zeit , Kingston

etwas näher zu sehen. Zuerst jedoch einiges über die Insel

selbst.

Jamaica oder wie es die Eingeborncu nannten Xay-
maca, was so viel beissen will als : Land mit ewigem Frü-

ling» wurde am 3. Mai 1494 von Golumbus entdeckt. Diese

Insel hat eine orale Form« ist 160 engl. Meilen lang und 45

breit« ihr Flftcheninhalt beträgt 400,000 Acker. Die blauen

Berge Jamaicas (Blue mountains) erheben sich an man-
chen Stellen bis zu 8000' über die Meeresfläche und zielien

sich der Länge nach durch das Eiland. Der Anblick dieser

Gebirge, deren Abhänge auch jezt noch viel Cultur zeigen, der

schöne Hafen von Kingston und die Masse von Schiffen ge-

währen ein wunderschönes Bild. Das fruchtbare Jamaica kam
1670 vermittelst eines Traktates von Spanien an England und
wird in drei Distrikte exngetheilt, nämlich in: Middelsex^
Surrey und Gornwall, und diese wieder in 23 Bezirke,

welche 6 Städte, 27 Dörfer und viele zerstreute Besitzungen

zälen. Das jährliche Einkommen wird auf HO, 000 Pfund Ster-

-ling gerechnet, wovon 10,000 Pfund Revenuen der Krone

sind. Die Fruchtbarkeit dieser Insel ist durch die vielen Hegen

bedingt, die besonders an der Nordseite (wo man zuweilen in

einem Jahre 116 Regentage zält) häufiger sind als an der Süd-

seite.

Kingston ist eine grosse^ doch nichts weniger als schöne

Stadt. Die Strassen sind ziemlich breit aber unrein und stellen-

weise mit einer Masse angeschwemmten Sandes erfülh. Die

s Häuser sind aus Zicgchi erbaut, raeist nur einen Stock hoch

und durchaus mit prunklosen Veranden versehen , welche dem
Fussgeher gegen die Stralen der Sonne einen sehr erwünsch-

ten Schuz gewähren. Schöne Gebäude sind selten und als

solche können bloss die englische und schottische Kirche

gelten.
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KingstoB hat drei Banken, nftmlich eine Colonial-^ die

Jamaica- und eine Pflanzerbank, zwei Theater, ferner eine

Land- und Ackerbaugesellsohaft, welche lezteve ein kleines

sehr yerwahrlostes zoologisches Museum besizt, wo ich ausser

einem Manuscriptp, Pflanzen von Jamaira enthaltend und mit

Handzeichnungen versehen, welclie dort von dem berümten

Botaniker Swartz gemacht wurden, nichts interessantes Vor-

land. Seit 184 t hat sich auch eine Seidenbaugesellschaft ge-

gründet, welche ihre Besitzungen in ^t. Ann hat und bedeu-

tende Fortschritte macht. Das Land producirt alle Artikel

West-Indiens undMangifera indica wachst bereits ver«

wildert an den nächstgelegenra Bogen. In ganz Jamaica er-

scheinen 9 englische Zeitungen.

Da wir nicht Zeit genug hatten nach den entfernten Ge-

birgen einen Ausfluf^ maclien zu können, so mussten wir uns

auf die Stadt beschränken, welche aber weit hinter meiner Er-

wartung geblieben war; selbst unser Versuch ^ Herrn Doctor
MacfadyeUj Herausgeber der Flora von Jamaica, auf seiner

Villa anzutreffen, misslang. Statt seiner trafen wir Heim
Doctor Macnab, einen alten Bekannten des Herrn Hart-

weg, dessen freundlicher Aufname ich hier dankend erwSnen

- zu müssen glaube.

iS'aclidcm uns so die Zeit schnell verflossen war, eilten wir

Abends in das Commercial- Hotel, wo wir zu übernachten

gedachten ; da aber die Moskitos, mit welchen ich hier zum
ersten Male auf unfreundliche Weise Bekanntschaft machte,

uns wenig Buhe gSnnen zu wollen schienen, so eilten wir noch

bei Nacht, durch die Strassen stolpernd, an Bord unseres Schif-

fes, um diesen zudringlichen Gästen ausweichen zu können.

Den nftchsten Morgen jedoch *mit Tagesanbruch giengen wir

wieder ans Land, um unsere kleinen Ausflüge, die uns z^var

nichts anderes als die auffrüheren Inseln kennen gelernt hatten,

fortzusetzen und um wenigstens noch einmal die erquickende

und duftende Landluft eiuathmen zu können . Endlicrh schieden .

wir auch von Jamaica, über welchem hunderte von Aasgeiern *)a'*

*) Oatfaaites foetens in.



kveuten» am dem 740 engl. Meilen entfernten Havana zu-

sneflen.

Auch diese Reise war so angenem wie die früheren, Wind
und Wetter war günstig, abermals erhellte der prachtvollste

Mondschein die erfrischenden Nächte und oft stand ich das

südliche Kreuz und die übrigen herrlichen Gestime bewun-

dernd bis spät in die Nacht auf dem Decke.

Je mehr neueGegenstände, es m^Igen nun Inseln, Länder,

Volker oder Gestirne sein, sich dem Beisenden sseigen , desto

entfernter fftlt er sich von seiner Heimat, obgleich diese Neu-

heiten ganz geeignet sind , ihm seine Lage angenem zu

machen. Ich inuss es gestehen, dass der erste Anblick des

Meeres , einer tropischen Insel und des südlichen Kreuzes auf

mich, einen tiefen und bleibenden Eindruck machte.

Fttnf und dreissig Tage waren seit unserer Ausfehrt yon

England vergangen, als wir uns der gesegneten Insel Cuba,
der Perle der Antillen, näherten. Das Gap San Antonio
war das erste I^and welches wir erblickten , verloren es aber

bald wieder aus dem Gesichte , weil es die Sicherheit der See-

fahrt erfordert, dass man die westliche Küste, welche sehr

reich an gefilhrlichen Sandbänken ist, in einem grossen Bogen

umfthre, um nach dem an der Nordküste gelegenen Hafen

Havana gelangen sni können. Wir erblickten den schonen

Leuchtturm , der auf einem hohen Felsen steht , gegen Abend

und in kurzer Zeit darauf fuhren wir bereits ein.

Durch den Anblick von Huvana ist gewiss jeder Rei-

sende, der es zum ersten Male sieht, grossartig überrascht.

Den schmalen Eingang zum Hafen vertheidigen links die

CitadeUe £1 Morro, vielleicbt eines der g^rössten Festungs-

werke der Welt, rechts das Fort ElPuntal. Erstere kostete

6,622,000 Gulden Münze und man erzält sieh die Aneedote,

dass König Philipp, als man ihm in Madrid die Rechnung vor-

legte, mit einem Fernrohr ans Fenster trat, sagend: Eine

Festung die so viel kostet, muss man von hier aus sehen
• können.

Der von der Natur gebildete Hafen ist ebenfelk einer der

schönsten in der Welt. Sein Wasser ist tief genug, um die
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gröfisteu Schüfe, deien er an tausend sicher beherbeigen

2u können.

IHe Stadt« wdchezur rechten li^» idchnet sich durch

ihre prachtvollen Gebäude aus, sie sind alle aus Stein erbaut

mit flachen Dächern versehen, blau und weiss bemalt, was

ilincii ein eigentümliches aber liebliclies Ansehen verleiht.

Der lleichtum und Luxus Ilavanas ist fast 8})ric]iwnrtli('h

und sie ist gewiss eine Stadt ersten Kanges in der westlichen

Hemisphäre. Die Insel Cuba ist zwischen den 74" und 85'

WI<- und 19^ und 23' NB. gel^n. Ihre Form ist ausser*

ordentlich unr^elmässig und der grössere Theü derselben

wendet sich nach Norden, Florida, su. Sie ist die west-

lichste und grösste von den westmdsschen Inseln und indem

sie sich in den Golf von Mexico ausmündet, bildet sie in dem-

selben zwei Strassen , wovon die grösste l^reite der nördlichen

32 Stunden und die der südlichen 3S beträgt; an einem an-

dern Funkte ist sie blos 14 Stunden von St. Domingo und
• 15 von den südlichen Ii ah am a- Inseln entfernt. Ihre grösste

Länge von O. nach W. ist 572 engl. Meilen und ihr Flächen-

inhalt umfiwst 31,468 en^. Qnadrat-Meilen. Sie blieb seit

ihrer Entdeckung stets unter dem spanischen Seepter, hat aber

seit jeher den Neid vieler Nationen rege gemacht. Die lezte

Volkszälung ergab für H a v a n a sammt den Vorstädten 1 06,968,

für die ganze Insel 910,819 Einwoner. Das Land ist reich an

edlen Metallen , vortrefflich cultivirt und wegen seines Tabak-

und Zuckerhandels einer der wichtigsten Punkte Amerikas.

Cuba war &a Spanien seit jeher eine Goldgrube, und wer

weiss wie es Spanien ergangen wäre, wenn es Cuba nicht ge-

habt hätte.

Als wir ans Land giengen, war es bereits Abend, und

swar einer jener Abende , die Havana zu den sch^histen im

ganzen Jahre zält. — Die glühende Hitze der Sommermonate,

welche diese Stadt leider des gelben Fiebers wegen zu einem

geftlhrlichen Aufenthalte macht, war bei unserer Ankunft vor-

über. Frische Seelüfte wehten vom Meere herüber und die

reinlichen Strassen wimmelten von Leuten aller Classen, die

sich in der Kole eigiengen. Wol wäre es un^ schwer gewor-
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deß. uns zurecbt zu finden, hätte sich unser nicht Herr B. May,
ein Deutscher^ der da etablirt ist und dessen angeneme Be-
kanntschaft wir auf dem Schiffe gemacht hatten , angenommen.

und unsem Führer abgegeben.

Wir gelangten zuerst auf den schönen Platz, plaza de
armas genannt, ^welcher von den schönsten Gebäuden der

Stadt gebildet wird. In der Mitte deesselben erhebt sich die

Statue Ferdinands VII.^ welche Basenplfttze umgeben und vier

gewaltige Königspalmen*) beschatten. Um diese herum zieht

sich, ein Viereck bildend, ein schönes mit Eisengeländem ver-

sehenes Trottoir, auf welchem sieh die schöne Welt, woran

Havana nicht arm ist, jeden Abend bewegt und wozu die

von 8— 9 Uhr Abends spielende Musikbande des Militärs eine

lockende Ursache verleiht. Es ist dieses der einzige Punkt,

wo man die weissgekleideten Spanierinen mit ihrem geschmack-

vollen schwarzen Überwurf, g^lgt von einer Sclavin, ihre

Havana-Cigarre rauchend auf den Strassen sehen kann. Vielen

ist auch dieser Weg noch zu viel und sie kommen in ihren

zweirädrigen sonderbar geformten Wagen (Volant es), die

oft einen gränzcnlosen Luxus zeigen, angefahren, um die Mu-
sik, ohne aussteigen zu müssen, anhören zu können. Von da

bewegt sich die Masse nach den Erfiischungshäusem, deren es

viele und prachtvolle gibt, um unter der Menge von Eisge-

tränken und Zuckerwerken eine Auswal zu trefien. Überhaupt

muss ich wiederholen, dass der Luxus und in Folge dessen

die Theuerung hier so gross ist, wie ich sie sonst nirgend,

selbst in den grössten Städten Europas nicht gefunden habe

!

Dieser Abend war uns unendlich vergnügt vergangen, und
wir begaben uns hierauf nach einem der besseren Udtels, um
da zu übernachten. Es war dieses das Fulton-H6tel, ein

geräumiges, nach innen mit schönen Corridotes versehenes

Gebäude, wo wir unter den schützenden Moskito -Netzen , in

einem külen mit Marmor gepflasterten Zimmer nach langer

Zeit wieder einmal am Lande eine angeneme Nacht zubrach-

ten. Herr May, obgleich selbst sehr beschäftigt, erwies uns

auch den folgenden Tag die Freundschaft unsem Führer zu

*) Oreodoxa r^gia JST. J?.
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machen , damit wir in der mOgliclist kurzen Zeit die Torzüg-

licbsteii Punkte Ilavanas kennen lernen möchten. Er geleitete

uns sofort nach der vorzüglichsten Promenade , el paseo de

Isabel 11. y welche sich ausserhalb der Stadtmauer, mit Blu-

men und schönen Bäumen geschmückt, bis an das Gestade des

Meeres hin erstreckt. Von da nach dem paseo Tacon, den

eme schöne Allee von Ficus populifolia und Gasuarina
equisetifolia bildet, und in dessen Mitte ein schöner Spring-

brunn steht. Diese beiden Promenaden sind Air Havana das,

was der Prater für Wien oder der Corso ftir Mailand ist. Die

Einwoner der Stadt tragen nämlich dort ihren Luxus zur Schau

und es ist besonders der Sonntag, an welchem sie am meisten

belebt zu sein pflegen.

Von hier aud sezten wir unsern Spaziergang weiter fort

bis zu einem erhöhten, von der Stadt 1 Stunde ent^mten

Punkte, welcher der Cerro genannt wird und wo der £ni*

bischof sdne Villa und Garten hat. Der Ceixo war in froheren

Zeiten ein Glanzpunkt Havanas. Es vereinigte sich dort

Kunst mit Natur, um ilni zu einen der interessantesten Punkte

zu machen. Herrliche Anlagen, Wasserleitungen, Menagerien,

prachtvolle l^ilume und Gewächse, die herrliche Aussicht auf

die Stadt und das Meer waren vorhanden, um Einheimische

und Fremde in Menge anzuziehen. Ich möchte sagen, dass

jezt nur mehr die Reste jener früheren Pracht vorhanden sind.

So steht z. B. noch immer die wunderschöneAllee von Königs-

palmen , 80 ist die Aussicht noch immer dieselbe, die nächste

XJmgebung aber zeigt leider von grossem Verfalle und wird

ohne Zweifel von Jahr zu Jahr mehr verlieren. Von der Ve-

getation der Umgebung Havanas kann ich nur wenig sagen.

So viel ist gewiss, dass sie, wenn auch das Innere der Insel

noch so reich sein mag, sehr arm ist. Die niederen Hügel sind

kal, mit Bataten oder jBdais bepflanzt, während der Strand mit

gewOnUchen Opimtien bedeckt ist. — Die wenigen schönen

Pahnen und Bäume, welche man da antrifl^, sind grössten-

theils angepflanzt, auch ist daselbst von der Tabakcultur,

Welche blos an der westlichen und südlichen Küste betrieben

wird, nichts zu sehen.
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Wir kelirtt'ii erst gegen Abend zurück und eilten noch die

Oathedrule zu sehen. Es ist dieses eine grosse im spaniscli-

bizautiuüicheu Stile erbaute Kirche ^ welche ausser dem Mo-
numente des Christoph Columbui wenig anziehendes fidr

mich hatte. Das Denkmal dieses ausserordiBntliclien Mannes
steht links vom Hochaltar^ trigt das aus Marmor gehauene

Porträt des grossen Entdeckers und die ein^he Untersebrift

:

A Castilla y L eon ,

l)i6 un nuevo mundo
Cristobal Colon.

Ausser dieser Kirche gibt es noch sehr viele andere, die zu be-

suchen ich nicht im Stande wax. — Unter den übrigen Ge-

bäuden zeichnet sich der Palast des Gouverneurs , das Tacon-

Theater« eines der grOssten der Welt« und das Tacon-Geßing-

nies nebst einigen Privatgebäuden vortheilhaft aus. Etwas

sonderbar erschien es mir, als ich die ungeheuer hohen mit

Eisengittern versehenen Fenster ohne Glastafeln bemerkte, in

welchen i^rauen« sich in Schau kelstülen wiegend und eine gute

Cigarre rauchend, sassen. Auch die Lustigkeit dieser H&user,

denn sie sind so gebaut« dass mau oft durch alle Zimmer mit

einem Blicke durchsehen kann« ist fOi den an sein geschlossen

nes Zimmerchen gewonten Deutschen etwas sehr fremdartiges.

Von den Oigiirren- Fabriken Havanas werde ich erst später

sprechen, da ich erst bei meinem zweiten Aufenthalte im Jahre

1S4S sie zu sehen Gelegenheit hatte.

Meine kurze Anwesenheit in dieser Stadt erlaubt mir

nicht mehr von ihr zu sagen , aber soviel wurde mir klar« dass

Land und Stadt bereits auf einer sehr ^ohen Stufe der Cultur

stehen. Eines nur ist es, was den Europäer unangenem bertthrt,

und das ist die Sklaverei. Wer aber West-Indien etwas näher

kennt, imd weiss, dass noch für lange Jahre die Wolliabcnheit

und die Cultur des Landes bloss auf die Sklaverei sich gründet,

der wird sie um. so mehr .billigen müssen, wenn er die eng-

lischen Inseln gesehen hat« wo zwar die Sklaverei aufgehoben

wurde« aber mit ihr auch der Reichtum und der Glanz ver-

schwand.

Die Sklaverei ist in West-Indien so lange notwendig , als
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der Mangel von weissen Arbeitern besteht^ und da leztere das

Clima nur schwer ertragen ^ so wird dieser Mangel wol noch

lange fortdauern. Übrigens stt es m £hren der Menschheit

gesagt ^ dass die Behandlung der Sklaven bei weitem keine so

schlechte ist^ als sie von vielen geschildert wurde und es hat

sich bewiesen , dass man den Neger in dem Augenblicke su

einem unnützen und frechen Faulenzer mache« in welchen

man ilui frei gibt.

Sehr sollte es mich wundern, wenn England das nicht

gewusst hätte und seine N^er aus einem andern Grunde frei

gegeben hätte , als um die spanischen und französischen Be-

sitzungen zu Grunde zu richten, damit ihre ostiudischen Ko-

lonien auf einen möglichst hohen Punkt gebracht würden.

uiyiiizedty GoOgle



III. CAPITEL.

Nordwind«. — Die Campechebank. — Sef>vögel. — Die KQsle des Fesllandes. — Vera
Crut. ~ D«r Hafen. — Das Casicll. — La{(»*, Clini» und Bevlilkerung der Stadl. —
Du HAlel. -—

' Eiue Nacht daselbst. — Saudhögcl. — Sauta Fe. — Tepacbe. — Die

erste Tagreiae. — Pasao de ovejas. — Die swdle Tafreiae. — BarniBeaa. —> BOu
tagaalalioB. — BieheBwIlder.— AnkoDftin Hirader.

Am 9. NoTember 1845 verUeBsen wir dea Hafen von Ha-

yana^ um unsere Reise nach dem 810 engl. Meilen entfernten

Vera Onus fbrtzusetsen.

Ein heftiger Nord-West-Wind wülte das Meer auf, so dass

abmnals viele iiii.serer Gefährten erkrankten. Die Nord-Winde

(N ort es) sind um diese Zeit an den amerikanischen Küsten

sehr häufig und den Schiflfcrn wegen ihrer Heftigkeit auch

sehr gefährhch. Es vergeht kein Winter wo nicht viele Schiffe

ihm ein Opfer werden^ oder wenigstens lange und imangeneme

Reisen machen. Sie dauern oft 8 bis 14 Tage ununterbrochen.

Als wir uns den näcflHi Tag Abends der Campeche-
Bank nftherten, hatte er sich zum Glücke schon ziemlich ge-

legt und wir künuti n thiher ofine Gefahr diese Jiank passiren,

Avozu wir 15 Stunden brauditen. Das Wetter fieng abermals

an ein sehr ^hönes zu werden und da mit Genauigkeit obser-

virt wer(h?n konnte, so näherten wir uns zuweik'ii den hervor-

ragenden Bänken so sehr« dass wir am lOten Nachmittags mit

freiem Auge die so gefilrchteten Alacranes erblickten, an

welchen unser Schiff den schon erwänten schrecklichen Schiff-

bruch ein Jahr darauf erlitt. Das Meer oberhalb dieser Bank
hat zuweilen nur vier Faden Tiefe und ist daher sanft und von

gelbschmuziger Farbe. Solche JJänke sind gewönlich mit un-

zäligen Fischen bevölkert und man sieht häufig ganze Züge
von Tümmlern luid ungeheuere Schwärme von fliegenden
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.Fischen, wälmnd gefrftssige Haie den Bewegungen des SeliilRes

oft Stunden lang folgen. Seegräser und Mollusken sind eben- *

felis ausserordentlich gemein und wir bemüliteii uns nicht

selten irgend etwas von diesen Produkten des Meeres aufzu-

üsclien , was uns aber bei dem sehr sclmellen Gange des

Dampfers nur schwer gelang.

So irmtgiengen uns mehrere Tage ziemlich angenem und
immer mehr und mehr wurde unsere AnnAhemng an das Fest-

land Anierikas durch die Menge von See- und LandvOgehi er-

sichtbar. Viele dieser gefiederte Thiere hielten, ermüdet von

einem langen Fluge, Rast aufdem Takelwerke unseres Schiffes,

was uns sehr oft zu einer mehrstündigen Unterlialtung Ge-

k^genheit gab, indem die Matrosen sich auf jede mögliche

Weise bemühten sie zu erhaschen. Dieses beabsichtigend

klommen sie lautlos die Stricke hinan , bis sie? sit Ii dem Vogel

auf so weit genähert hatten, dass sie nach ihm haschen konn-

ten. Gelang es nun'endlich einem nach vielenergebenen Ver-

suchen das Thier bei einem Fusse oder beim Schwänze su er-

wischen', so war der Jubel gränsenlos und endete nur damit,

dass man den armen Gefangenen wieder in Freiheit versezte.

Solche scheinbar kindische Untorhaltuiigen sind im Stande

alle Reisenden aufs Deck zu locken und sie für eine gute

Weüe angenem zu unterhalten, wenn sie .auch sonst keinen

andern Wert haben, als dass dadurch das monotone des See-

lebens etwas unterbrochen wird.

Mexiko war nur wenige Meilen mehr von uns entfernt^

und alle hattien sich auf dem Verdecke Tersanvnelt, hinstierend

nach, dem Westen, um das ersente* Ziel zu erblicken; doch

lange war unsere Mühe vergebens. Erst als der Matrose, der

vom Mastkorbe aushigte, Land rief, konnten wir einen blauen

Streifen am Horizont entdecken. Wir näherten uns rasch der

Küste, welche sich nach un.d nach mächtig aus -den Wogen
erhob.

Stumm starrten wir. nach jener Gegend hin, wo. das

Festland yon Amerika -und das Ziel unserer- H<ei8e lüg. "Bin

Gemisch von Gefilleh durchkreuzte die Brust eihes jeden, der -

sich zum ersten Male dem gesegneten Boden der neuen Welt.'

.

. Heller, Mexiko. .....
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nlherte. Ficode und grfirimMtnille Ikngigknt eigietfen die

Seele. TmAt, wefl man endHrfa das lang enente Land schant»

Bangigkfnt, weil die Betretung dit->rr Länder Uiit Lebensfragen

von der gröbsten Hedeutung verbunden ist.

Zwei Umstände vereinigen sich mächtig um diese con-

trären Gefüle zu eraetigen : auf der einen Seite das einladende

der herrlichen Gebifge, der Opyigen Wftlder und Fluren, die

die Fantasie nicht yqtgebcas mit den schAnsten Farben aus-

malt, die Hoffiiiing aof einen guten Eifijlg und der Gedanke
an eine kmende Bflckkekr ; anf der andern die Idee, dasa man
ein Land betrete, dessen Bewoner, dessen Sprache, Sitten und
Gebräuche man nur wenig kennt , wo rohe Willkür, Gesez-

lojiigkeit und in Folge dessen wenig .Sicherheit herrs;cht , und

der Wanderer seinem guten Glücke und der Vorsehung über-

lassen ist. Ist auch gleichwol der lezte dieser Gedanken ge-

eignet den Mut herabaiistimmen , so währt doch selten dieses

GefiOl lange, wenn man sich die Herrlichkeit der tropischen

Lfinder ins Gedfichtoiss ruft, tmd dorch die Fracht der Natur
sich überseugt, dass hier so gut wie in Europa jene uner-

Anrschliche Macht walte, an die wir so gerne glauben, wenn
wir ihrer bedürfen.

Es war Nacht geworden, als wir uns durch die vielen ge-

fährlichen Riffe durchwanden und vor Vera Cruz anlangten

(6. November 1845). Rasselnd fielen die Anker, doch misere

Sensucht ans Land zu gehen, konnte fär heute nicht mehr be-

friedigt werden. Dafür genossen wir vom Schiffe aus den ma-
gischen Anblick der mondbeleuchteten Stadt, welche bereits

in tiefer Stille versunken vor uns lag.

Da nur wenige an den Schlaf dachten, so wandelten wir

noch lange auf dem Decke herum, theilweise uns im vorhinein

von einander verabschiedend, theilweise unser Gepäck richtend

oder Plane für die Zukunft schmiedend. Für einen Augen-

blick zerstreute uns der ini])(}saute Anblick einer totalen Mon-
desfinstcruiss, dann aber überliessen >vir uns gerne einem trau-

lichen Grespräche mit unseni Geführten , die uns durch das

lange Zusammensein auf demselben Schiie theuer geworden
waren und die wir vielleicht nie wieder sehen sollten. Ja
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sogar von dem Schiffe selbst > auf dem mao so oft die Stunden

gezftlt hat, wann mau es verlassen werde, ist die Trennung

schwer, denn man erkennt seinen Wert erst umsomehr, wenn
es zu einer so langen Über&hrt als sicherer Leiter gedient hat.

Da wir während des Nachmittags uns vergebens bemüht

hatten die Schneekuppc des Orizabas, welche man viel früher

als das I^and selbst sehen soll, zu erblicken, so freuten wir uns

auf den nächsten Morgen , hoffend dass uns dieses grossartige

Schauspiel zu Theil werde. Leider wurden wir in unserer

Hoffnung getäuscht , denn so wie am vergangenen Tag waren

die Crebiige in eine Hülle von Nebel versteckt und wir er-

blickten bloss zur Rechten die minder hohen von Antigua,
wahrend die Stadt und der Hafen von Vera Cruz im vollsten

Lichte sich vor uns ausbreitete.

Der Hafen von Vera Cruz wird von einer Reihe von

Sandbänken, die eine kleine Bucht einsäumen, gebildet.

Einige dieser Sandbänke ragen hervor und bilden kleine In-

selu, wovon besonders die zur Linken liegende Sacrifieios,

wegen des festen Castells , welches darauf erbaut wurde, be-

merkenswert ist. Diese £ist unüberwindliche Festung wurde

1838 von den Franzosen beschossen und genommen, umMexiko
zur Erfüllung seiner Pflichten gegen Frankreich zu zwingen.

Obgleich bald wieder frei gegeben , hat sie seit jener Zeit aus

Mangel an guter und disciplinirter Besatzung ihre Bedeutung

verloren. Unter dem Schutze ihrer festen Mauern ankern die

meisten Schiffe, welche aber trotzdem während der Zeit der

Nortes sich in dem Hafen von Vera Cruz nur wenig gesichert

befinden^ indem weder diese Mauern noch die Sandbänke im
Stande sind die fiirchtbare Gewalt der Wellen zu brechen

und sie daher sehr oft losgerissen und an der Küste zerschmet-

tert werden.

Gegenüber dem Castelle, welches den Namen San Juan
de II loa führt, derit sich die sandige Gegend aus, in welcher

Vera Cruz, wie eine Stadt in trost- und freudenloser Wüste, mit

seineu kalen Mauern und Häusern sich erhebt. Wol entspricht

Vera Cruz seiner gegenwärtigen Bevölkerung vollkommen,

welche durch den Handel dahin gefesselt, nur für diesen lebend,

3»
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da auszuhalton im Stande ist. Jeder andere PuAkt in Meadko

würde mir zu einor Stadt geeigneter scheinen , als diese fürch-

terlif'h (idc Küste und man kann kaum begreife]! wie die Ein-

wonerzal bis auf 20,000 gestiegen, recht gut aber wie sie auf

6 bis 7000 herabgesunken ist. Alles scheint sich dort gegen

ein Aufblühen dieser Stadt zu sträuben. Die entsetzlichste

Hitze, Mangel an Wasser, das schattenloiBe der Umgebung,

qualvolle Moskitos und andere schädliche Insekten, endlich

das gelbe Fieber> welches durchschnittlicb zwei Drittel der neu

angekommenen ßuropäer wegrafft, tritt dem Menschen so

feindlieh und abstossend entgegen, dass man sicli glück-

lieli sehäzt, diesen Ort nicht zu seinem Aufcuthalt wälcn zu

müssen.

Wir gelangten über einen kleineu Damm durch ein schönes

Thor in die Stadt, wo wir vor allem andern trotz einem euro-

päischen Hafen gehörig untersucht und besteuert wurdeB. Zu-

nächst des Theres breitet sich ein grosser Platz aus , an dem
ich weder besondere Schönheiten, noch am allerwenigsten

Reinlichkeit entdecken konnte. Häuser im spanischen Stile

mit flachen Däehern bilden gerade, reehtwinkliehe Strassen,

.die aber mehr von Aasgeiern und Maultieren, als von Men-

schen bevölkert sind, l'ber die Masse der Häuser eriveben sich

16 Kuppehi^ die zu ihrer Zeit prachtvollen Kirchen angehör-

ten, von welchen jezt aber nur wenige m^r in güteW Stande

erhalten weiden.. Der schönste Punkt von Vera-Cruz ist die

Plaza mayor, wo auch das ziemlich schöne Rathaus steht

und einige Lebhaftigkeit herrscht. An diesen stösst der Markt-

platz an, den ich seiner geringen M('l•k^vn^(li^keiten wegen

nicht weiter er\vänen will, und daher gleich zu meinen eigenen

Ajigelegenheiten übergehe.

Ich eilte mit Herrn liartweg in das Handlungshaüs

Drusina & Comp., an welches ich adressirt waf.^ um, meine'

.Geschäfte ordnen und Vera-Cruz so schneU als .möglieh ver- -

lassen zu können. Sehr freundlich bei dem Chef.dieses Hauses

aulgenommen, ivurden .mit auch ich aUe Mittel geboten,

meine Reise schon nächsten Morgen fortsetzen zu können , so

• dass ich also nur eine Nacht hier zubringen durfte. '
"

*
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Mein schäzbarer ReisegefiÜirte leistete mir auch hier , da

ich der Sprache noch nicht ganz mftchtig war, grosse Dienste.

Er besoigle die Ifaultiere fElr uns und unser Geplck und
einen Arriero oder Maultiertreiber, der uns als Führer ;aach

Mirador dienen sollte. Kachdem auf diese Weise foi Morgen
alles vorbereitet war , begaben wir uns nach dem Hotel , wenn
man ihm überhaupt diesen Namen beilegen darf, um etwas zu

uns zu nemcn und dort zu übernachten. Die Mittagstafel da-

selbst war ein Gemisch von englischen, französischen und

mexikanischen Gerichten, an die ein deutscher, wenn auch

nicht verzärtelter Gaumen sich erst nach und nach gewönen

kann. Überhaupt scheint es, dass inVera-Cruz mehr getrunken

als gegessen werde undRum nebst andern geistigenGetränken

spielen eine so wichtige Rolle, dass sie eehon sehr vielen Eu-

ropäern vor der Zeit den Lebensfaden abgeschnitten haben.

Früher nie gewont nur einen Tropfen solcher Spirituose über

die Lippen zu bringen, war ich erstaunt Leute zu sehen, die

das Glas nicht vom Munde brachten. So sehr ich späterhin

die Notwendigkeit kennen lernte sich auch daran zu gewOnen,

ISO nuss ich doch mit Bedauern gestehen, dass Mexiko yokt

allen andern das Land ist, wo man damit einen schauderhaf-

ten Missbiauch macht.

Der untememende Geist der Norddeutschen hat auch viele

hieher verlockt und ich hatte das Vergnügen in der kurzen

Zeit meiner Anwesenheit viele imd schäzbare Bekanntschaften

SU machen. In der Gesellschaft meiner wackem Landsleute,

die mir mit Rat und That beizustehen suchten, verbrachte ich

angenem den Nachmittag und eilte ermüdet von der grossen

Hitze meiner Schlafkammer zu. Doch kaum mochte ich eine

Viertelstunde geruhet haben, als mich ein rasender Scfamens

von meiner Lagerstätte ansagte, dessen Ursache ich mir in

dem ersten Augenblick nicht zu erklären im Stande war. Bald

fand ich aber, dass es ein Heer von Moskitos sei, welche

mich zur Beute auserkoren hatten, da vergessen wurde mir ein

Moskitonetz über das Bett zu spannen. Der Schmerz, den diese

Mücken verursachen, ist nicht zu beschreiben, da es ein sol-
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che« Gemisch von BienaeD und Siechen iit» dm man darOber

rasend werden konnte.

Ich suchte dem Ühelstande dmeh einhilllen abroheUen,

da ich aber dann wieder tot Hitze an ersticken glaubte, so

verfloss mir die Nacht auf eine schreckliche Weise und ich

hatte die erste Erfahrung von den kleinen Leiden in Tropeu-

länderu theuer bezalt. Ich begrüsste daher freudig den kom-

menden Morgen^ an welchem vor Tagesanbruch die Thiere

bereit standen, damit ich meinen ersten Proberitt, Yor wel-

chem mir ala unerfiihrenen Reiter einigermassen schauderte»

abhalten kdnne.

Mit Wafien gut yersehen Terliessen wir die Stadt« an

welche mich su erinnern ich Tielftltige Ursachen hatte , und
trabten zum Thore wolgemut hinaus.

Hat man die Stadtmauern hinter sich , so befindet man
sich in einer Wüste von glüliendem Sand, wo kein Gräschcn

und kein Pflänzcheu zu erblicken ist. Hügel von diesem

Sande , die bei jedem heftigen Winde ihre CJestalt Yer&ndem»

reihen sich aneinander « Grabhügeln gleich » die nur einen

traurigen Eindruck au machen im Stande sind. Wir ritten

eine gute Weile dem sandigen Meeresstrand entlang» auf wel-

chem die Meereswogen pfeilschnell hereinrannten» Muscheln

und Krabben auf das Land schleuderten und eine durch die

kräftigen Sonnenstralcn unangencme Atmosphäre erzeugten.

Erst nach einer Stunde biegt der Weg nach links ein , welcher

zu gleicher Zeit die Hauptstrasse nach Meidko ist. JVlit tiefem

Sande bedeckt» in welchem unsere Thiere oft einen Fuss ein-

sanken» konnte ich nicht begreifen wie hier ein Postwagen

(die sogenannte Diligencia» welche zweimal die Woche yon
Vera-Cruz nach Mexiko geht) fiüiren kann. Erst nachdem
wir ftknf Stunden geritten waren» erreichten wir das Dörf-

chen Santa Fe., wo wir einen Augenblick anhielten um uns

zu erfrischen, da vorzüglich ich durch die ungewonte Hitze er-

schöpft nach einem Trünke zu lechzen antieng.

Einige aus Rohr erbaute Häuser bilden diesen Ort. In
dem ansehnlichsten derselben» wo sich ein kleiner Laden
(Tienda) be&nd» deren man hin und wieder welche an der
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Hauptstrasse findet und wo man nebst Rum zuweilen noch

andere Victualien antrifft^ kehrten wir ein. Das Innere dieser

Häuser ist auf eine merkwttrdig einziehe Weise eingerichtet.

Zwei oder drei niedere StOle^ mit Ochsenfell überzogen, wenn
sehi viel ein Tisch und eine Hängematte, machen die ein&che

Einrichtung aus.

Da ich iHK-li nit ht i;elernt hatte meinen Durst mit frischem

also noch weitisem Rum löschen zu können, so suchte ich

Wasser und musste, da dieses ungenicssbar war, mit einem

andern mexikanischen Getränke liekanutschaft machen. Die-

ses Getränke heisst Tepache, wird aus gegorenem Zucker-

saft mit Wasser bereitet, hat eine schmutziggelbe undurch-

sichtige Farbe, sduneckt aber ziemlich gut und ist im heissen

Klima eine sehr empfelenswerte Erfirischung.

Da es mir mit meiner Reitkunst, so schlecht auch un-

glücklicher Weise mein Maultier war, besser ergangen hatte,

als ich nur iniuier hoffen konnte, so wuchs mein Mut von

Stunde zu Stunde, während mein Körper sich gegen das un-

gewonte dieser Keiseart mit aller Gewalt sträubte und mich

eine ungeheuere Müdigkeit zu quälen anfieng. Noch war nicht

die Hälfte unserer Tagreise zurückgelegt, als ich schon mit

dller Sensncht unserem heutigen Ziele entgegen sah und jeder

wild sich leicht die Figur vorstellen können, die ich als Be-

rittener unter solchen Umständen machte. Heiteren Sinnes

wie ich war, konnte ich mich selbst nicht des Gedankens er-

wehren, dass ich weiland Herrn Don Quixote etwas gleichen

müsse. Ein unter aller Kritik schlechter Sattel süss auf dem
Rücken meines Saumtieres , an welchem man ohne Schwierig-

keit die Anatomie der YierfUsser hätte studiren können, in

demselben meine schlecht postirte Wenigkeit hin und her

schwankend nut Säbel und Pistolen bewafibet, als gälte es

jeden Augenblick einen blutigen Kampf zu bestehen. Schreck-

lich jedoch für mich war es und musste es auch fVLr die Zu-

schauer sein, wenn ich durch heftige Spornhiebc meinen etwas

faulen Maulesel in Galopp versezte; denn da er zu den soge-

nannten Troteros, d. h. Trottgängern gehörte, so flog ich

bei jedem Schritt drei Zoll hoch aus dem Sattel, dass meine
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stftleme Säbelscheide einen schrecklichen Lftm durch das hin-

and herschlagen y^rsachte, und ich mich geswungen sah,

lieber einen kleinen Trab einiuschlagen.

Meine Müdigkeit- nam mit jedem Augenblick unter den

senkrechten Stralen der Sonne zu und hätte ich die Gesell-

schaft Herrn TIartwegs, hinter dessen Aub.dauer ich nicht zu-

rückbleiben wollte, obgleich es mir als Neuling verzeihlich

gewesen wäre , und h&tte die V^etation , welche nun anfieng

eine reiche und interressante zu werden , mich nicht zerstreut

und au%emuntert, ich würde nicht im Stande gewesen sein

das Ziel unseres heutigen Rittes zu erreichen. . Endlich gegen

fünf Uhr Nachmittags näherten wir- uns diesem Orte, dessen

Name Pas so de Ovejas ist, uhd eilten dem besten Hause,

wo wir einige Bewirtung erwarten konnten, zu. Diese fiel nun.

freilich etwas spitrlich aus und bestand bloss aus etwas Reis

und Fleisch , da w ir aber während des Tages nichts genossen

hatten und daher sehr hungrig waren, so stellten uns diese

Gerichte ganz zufrieden. Von einem bequemen Nachtlager

koniite da keine Rede mehr seih^ daher ich mich auch alsbald

-auf eine vor dem Hause stehende Bank« halb unter, fteiem

Himmel, ausstreckte, und in üdea Schlaf« trotz der Unbe-

quemlichkeit und Härte mit Tieichtigkeit verfiel. Aber auch

hier bewältigten sich meiner bald die Moskitos und Sandfliegen

so, dass ich schon nach Mitternacht wieder auf den lieinen

war und wir die mondhelle und frische Na^t zur Weiterreise

zu benutzen beschlossen.

Um vier Uhr sasaen wir wieder fiuf und zogen in der tie-

isn. und einsamen Stille der in Ruhe versunkenen Geg^d wei-

ter. Der Mond beleuchtete sonderbar die Gruppen der Bäume
und Strftueher, der Hufschlag unserer Thiere ertönte weit hin

und selbst das Gespräch zwischen meinen Gelahrten und mir

war verstummt.

Nur kurze Zeit noch folgten wir der Hauptstrasse und
bogen alsbald einen Fusssteig nach links ein, der uns in eine

ziemlich öde mit Mimosen bewachsene Gegend ftüirte, welche

nun bergan zu steigen anfieng. Einzelne grosse schwarze

Felsblöcke ragten in dies^ steppenaitigen Lftndereten her-
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vor, daneben standen ungeheuere Bäume von Opuntien > die

im Zwielichte wunderlich anzusehen waren, und Teig^MOS

blickte ich mich nach bemerkenswerten Gewüchsen um^ als

die Sonne hinter demhohen Gebirge hervorgestiegenwar^ dessen

schneebedeckte Gipfel ich der bestllndigen Nebel wegen noch

immer nicht gesehen hatte, so sehr ich mich auch nach diesem

Schauspiele sente.

Erst nachdem der Wanderer schon fünfzehn I^eg-uas (spa-

nische Meile zu % Stunden) zurückgelegt hat, gelangt er zu

ilegioncn , wo die Natur sich plötzlich mit aller Kraft zu ent-

wickeln anföngt. Die Mimosen werden seltener und Bäume

on kiftftigem Baue erheben sich allenthalben und sind mit

einer parasitischen Pflanze (Tillandsia usneoide8)> barba
espanola genannt, bedeckt« welche^ wie ihr Name ganz gut

andeutet, wie ein 'grosser weisser Bart von den Ästen herab-

hängt und zu vielen häuslichen Benüzungen , so wie bei uns

das Moos, welches dort sehr selten ist, vorteilhaft verwendet wird.

In jener Gegend erblickte ich auch zur linken eine jener tiefen
'

Schluchten , die den Ostabhang des Qrizabas so sehr charak-

terieizen und unter den Namen Barranca bekannt sind.

Diese Barrancas« deren sich eine Menge von den Cor*

dilleren aus nach Osten ziehen, erreichen oft eine Hefe von

mehr als 1200' und überraschen umsomehr, als sie oft schein-

bar ganz ehene Lftnder durchschneiden. Mit ihnen unbekannt

kann man leicht verleitet werden , sie für tiefe Flussbeete zu

halten, steigt man aber hinab, was oft ihrer steilen Abhänge

wegen mit grosser Mühe und selbst Gefahr verbunden ist, so

findet man höchstens ein kleines Bächlein, diirch die natür-

liche Abdachung dahin geleitet, und überzeugt sich deutlich,

doxch ihre F(»rmation, dass sie bloss Produkte Tulkaniseher

Erschütterungen sind, in welchen das Wasser als solches eine

untergeoirdnete Bolle spielt. Die Vegetation in diesen Bazran-

cas ist gewönlich eine unendlich schöne und es ist dort, wo
man die Pracht der tropischen Natur am meisten zu bewun-

dem im Stande ist.

Je weiter wir kamen, desto schöner wurde unsere Um-
gebung, und hatten uns schon früher einzelne Palmen ent-
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zdckt, so gab os jozt hundert und hundert Sachen^ die unsere

Aufinerksamkeit in Anspruch namen.

Erst gegen Mittag e^i^chten wir einige kleine Hütten,

wo wir abzusteigen und Makeit zu halten beschlossen. Zu
dem wenigen Proviant, den wir mit uns führten, bekamen wir

noch einige Eier, schwarze liolnieu und die aus Mais gebacke-

nen dünnen Kuchen (Tortillas), welche den Mexikanern,

die Stelle des l^rote? ersetzen. Noch war ich zu der Zeit von.

der Neuheit des Landes, seiner Hewoner und Gebräuche zu

sehr überrascht und betäubt , als dass ich mich zu einer ge-

nauen Schilderung desselben hätte befilhigt gefolt; auch hatte

meine Müdigkeit bereits einen so hohen Grad erreicht , dass

ich nicht glaubte heute noch Mirador, welches 4 Meilen von

hier entfernt war, erreichen zu können. Die herrlichen Eichen-

wälder, welche uns von ferne entgegensahen und in deren

Mitte dieser prachtvolle Punkt gelegen ist^ nebstdem die Aus-

sicht auf eine fireundliche Auiname waren jedoch zu lockend^

als dass wir nicht den lezten Kraftaufwand zur Erreichung

Miradors gemacht hätten.

Alsbald waren wir wieder zu Pferde und zogen jenen herr-

lichen Wäldern entgegen. Als wir die Pegion der Eichen be-

treten hatten , da durchbebte mich ein eigenes Gefül bei dem
Anblicke dieser immer grünen Wälder^ wo kein Winter und

kein Sommer, sondern nur ein ewiger Früling herrscht. Man
befindet sich auf einer Höhe von nahe an 3000' und hat bereits

das Reich des gelben Fiebers verlassen. Hier scheint es, als

habe die Natur ein zweites Paradies schaffen wollen. Das

ewige Griüien und lUühen, die Fruchtbarkeit des Bodens, das

angeneme und gesunde Klima, die Iluhe und Abgesclüeden-

heit von aller Welt machen diese Gegenden zu jenen Punkten,

die nur eine lebhafte Fantasie sich vorzustellen im Stande ist.

So geschaffen scheinen sie fillr den Menschen eine unbesi^-

bare Anziehimgskraft zu besitzen, und oft, wenn ich in der

Erinnerung an jene Tage schwelge, ergreift mich eine Sen-

sucht, ja mehr als das, eine heisse Begierde, diese Gegenden

wieder zu schauen, und alles rings herum erscheint mir im

Vergleiche mit dort wertlos und abgeschmackt. Wol ist es wahr.
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dass diese firinnerungen die ge^ßhenen Hilder mit lebhafteren

Farben ausmalen^ als die Gegenwart ^ aber jene Erhabenheit

und Groflsaitigkeit« jenes stUle und doch krfiftige Walten der

Natur , in das der Mensch noch nicht hineinzupfuschen sich

erlaubte, kann man nur dort und sonst nirgends wieder finden.

Ist man in jene herrlichen Wftlder eingetreten , wo des

Boden von luizäligen Pflänzchen wimmelt, wo jeder Schritt

etwas Neues bietet und selbst die Äste mit den prachtvollsten

Parasiten bedeckt sind, wo Thiere jeder Art, keine Feinde

kennend^ lustig umher streifen und Insekten summend um
die Blüten schwärmen , so kann man mit Recht sagen , dass

man sich in jener Gegend befinde^ wo keine Gesetze als die

der Natur, keine Rechte als die der Vernunft und kein

Glaube j als der des eigenen Herzens , gelte. Da ist man
mit einem Male in eine Welt versezt, die so reizend auf

der einen Seite , ihrer Einsamkeit und Verlassenheit wegen

auf der andern abstosscnd erscheinen mag und von welcher

man meistens lieber Beschreibungen liest, als sie selbst be-

sucht und schätzen zu lernen Gelegenheit hat.

Lange waren wir in diesen schönen Eichenwfildern fort-

geritten, ohne da^ ich mich meiner imgeheueren Müdigkeit

erinnert hfttte. Erst als wir auf eine kleine Steppe gelangten,

lieas ich meinen Blick umherschweifen, um die Gebäude Mi-
radors zu entdecken. Htigel reihten sich an Hügel, dicht

bewachsen, einer Wildniss gleich, bis mein Auge sich auf

einen lichten Punkt richtete, der in jMittc dieser malerischen

ITm^ebungen von der sinkenden Sonne belein litot sicli zeigte.

£$ war dieses das Hauptgebäude der Ansiedlung, von welcher

wir noch eine gute Stunde entfernt waren. Als wir uns immer

mehr und mehr näherten , fiengen üppige Zuckerrohrfelder an

die Eichenwälder zu ersetzen, bessere schlängelten sich

durch diese Pflanzungen und mit jedem Schritte wurde man
mehr und mehr gewahr, dass hier des Menschen industriöser

Geist zu schalten begonnen habe. Jezt waren wir an die ersten

Hütten, welche zerstreut umherliegen, gekommen und es feite

uns bloss noch eine kleine Anhöhe, um die Wonungen der Be-

sitzer zu erreichen. Auch dieses lezte Stückchen Weges war
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besiegt und wir befunden uns bald aa den Tliiiren der Ha-

c i e n d a wo uns docen Besitaer^ wackere Deutsche^ fireund-

lich.empfiengeti.

Die Herren Carl Sartorius und Carl Stein sind es,

welche sich dort eine neue Heimat g^rOndet haben. In Mitte

der herrlichsten Gegenden« umgebrä von einer Anzal nüti-

lieber Landsleute und Eingebomen , leben sie ein Leben , wel-

ches, würden sie es nicht so selir verdienen, icli zu beneiden

im Stande wäre.

Ich kann nicht sagen, dass ich von meinem Maultiere

abstieg, denn da wii gestern 1 2 Leguas und heute eben so viel

zurückgelegt hatten, so war ich, ungewont des langen Heitern,

von der Hitze und den übrigen Beschwerden derart steif ge-

worden, dass man mich vam Sattel heben mnsste. Bald jedoch

mich in dem angenemen Zirkel der deutschen Bewoner Mira-

dors befindend, mit Fragen über Europa und unser Tateriand

überhäuft, konnte ich nicht länger an meine Müdigkeit den-

ken , sondern verschwäzte genieinschaftlif Ii mit Herrn Hart-

weg, der schon auf seiner ersten Reise hier gewesen war, die

Zeit so rasch und aiigenem, dass mir die Bubestunde,' obgleich

erwünscht, doch noch inuner fnih genug ka^m.

Ein eigenes Zimmer für Fremde bestimmt, beherbeigte

uns mit aller Bequendichkeit und stets werde ich mich dieser

gastfireundlichen. Au&ame mit dankbarem Gefikle erinnenk

(16. November 1845;)

*} Hacienda, B«sit2ung, Meierhof, Out.
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Mi rador ist so wie Zacuapan , welches eine Stunde

ostlicti davon liegt, von Herrn Sartorius gegründet. Die Ein-

wouer sind, ausser dem zur Direction notwendigen deutschen

Personale, gr(»8stentheÜ8 Indianer oder Mestizen, ungefthr

300 an der Zal, die zefsfxeut in ans Holzstangen erbauten

Hütten wonen und sämmtlich anf der Hacienda in Arbeit,

stehen. Dieses kleine Völkchen, entfernt von grossen Stftdten

lebend, ist ausnemend gut und arbeitsam, und Diebstäle, die

in jedem andern Theile von Mexiko so häufig vorfallen, ge-

hören zu den Seltenheiten. Doch ist auch hier wie überall

Sonntags Trunk imd Spiel das herrschende Laster, welchem

vorzüglich in Mexiko keine Autorität kräftig genug entgegen-

zutreten im Stande ist. Ist aber dieser Tag vorbei , so kehrt

alles wieder emsig zum* bebauen der Zuokerrohrfelder, snim

holzfidlen, zur Erzeugung von Rum und zu den andera Ar«

beiten zurOck.

Auf einer kleinen Anhöhe liegen die aus Stein erbauten

Häuser, 3500' über der Meeresflächc, welche von den beiden

obenerwänten Familien be>\ out werden und wo sich auch zu

gleicher Zeit eine Tie n da betiudet, welche alle notwendigen

Artikel für die Ansiedlung führt. Ein kleiner Markt, von wel-

chem, ich später sprechen werde, vermehrt noch die Lebhaftig-

keit des Ortes and erleichtert bedeutend den Verkehr mit den

Umgebungen und den Attstausch der Landesprodukte.
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Was die DeutBchen dieser Ansiedlung betrifft, so ist ihre

Aiizal giösser, als ich sie irgend wo in Mexiko, die Hauptstadt

ausgenommen, gefunden habe. Die Handwerke werden von

ihnen durchgehends vertreten , nebstdem dass Herr Sartorius

und Stein sich für die directiven Arbeiten noch eine Anzal

junger gebildeter Leute an die Seite stellten , welche dem Rei-

senden nicht nur eine angenemej sondern auch belehrende Ge-

sellschaflt zu bieten'im Stande sind.

Ausser Mirador befinden sich aber noch im Umkreise Yon

wenigen Meilen mehrere deutsche Besitzungen , von welchen

ich vorläufig bloss Zacuapan, im Besitze des Herrn Haetke,

die Katfecplantage Mocca des Herrn Doctor Eichhorn und

die kleine Hacieuda Esperauza des Herrn Ettlinger ei-

wänen will

Um den Faden der Tagesbegebenheiten wieder anzu-

knüpfen^ ist es notwendige dass ich die freundliche Einladung

des Herrn Sartorius erwäne, bei ihm so lange Tisch undWo-
nung annemen zu wollen, bis ich mir einen eigenen Wonort

gewält haben würde, was ich sogleich nach Abreise des Herrn

Hartweg , welcher seine Reise von hier nach Califomieu fort-

sezte, zu thun beschloss.

Am folgenden Molden beschränkte ich mich^ von den lez-

ten zwei Tagereisen noch ganz steif imd müde, auf die nächste

Umgebung der Gebäude, von welchen aus ich bei Sonnenauf-

gang eine herrliche Aussicht genoss.

In nordwestlicher Bichtung zog sich die majestätische

Kette der Gebirge hin. In ihrer Mitte hob der Vulkan Ori-

zaba sein schneebedecktes Haupt bis zu einer Höhe von

16750 W. F., empor und der längst ersente Anblick dieses

colossalen Berges ward mir nun eudhch zu Theil.

Es ist mir nicht möglich den Eindruck zu beschreiben,

welchen dieses grossartige Schauspiel auf mich machte. Be-

zaubert stand ich lange Zeit unbeweglich in stille Bewunde-

rung versunken, hinstarrend nach jener Richtung, entzückt

Ton den unzäligen Farben , die die Stralen der Morgensonne

auf den mächtigen Schneefeldem erzeugten , und wagte nicht

meinen lilick davon abzuwenden, fürchtend, es sei dieses ein
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Idieniatttriiches Bfld, weichet tOr

könne. Wer dieses grossartige Schauspiel u'u ht gesehen hat,

kann sich nicht schmeicheln , das schönste, was unsere Erde

SU bieten im Stande ist, gesehen zu haben.

Weiterhin nach Nordwest, ungefähr in einer geraden £nt-

fanung von 15 Stunden^ erhebt sich die zweite Spitw, der

Vulkan Perote zu einer Höhe von 14616 W. F. Nach Ost

und Südost denen sich eine Menge immcSr niederer werdende

Hügel aus, welche sich nach und nach abflachen und als ihre

Gränze deutlich den Ocean erkennen hissen. Ja die Durch-

sichtigkeit der Luft geht so weit, dass mau selbst mit freiem

Auge die 24 Leguas entfernten Mauern von Vera-Cruz deut-

lich unterscheiden kann. Nur eine sehr lebhafte Vorstelluogs-

kiaft yeimag zu begreifen« welches Entzücken mich bei diesem

Rundblicke eiftdlte. Ich kann es nur mit jenem veigleichen«

welches mich beseelte, als ich in unseren Alpen zum ersten

Male von ihren schneebedeckten Spitzen eine umfangreiche

Aussicht genoss. Die Hrust hob sich mir holier, als ich mich

überzeugt hatte, dass ich mich in einer Gegend befaud, die

meinen künsten Erwartungen entspreche, und ich sente mich

nach dem Augenblicke, ein thätiges Leben entwickeln zu

ktonen.

Erst als mein ganzes Gepäck angekommen war, konnte

ich ernstlich daran denken mir einen Tunkt zum Wonorte

auszuwälen. Es war dieses eine etwas verfallene Hütte, welche

ich mir frisch herzurichten bcschloss imd die eine Viertelstunde

Ton den Hauptgebäuden Miradors entfernt lag. Einige India-

ner, welche nach ihrer Art die besten Baumeister sind, hatten

in kurzer Zeit dieWände aus Baumstämmen angefertigt, einen

Zaun ringsherum errichtet, den Boden im Innern der Hütte

festgestampft und der deutsche Zimmermaun sie mit einer

rohen Thüre verseilen. Die innere Ausschmückung^, da, wie

leicht denkbar, zwischen den liauiustämmen Sonne und Mond
.

leicht durchscheint, besorgte ich mir selbst. Es dienten mir

dazu einige Bastdecken (petates), mit welchen ich die Wände
erkleidete, ein ein&ches Feldbett, ein eben so ein&cher Tisch

and Bank, deren Füsse in den Boden eingeschlagen waren.
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An den Wänden hiengcn meine Requisiten nnd in einer Ecke

stand ein kleines aus Kohr- angefertigtes Gestelle sur Trock-

nung der Samen und Pflanaen bestimmt.*

In weniger als 8 Tagen war dieses gemütliche Hftnscben»

zu dessen Baue man auch nicht einen einzigen eisernen Nagel

gebraucht hatte, mit geringen Kosten errichtet und bereit^

mich aufzuncnion.

Willirend der Zeit dieses liaues konnte natiirhcher Weise

nur wenig an botanische Ansflüjre gedacht werden, ick be-

schränkte mich daher anfanglich bloss auf kleine Spaziergftnge

mit Herrn Hartweg , bis dieser uns am 28. November verliess

und ich mir' allein aberlassen blieb.

Ich begleitete ihn bis an die Gr&nzen des Gebietes von

Mirador und muss gestehen , doss mir der Abschied von die-

sem meinem wackern lleisegeföhrten sehr schwer fiel; Wer
auch würde in einem solchen Auf^enbHcke gleichgiltig geblie-

ben sein? Eilte er doch so gut wie ich einem Leben entgegen,

welches nicht die geringste IMrgschaft gab, uns je wieder

seihen zu können ! Mit feuchten Augen drückten wir uns die

Hftnde und schieden für lange Zeit von einander.

• • Am 30. November .bezog ich mein Hftuschen und ret' .

suchte zum ersten Biale das Leben in yoller Einsamkeit. Der
Abend kam heran , stiOe näherte ich mich meinem Liiger und
träumte die Nacht voiuunzäligen Tlii( rcn , die mir durch alle

Fugen und Ritzen hercinzukriechen sclüenen mit solcher Leb-

haftigkeit, dass ich oft aus dem Schlafe auffuhr mid mich die-

ser unangenemen Gäste zu erwehren suchte. So gross ist näm--

lieh An&ngs die Vorstellung von dem giftigen Geziefer, dass

man erst nach und nach sich überzeugt ^ vrie sehr man sich'

getäuscht und wie wenig man eigentlich davon* zu ftkrchten

habe. Doch glaube ich, wird niemand über dieses offene Gie-

ständniss meiner Schwäche lächeln, wenn er sich ans der Mitte

einer bevölkerten Stadt in die Einsamkeit eines tropischen Lan-

des, versezt denkt.

Schon nach wenigen Tagen fülte ieli midi in meiner lic-

hausung so heimlich , dass ich die Üequemlichkeiten der Städte

mit Leichtigkeit entbehrte.
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Einige Tage später geseHte ich mir einen Diener zu , wel-

chen ich fär 12 Xhaler*) monatlich zu bekommen im Staude

war. Unterstüzt von ihm als genauer Kenner der Umgebung

begann ich bald meine Ausflüge, deren Au&ftlung ich jedoch

einige Bemerkungen über Boden und Klima Torausschicken

muss.

Das Land, welches sich so rasch von dem Niveau des

Meeres bis zu einer ungeheueren Höhe erhebt, bietet iu l'Olge

dessen eine grosse Verschiedenheit in der Temperatur und Ve-

getation. Die £inwoner theilen daher das Land in 3 Begionen.

Die erste, Tierra caliente genannt, erstreckt sich von Vera-

Cruz bis zu den Eichen und ist der T^ndstrich, wo Baumwolle,

Indigo, Zuckerrohr, Kaffee und tropische Früdite gut gc(k'i-

hen. Die z^veite fTierra tenij)hidaj dcnt sich von (k'u Ei-

chen bis zu den Fichten aus, wo die dritte (Tierra fria^ be-

ginnt und bis zu dem Schnee hinauf reicht.

Während in der zweiten Region noch viele tropische Pro-

dukte erzeugt werden, hat die lezte schon ein Klima, in wel-

chem Cerealien, europäische Obstsorten und Kartoffeln ge-

deihen.

Der durchschnittliche Thermometerbtand dürfte folgender

sein:

Erste Begion O'— 3000', -f 12<* .... + 32* R.

Zweite „ 3000— 8000', -|- 8* .... -|- „
Dritte „ 8000'— 14000', 0* .... -|- 12* R.

Eben so verschieden wie das Klima die Vegetation macht,

eben so verschieden ist auch die Beschaffenheit des Hodens.

Die Hauptmassen der Gebirge sind ein Conglünicrat \on vul-

kanischen Bestandtheileu, und wol selten bieten (iehirgs-

bildungen eine so grosse Verschiedenheit von Erdreichen «Uir,

wie man sie hier findet. Roter Lemboden, Thon, Kalk,

Sand, Lava, Porphyr und Schiefer sind oft auf eine sonder-

bare Weise durcheinander geworfen, und ft nachdem eines

dieser Minerale vorwiegt, ist auch die Vegetation eine ver-

schiedene. *

*) Der mexik. Thaler (Feto) ^ 2 Fl. b Kr. Conv.-Mänse.

HeUar, Mexik«. 4
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Daas dieses Gemisch von iMreichen auf gewaltige vulka-

nische Umwälzungen hindeute, hiauch ich wol nicht zu er-

wähnen, wol aber die dadurch hervorgebrachte bedeutende

Unebenheit des Landes. Grosse Massen oder vielleicht gar

Berge scheinen versunken zu sein , .in ck'ren Stelle ungeheuere

SehliK Ilten mit steil ahfallentl(>n ^^"an(len, von fürchterlieher

Tiefe und \\ cite oder theils aufgetriebene, theils zusammen-

geworfene Hügel getreten sind. Leztere so wie erstere geben

dem Lande ein seltsames ansehen, und besonders die Schluch-

ten (barrancas) durchziehen und durchkreuzen merkwürdiger

Weise wie grosse Kanäle den östlichen Abhang der Gebirgs-

kette, deren Zierde, der Vulkan Orizaba , noch immer ein in-

neres Feuer zu nähren scheint, obgleieh er seit 1545 keine

Eruption mehr machte. Kein Zweifel wallet jedoch <huüher,

dass, wenn er vielleicht auch schon im erloschen begriffen,

doch noch immer mit den tbätigen Vulkanen von Tuxtla,
Jorullo und Colima unterirdisch in Verbindung steht, was

durch die häufigen Erdbeben, welche oft zu gleicher Zeit an

der Ost- und Westküste, so vne auf den Hochebenen nur in

dieser Linie fällbar sind, bestätigt wird. Ich hoffe im Verlaufe

meiner Reise noch näheres darüber sagen zu können und gehe

sofort auf meine Ausflüge in die l ingehungen Miradors über.

Das Wetter war in den h'/ten Tagen ein sehr un<;ünsti-

ges geworden , wie dieses iu den Gebirgen während der \\ in-

tefzeit sehr häufig der Fall ist. Küle Nordwinde wehen über

die Höhen und treiben eine Masse von Nebel vor sich her, bis

ein dichter und oft sehr lange dauernder Begen einen oder den

andern Tag etwas aufklärt. Diese Witterung, welche gewön-

lich bis Mitte März dauert, wird mit dem Namen Norderzeit

belegt und ist für den Sammler eine hcicbst unangeneme. Die

häufigen Kegen weichen den Erdhoden bei weitem mehr auf,

als jene der eigentlichen llegenzeit. Die ohnehin schlechten

Wege werden schlüpfrig und endlich zu Fuss ganz ungangbar.

Die Wälder triefen von immerwährender Nässe, die Pflanzen

treten in einen Ruhestand und verbergen ihre Blüten bis zum
AnÜBtnge des tropischen Frühjahres, und der Reisende ist häufig

für mehrere Tage, wo ihm noch zum Unglück das wenige
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gesammelte &ult oder yerachimmelt, gebunden und yenirtheilty

man auf gut deutsch zu sagen pflegt, Trübsal m blasen.

Mit Verzügen begrüsst man einen heiteren Tag, wie

z. H. für mivh der 2. Decenihrr war, fui wrlclu'iii it h eine

kleine Exeursion nach den iiächstgelegenen Savanen unter-

nemen konnte.

Savanen (Steppen» Wiesen) sind Haiden, die gewönlich

in den Sommermonaten eine Menge kleiner niedlicher Ge-

wächse emfthren, auf welchen jezt aber nichts als ein BOschel-

gras, noch dazu halb verdorrt, in KnänUi beisammen stand.

Ich durchstreifte sie iiai Ii aHen Kichluiigeii , ohne dass ich

mich besonders behmt gefunden hätte. Yast war ich schon

dne Meile weit gekommen, als ich eine jener kleinen Schluch-

ten erreichte, wohin sich die Vegetation in der Winterzeit ge-

flüchtet zu haben schien. So einförmig früher die Haide war,

90 reich war dieser Punkt. Bäume und Steine, düne und fri-

sche Äste waren mit den sonderbarsten Parasiten, worunter

besonders die höchst nierkwürdi^cn Örcliideen mit ihren

prachtvollen Hlütcn sich auszeichneten, bedeckt. Niedliche

Sträucher und Palmen bedeckten den Boden , zwischen wel-

chen eine Menge von niederen Pflänzchen sich ausbreiteten.

Obgleich anfltaiglich missveignügt, kehrte ich von dort

bereichert und zufrieden nach meiner Wonung zurück und

wiederholte diesen Ausflug noch einmal am 5. und 6. dessel-

ben ^lonats.

Am 9. Deceniber machte ich einen Ausflug nach der so-

genannten Tigergrotte, welche in einem kleinen Wäldchen des

Distriktes Consoquitla, der zu Mirador gehört, gelegen ist.

Sie hat ihren Namen davon, dass ein gewaltiger Tiger*) sich

lange Zeit daselbst aufhielt, bis er endlich, nachdem er schon

sehr grossen Schaden auf der Hacienda angerichtet hatte,

erlegt wurde. Die Grotte bietet in ihrer T iiigcbuiig jene reiche

Vegetation dar, die ich von der kleinen »Schlucht erwänt

hatte, zeichnet sich aber durch einen kleinen Hain wilder

Orangenbäume, die mit Früchten bedeckt waren, aus. Eine

^ Felis, Onsa Cut.
4»
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Masse von Papageien bedeckten diese Bäume und hackten

emsig an den Oiangen, die, so sauer sie auch sind, ihnen doch

sehr zu munden scheinen.

Durch die Entdeckung dieses Wfildchens ist mir kein

Zweifel geblieben, dass die sauere Orange in Mexiko wild ror-

korame, was tlurcli laiij^c Zeit bestritten wurde, ohne dass man

sieh j^enau übcrzeu^^t'ii konnte. Ich <^ebe wol zu, dass der

büsse Orangeubaum eingeführt sei , wofür niir auch der Mau-

gel eines indianischen Namens zu sprechen scheint. Unter

dem Schatten dieser herrlichen Bäume machte ich mir, als die

Mittagsstunde gekommen war, ein lustiges Feuer an, um mein

firugales Mal, das aus Kartoffeln und Tasajo*) bestand, zu-

zubereiten. Nachdem dieses nicht unangeneme Geschäft ver-

richtet war, seste icii meinen Weg fort und gelangte nach

Zacuapan.
Zacuapan lie«^t ÖUü' tiefer als Mirador, in einer eben-

Mls prachtvollen (iegend. Um das Hauptgebäude reihen sich

die wenigen Hütten der Arbeiter und die Fabriken fUr Zuckar

und Rum. Der sehr gebildete Besiaer, Herr Dr. Frans
Baetke, schuf sich vor seinem Hause einen lieblichen Gar-

ten, in welchem er nützliche Fruchtbäume und die schönsten

Gewächse der dortigen Flora mit Liebe und Erfolg erzieht . Ange-

nenier noch als dieses bleibt iuinier er selbst und seine freund-

liche (iattin , die ihr einsames Leben durch Geist und Bildung

zu verschönern weiss. Mit der grössten Dankbarkeit erinnere

ich mich ihrer liebevollen Aufname und der vielen angenemen

Stunden, die ich dort verlebte, wo ich nach und nach alles

gefiinden hatte, was ich mir als einsamer Wanderer wünschen

konnte, nämlich einen aufrichtigen und theilnamsvollen

Freund!

Oft wiederholte icli später meine liesiu he, und gewonlich

war es der Sonntag , an weldieiu ich mich in der angenemen
üesellschaft dieser Familie zn erheitern suchte.

Eine andere kleine Besitzung in der Nähe Miradors ist

Tasajo irird in Mexiko das in Riemen geschnittene, gesalzene

iiod getrooknete Rindfleisch genannt.
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die Esperanza, welclie oberhalb Mirador und daher etwas

hoher als selbe gelegen ist. Auch sie ist im Besitze eines wak-

kern Deutschen , Herrn Ettlingcr, der sich mit Kaffeebau

beschäftigt und der als grosser Jagd- und Pflanzenfwund mir

\'iele Dienste leistete. Er lebt einsamer als irgend jemand und

doch in Milte seiner herrliehen KaffeeMunie und Orangenhaine

SO glücklich und zureden, dass ich gerne bei ihm hin und

wieder ein Stündehen zubrachte.

Auf diese Weise migiengen mir die Tage so rasch und

angenem, dass ich offen gestehen muss, nie eine schönere Zeit

in Amerika verlebt zu haben. Die Ausflöge brachten mir jeden

Tag etwas neues an Pflanzen oder Thieren, die Abende konnte

ich bei Herrn Sartorius und die Sonnlage, wenn es meine Zeit

erlaubte, auf einer der andern Ansiedlungen zubringen. Die

etwas stärkere Bevölkerung Miradors gab auch manchmal (ie-

legenhcity eine oder die andere Eigentümlichkeit des Volkes

beobachten zu kdnnen.
^

So kam ich unter andern eben dazu» wie man einen

Ochsenkopf auf mexikanische Weise zubereitete. Man nam
denselben wie er war, mit Haut und Haar, nachdem man ihm

Salz und Gewürze in die Ohren und in den Mund gesteckt

hatte, und nähte ilni in eine Petate ein. Hierauf machte man

in der Erde eine Grube, erhizte seihe durch Kolcn und le^te

den Kopf, nachdem diese Kolen herausgenimimen waren , in

selbe hinein, bedeckte ihn mit Erde und machte ein Feuer

darüber an. Zwölf Stunden sind notwendig, um dieses ge-

schmackvolle Gericht gar zu machen, und da man mit der

Zubereitung gcwönlich des Abends anfangt, so benOzt das

lustige Völkchen die Nacht gleichzeitig zu einem kleinen

Fand an go, dem Lieblingstanze der Mexikaner.

Ein solcher Fandango, unter welchem ich mir eine sehr

lebhafte Belustigung vorstellte, ist weiter nichts als em (ie-

stampfe des Bodens^ bei welchem Männer und Weiber ihre

ganze Graziosität mit wollüstigen Bewegungen zu entwickeln

suchen. Zwei kleine Guitarren und etwas Rum sind hin-

reichend , den Mexikaner zu gränzenloser Tanzlust anzuspor-

nen, die oft nicht enden zu wollen scheint. Charakteristisch

Digitized by Google



54

ist das einförmige Schwirren der iSaiteu , welches die Mexika-

ner vortrefflich mit den Nägehi hervoraubringen verstehen und

das «ie aeitweise mit Gesängen toII von Nationalität in heiser

diucheinander klingenden Stimmen begleiten. Sehr häufig

pflegen sie auch einzelne Strophen eu improvisiren, die, wenn

sie gelungen sind , gewOnlich mit stOrmischem BeÜall ange-

nommen werden.

Man kann sich wirklich, wenn man einem solchen Fan-
dango bciwont, einen vortrefflichen Hegriff von der Genüg-

samkeit dieses Volkes macheu; denu man sieht in einer er-

bärmlichen Hütte, die oft kaum mit einem Kienspan erleuch-

tet ist, eine Anzal Mensehen zusammengedrängt, die, unbe-

kümmert um die Soigen des Lebens, nichts als Lust kennt

und bei welchen die gr<Ss8te Armut sich mit der grössten Zu-

friedenheit zu yereinigen scheint; ein Umstand, den man sich

nur in tropischen Ländern, wo die Hedürfnisse der niederen

Klasse so ausserordentlit h gering sind, zu erklären vermag.

Der Fremde ist bei solchen Tänzen, besonders wenn er

sich einigermassen in die Sitten des Landes zu Algen weiss,

nicht ungern gesehen. Ja es ist mir sogar Torgekommen, das«,

wenn ich mich selbst in die Beihen der tanzlustigen mischte,

ich mir dadurch die Zuneigui^ der anwesenden besonden er-,

worben hatte und die Gesellschaft es sich zu einer besonderen

Ehre rechnete, wenn ich mit ihr einen Schluck Rum nam oder

eine Cigarre austauschte. Uberhaupt sieht der Älexikaner

nichts lieber, als wenn man ihn, je niederer er steht, desto

zuvorkommender behandelt. Nichts würde beleidigerend sein,

als sich von solchen Gesellschaften ganz imd gar ausschliessen

zu wollen, und es dürfte dieses oft hinreichend sein, dem Rei-

senden bei seinen Untememungen grosse Schwierigkeiten eat-

gegenzusezen.

Am 15. December machte ich mich zieitlich morgens auf

den Weg, einen in dem Gebirge gelegenen Ort, wo eine höchst

merkwürdige Eiche vorkommt, zu besuchen. Da ich bereits

mich mit einem Pferde versehen hatte, so konnte ich leichter

einen bedeutenden Ausflug untememen und eilte daher rasch

den höheren Ländereien entgegen.
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Der war> wie dieses überall im Tnnern des Landes

der Fall ist, ein blosser Fusssteig , der nur zu Fuss oder zu

Pferd betreten werden kann. Er führt in unzäligen Windun-

gen bergauf und bergab, bald durch kleine 'rhäl«»r, bald durch

Wiesen oder A\'äldcr und bietet eine unbeschreiblich grosae

Mannigfaltigkeit dar.

Zu den herrlichsten Bäumen gesellen sich riesenhafte

Fanenkräuter, die« von tausenden von Schlingpflanzen umwo-
ben , ihre fein gefiederten Hlätterkronen majestfttisch erheben.

Sträueher, welche an die curopilisclie \'e^'^etati(>n erinnern, treten

auf, und man findet Punkte, wo beide Welten sich ^leidisam

ereinigen. Nach 2 Stunden erreichte ich das Dorf Totutla,

welches auf einer Höhe von 4500' gelegen ist, 500 Einwoner

besizt und eine Kirche und Schule hat. Eine Anzal von aus

Lern und Holzstangen erbauten Häusern reihen sich anein-

ander, deren Einwoner vorzüglich den Maisbau betreiben , der

sich bis zu 9000' über die Meerestiär lie erhebt. Nichts jedoch

ist für den Reisenden überraschender, als ein grosser Baum
am Eingange des Dorfes, an welchem sich ein ungeheueres

Exemplar von 8okmdra ffrattdi^a hinaufwindet und das

mit seinen grossen trichterföimigen Blumen einen überaus

entzückenden Anblick gewährt. Weiterhin eine prachtvolle

Magnolie,*) die als ein Baum von 50\ wenn er in Blüte

steht, allein einer Reise nach diesem Orte würdig sein

dürfte.

Von da zog sich der Weg durch wunderschöne Eichen-

walder bis zu einer Höhe von 5500 , auf welcher das Dörfchen

San Bartolom^ oder, wie es gewönlich genannt wird, San
Bartolo liegt.

Dieser kleine Ort liegt mitten im Gebirge, ist grössten-

theils von reinen Indianern bewont und wird von Weissen

&st nie besucht.

Als ich daselbst ankam, war ich nicht wenig erstaunt,

alle Einwoner des Dorfes bei der Kirche versammelt zu sehen,

von denen eine Anzal in wahre Naxrenkleider gehüllt und mit

*) MoffnoUa glauea Mac. Seaa. (mexicana Dee.)
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schwarzen, grfisalicbe Fratzen darstellenden Lanren versehen

waren.

Unter den bunten Kleidern hatten sie kleine Schellen

befestigt , auf dem Kopfe Strohhüte, reichlich mit Födem yer-

ziert, und in der Hand truf^en sie ein Machete.*)

Bald war ich mit meinem Hursclien von ihnen umringt

und neugierin hen^afTt. Tcli theilte ilinen den Zweck meines

hierseins mit und hat sie, nachdem ich den vomemsten mit

Branntwein bewirtet hatte, mir einen Führer zu geben. Dies

wurde mir jedoch rund abgeschlagen, indem man mich zu be-

reden versuchte, dass durch die Feier des gestrigen Tages^

welches das Fest der purisima concepcion de nuestra
Senorawar, das auch heute wiederholt werden müsse, nie-

mand entbehrt werden könnte. Da ich nicht hoffen konnte,

gegen die Masse etwas auszurichten, so geduhlete ich mich

und wartete als stummer Zuselier die Function des Festes ab.

Alsbald stellten sich die Maskirten an , ihren Tanz zu be-

ginnen, an deren Spitze ein Mensch war, der als Auszeichnung

einen alten schwarzen Frack; weiss Gott woher, und eine höl-

zerne Krone trug. Die Musik begann, bestehend aus einer

Guitarre und einer Violine, mit dem gewönlichen Fandango,

worauf nun alle unter entsezlichen Grrimassenj die Messer

schwingend ,
hcrumzuspringen anfiongen und wie toll durch-

einander fuhren ; es glich dieses mehr einem wilden Kriegs-

tanz, als einer Kirchenfeier. **) Unter beständigem Glocken-

geläute brachte man endlich auf einer hölzernen Trage eine

Figur heraus, welche die Mutter des Heilands vorstellen sollte,

mehr aber einem indianischen Götzenbilde glich. Kaum war

diese Figur zur Kirchenthttr hinausgetragen, als die Tftnzer

darauf losfuhren, als wollten sie alles yemichten, kehrten aber

sodann schnell um und bildeten den Vortrab des Zuges.

Hinter ihnen folgten zwei Manner, welche in Thonschüsseln

*) Machetes werden in Mexiko 3' laage Mesaer genannt, mit wel-

chen jeder venehen ist und womit aie alle mSgUchen Arbeiten \eat*

richten.

**) Es war der Bogenannte t Baile de Montesuma.
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WeUirauch erbrannten , darauf swd mit Raeketen, die sie

ziemlich gut zu machen verstehen und die hestflndig* emporge-

schickt wurden (es war eben Mitta";) , diesen folp^te die Tra^e,

und eine Menge Volkes, fürchterliche Ciesünge anstiunnend.

Nachdem sie so einen Gang um die Kirche vollendet hatten»

wurde von jedem Tfijuser noch ein grimmiges Solo au^fiüurt»

und die Heilige Ceremonie war zn Ebde.

Auf diese Weise feiert man also das Andenken an die

grossen Momente der katholischen Religion in Mexiko, dachte

ich bei mir selbst, als ich erstaunt diese Indianer in ihrem toi-

kn treiben betrachtet hatte. Der erste Blick aberzeugte mich,

dasa hier eine Vermischung des Götzendienstes mit den reli-

giösen Gebräuchen unserer Kirche stattfinde, und deren Ur-

heber die spanischen Geistlichen waren, welche darin ein

Mittel sahen, die mexikanischen Urvölker nach und nach au

sich zu ziehen.

Ich habe mich in der Folge oft überzeugt, dass der in ab-

gesonderten Dörfern lebende Indianer, nach 300 Jahren eben

60 wenig einen richtigen Hegiiff von der christlichen Religion

habe , als vor der Eroberung durch die Spanier.

Überhaupt hat man nur zu häufig Gelegenheit die be-

dauerungswürdigen Folgen der früheren spanischen Regierung

TO beobachten. Mit Wehmut möchte ich sagen, bemerkt man
wie systematisch zu Werke gegangen wurde, alle Keime des

Guten und Edlen in dem Volke Mexikos, welches Fähigkeiten

zu aUem besass , in welchem sich Gelehrigkeit mit Sanftmut

paarte, nach und nach zu ersticken, um es aufjene Stufe her-

abzuziehen, auf welcher es zur Sklaverei geeignet war. Statt

ihren Yon den Vätem angeerbten Götzen gab man ihnen neue

aus Holz gesdinizte Heiligenbilder, ohne dass man sie den

wahren Gott kennen lehrte ; statt einer humanen Erziehung

vorweigerte man ihnen den Unterricht im lesen und schreiben

bei Todesstrafe, und schob sie in die tiefen Räume der Berg-

werke, wo sie verschmachteten, oder dem Gifte der Spanier,

dem Rum, ein Opfer wurden. Nur auf diese Weise ist .es er-

klärlich, dass ein Volk, welches vor der Eroberung Mexikos,
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auf einer hohen Stufe von CivÜisation stand j nun zu einem

Hftu&hen elender Gieechöpfe herabgesunken ist, vaa denen

viele eher deni ersten Thiere als dem lezten Menschen die Hand
zu reichen vennögen. Und doch findet man wieder in abge-

legenen Orten Reste von jenem kräftigen Stamme, dessen

muskulöser Kürperbau , Ausdruck im Gesichte ,
Haltung und

anständiges Benemen, au jene längst verflossene Zeit er-

innert.
•

Die Zal der Indianer, obgleich durch die erwähnten Um-
stände fürchterlich zusammengeschmolzen, ist doch noch immer

weit grösser, als man in Europa glaubt. Die meisten sind von

mittlerer JStatur, dunkelbrauner Farbe, schlichtem Haare, nie-

derer Stime und durch einen grossen Mund, voll der schönsten

ZAne bezeichnet. Die Muskeln ihres Körpers sind äusserlich

weit weniger sichtbar, als bei den asiatisch-europäischen Yöl-

kerstamme, demungeachtet wont eine unglaubliche Kraft in

denselben, die sich auch durch die leichte Ersezung der Mus-

kelsubstanz aus dem Blute kundgibt. Man hat Beispiele von

entsezlichen Verwundungen, die sie einfach durch Brandwein-

waschungen heilen, au denen ein Europäer sicher gestorben

sein würde.

Desto empfindlicher ist ihr Nervensystem, da eine fbr uns

ganz unbedeutende Nervenkrankheit ihnen iast immer denTod
bringt. Sie leben unter sich friedlich, sind gegen Fremde ver-

schlossen, und trotz allen Bemühungen kann man aus ihnen

auch nicht die geringsten geschichtlichen Traditionen heraus-

bringen. Doch zeigt die Ehrfurcht gegen die Abkömmlinge

ihrer Ca c i q u e n , die sie jederzeit beweisen, deutlich, dass sie

ihre traurige Geschichte kennen.

Viele davon gehören zu den berümten SchnelUäufem,

die schon die ersten Eroberer in erstaunen sezten. Ich habe

Indianer mit Zentnerlasten tagelang hinter den Pferden nach-

traben sehen , eben so durchwandern sie schwer beladen bei

jedem Wetter die gefiUirlichen Barrancas, und lassen sich

leicht zu jeder Arbeit verwenden.
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Nachdem wie gesagt das Fest vorüber war, erhielt ich

endlich einen Führer nach dem Orte, wo in einer Barranca
jene prachtvolle Eiche*) zu finden war.

Es war Abend als ich den Zweck meines Ausfluges- er-

reicht hatte, und da ich wenig Lust fülte unter den von Brand-

wein erhizten Indianern über Nacht zu bleiben , so begab ich

mich im stockfinsteren aiif den Bückweg, und erreichte meine

Wonung^ erstaunt über die grosse Sicherheit des Fferdetxittes

auf jenen gefiOirlichen Wegen, unbeschadet und reichlich

belehrt.

*) Querem insiffim.
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Mehrere Wochen hatte ich nun schon in Mirador zuge-

hracht. Die Mannigfiiltigkeit meiner BeschtftigQng^ die ver-

schiedenen Ausflüge, und das ordnen der gesammelten Gegen-

stände, verkürzten mir die Zeit auf eine ausserordentliche

Weise, wa.s mir auch um so erwünschter war, als die ersten

Munate des Aufcntlialtes in Amerika für den Reisenden die

grösste Prüfungszeit sind, indem er während derselben theüs

mit dem Klima, theils mit der Neuheit seiner Lebensweise und

mit den ungewonten Beschwerden und Geiahren zu kftmpfim

hat. Auch gibt es f&r ihn noch viele Stunden , wo er, durch

die frischen Erinnerungen an seine Heimat, an den Kreis

seiner Freunde und die Annemlichkeiten des europäischen

Lebens lebhaft bewegt, ja in seiner I^insamkeit oft wehmütig

gestimmt wird. Es ist die Uiigcwisshcit über den Ausgang

seines Unternemens, der Gedanke, ob er sein Vaterland je

wieder sehen werde.

Einer jener Tage, an welchen ich mich so ausserordentlich

lebhaft nach allen diesen Dingen zürückversczte, war der

Weihnachtsabend. Ich befand mich allein in meiner Hütte,

als ich mich an die unzäligen Freuden, an die vielen religiösen

Gebräuche meiner Heimat erinnerte und mir die schneebe-

deckten Fluren, durch welche eiligen Schrittes alles zur Kirche
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wandert j yorstellte. Je mehr ich mich In meine frohere Lage
forflckdachte^ desto einsamer ftüte ich mich jest. Ich trat vor

mein Haus und blickte zum dunkelblauen Himmel hinauf,

welcher sich in nie geiilmter Pia( lit »ibcr iiiicli wölbte. Nur
der PtifF eiiii<*;er Naclitvögel unterbrach die erhabene Stille,

sonst war riiigs umher kein Laut, kein Ton eines lebenden

Wesens zu hören. Ein leiser Wind rauschte durch die grossen

Blatter der Anone^ *) die vor meiner Hatte stand und ich fOlte

mich in meiner Einsamkeit, die in jeder Beziehung grossartig

war, so tief bewegt, als nie zuvor.

Es war ein erhabener Augenbliek , den ii h nie vergessen

werde , und der wul nur sehr selten im menschhelien Lel)en

vorkommt. So viel ist gewiss, dass ich den ersten Weihnachts-

a\)eud in Mexiko auf eine Weise im Gedanken gefeiert hatte,

wie dieses nur ein einsamer Wanderer, den noch heilige Bande

an sein Vaterland üesseln, thun kann.

Den nächsten Morgen begrüsste ich zu Pferde, einen klei-

nen Ausflug nach den 5 Leguas entfernten StAdtchen Hua-
tusco unternementl. Der Weg iiihrte mich durch das oben

beschriebene Dörfchen T o t u 1 1 a , von wo er sich dann nach

links wendet und, durch unzälige Schluchten und kleine Thäler

miaufh^lich sich hin und her schlängelnd, bis an Ort und

Stelle föhrt.

Yierzehn Thäler imd daher eben so viele Berge hat man
von M i r a d o r bis Huatusco zu passiren . Der zunächst in-

terressanteste Punkt ist eine Harr an quita, durch welche ein

klares herrUches Gebirgswasser fliesst, und worüber zwei

Brückchen gehen, welche ihr den Namen Dos puentes gegeben

haben. Die Verschiedenheit der V^tation trit vorzüglich

durch Storazbäume, Weissdom und Hartriegel**) hervor.

Grfine den europäischen änliche Wiesen ziehen sich zwi-

schen den Waldungen dahin , bis man auf die lezte Anhöhe

gelangt, von wo aus man das Städtchen lluatusco reizend

im Thale hegend erblickt. Prachtvolle Gebirge umgeben es

•) Anona /iiun'rdfa LitmS.

*•) Liquüluiiiöui- atiracißua Linne. Crataegus mexicana Mof. SeM*

Bmthamia apeeimf
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allenthalbeii und im Hintergründe erh(4)t sich der Riese Ori-

zaba^ das Ganze zu einem höchst lieblichen Bilde gestaltend.

Huatusco liegt ungefilhr auf einer H6he von 4000', hat

2 Kirchen und 5000 Einwoner, deren wolhabendere Handel

treiben, deren ärmere sich mit Mais- und vorzüglich Tabacks-

bau bosebiifrigen. Die Anzal der aus Stein erbauten Häuser

ist nicht unbedeutend, die der Ticndas aber, im Verhält-

nisse zur Grösse der Stadt, so ausserordentlich, dass man nicht

b^fieifen kann, wie eine neben der andern bestehen könne.

In neuester Zeit ist es auch der Sitz eines Subpieillkten ge-

worden, was ihm noch mehr Bedeutung gibt.

Auf diesem Ausflüge , der mehr zu einer Becognosdrung

der Gegend, als zu wissenst haftliehen Zwecken bestimmt war,

fielen mir vorzü^^lich drei mittelholie Herge auf, die, in geringer

Entfernung von einander liegend , sich durch ihre streng geo-

metrischen Formen auszeichnen. Sie gleichen längliclien ab-

gestumpften Piramiden, und ihre vier Seiten sind so scharf be-

gränzt, dass man den Glauben der Leute, es seien Gräber

grosser Caciquen, nicht tadeln kann.

Spätere Untersuchungen derselben belehrten mich jedoch,

dass es ausgebrannte Vulkane seien, an denen die Krater noch

deutlich zu erkennen sind.

Diese Gegend hatte mich derart entzückt, dass ich be-

schloss in einigen Monaten meinen Wonsitz dort au&uschlagen,

weswegen ich weiterhin noch mehr von diesem Punkte eizälen

werde. Ich kehrte den folgenden Tag nach Mirador zurQck

und sezte daselbst meine frOhere Lebensweise ungehindert

fort, so dass ich nur der wichtigsten Dinge und Excursionen

erwähnen will. Dazu gehört unter andern die Schilderung der

verschiedenen Marktscenen des Sonntags auf dem Mirador.

Auf eine sehr vernünftige Weise w\jsste Herr Satorius

durch die Gegenstände seiner Tienda die Bewoner der Um-
gebung nach und nach aazulockra. Jezt ist dieser Markt schon

ziemlichbedeutend, und um so interessanter als sich auf selben

Indianer aus dem Gebirge einfinden, welche nicht einmal noch

spanisch sprechen.

Die Gegenstände, die man auf selben ündet, sind sehr
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rnannigfaltig , da sowol Produkte der Tierra fria, als auch

der Tierra calicn tc dahin gebracht werden. So findet man
je nach der Zeit Auoncn*), Mangos^), Platanos'),

Orangen*), Papaya»*), Chirimollias®), Granati-
tas'), Pinas^)^ Timberiches*)^ Pinones^^ Pitayas'*)^

Coyoles**), Avogates*'), Cartones"), Cacahuates^*),

tind selbst Äpfel und Bnmen, die mit den genannten PrQchten

als Obst verkauft werden ; femer solche, die als Gemüse dienen,

darunter die sogenannte Mafafa*®), Yucca*'^), Arrow-
root*®), Camote'^), Hic Jima^») , C hayote^^), Frego-

1 e 8
^^), Y am s w u r z e 1 ^^), die noch in den Hüllen versclilosse-

nen Wedel der Chamedorea Schiedeana und die Blüten der

Ywsea ffhnasa, welche als Salat genossen werden. Selbst die

harte Frucht der Aerocomia aeuleaia und mesncana Hart.

wird gegessen. Ausserdem bringen die Leute Salz, Mais, Reis,

fnschen und getrockneten spanischen Pfeffer, Tasaj o, Hüner,

Eier, Fett u. s. w. , welche Gegenstände sie theils verkaufen,

theüs vertauschen.

Gegen Mittag ist der Platz bereits verlassen und nur

wenige Indianer gruppireu sich noch, um sich am lirandweiu

gütlich zu thun , welchen sie sich mit unendlich vielen Cere-

mcmien gegenseitig anbieten. Gewönlich geschieht es, dass

einige von ihnen auf dem Platze bleiben, besiegt von dem
starken GetrSnke.

Die Kleidung ist an diesem Tage gewönlich rein und ein-

fach. Die Männer tragen über weisse leinene Hosen ein kurzes

Hemd und darüber eine ordinäre Wolldecke, die je nach der

Wolhabenheit mehr oder weniger reich an Farben ist. Die

schönsten dieser Decken, hier Sarapes genannt, weiche im

') Anona squamosa, L. ') Mmujifera indica, L. *) Miisa paradisiacaf

L. ') CitruJi aurantium, liisso. Carica Papayttj L. ") Anona Chere-

tnolia, H. K. '') Passißora quadranffularis, L. *) Ananwa sativa, B, R,

*) BrwMi JPinffuin, L. PimuLlaemM, Sekieät, **) Ctrmu FHaifo.

**) Aaroeamia aeuleata. Perua gralmima, Oae, **) Sremdüa Äor-

iaia», X. ") Araehta hypogaeot L. '*) Jrum ueulmtum* **) Janipha

Manihot, Kih. •'*) Taecapinatifida, Forst. Ijwmea SatttiaSf Poir,

Der Wtttielstock von Seehittm edule, Br. **) Die Früchte von dersel-

ben Pflanse. **) Name der aohwanen fiohoen* ") IHoteorea alata, X.
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Lande erzeugt und Ton den reichsten Creolen getragen werden«

steigen nach ihrer Feinheit im Werte bis zu 100 Fl. Couv.-M.

Die Weiber haben meist weisse oder sehr bunte Röcke ^ ein

kleines zierlich genahtes Hemdchen , welches den Busen nur

sparsam bedeckt , und über den Kopf lange sehmale ebenfalls .

in Mexiko erzeugte Tüclier (Kebozosj, deren Ende sie graziös

über die Achsel werfen. Die ganz arme Volksklasse ist wol

nicht immer so anständig gekleidet , sondern bedeckt oft nur

notdürftig ihre blossen.

Es gereichte mir immer zum grossen Vergnügen die Plaz«
(Markt) zu besuchen« denn ich hatte da Gelegenheit die atzte^

kische Sprache hAren und das Volk beobachten zu können,

wa!s, obgleich sich davon nicbt viel sagen lässt, den Keibendeii

docli ungemein anzieht. Auch sind diese Märkte deswegen sehr

sehenswürdig, weil nach der Verschiedenheit (U^r Orte, wo sie

abgehaltenwerden, auch die Produkte und die Leute, die dahin

kommen» verschieden sind. So ist der Markt von Huatusco,
wohin ich am 18. Jäner 1846 einen zweiten Ausflug machte,

noch weit reicher als der yon Mirador. Es kommen dahin nicht

nur alle schon erwähnten Früchte und Gemüse , sondern auch

vorzüglich Kartoffeln, die Knollen von Iponiea Purga
(Jalapa;, Thierfelle u. s. w. Ich fand daselbst mitunter sehr

schöne Häute von dem Jaguar (Felis O n za) an welchen ich

zu meiner giössten Verwunderung keine Schusswunde ent-

decken konnte.

Erst als ich längere Zeit in der dortigen Gegend lebte,

hatte ich Gelegenheit mich über die Art und Weise zu unter-

richten, wie man diese Thiere, ohne sie zu schiessen, erjage.

Die Geschicklichkeit der Mexikaner in der Handhabung
des Lazos*) ist weltberünit. (Jewönlich sind es jene Leute,

welchen die Obhut über die Viehzucht anvertraut ist (Va-
queros), die sich besonders darin auszeichnen. Sie schleu-

dern die SchUnge des Strickes, dessen Ende sie an den Sattel-

knopf befestigen, auf mehrere Klafter weit mit unglaublicher

•) Lazo wird ein langer mit einer Solilinge versehener Strick p^e-

nannt, mit welchem vorzüglich Pferde und Hornvieh eiogefangea werden.
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Sicherheit. Ich habe Vagueros gesehen, die im gestreckten

Galopp reitend einen 4—5 Klafter weit entfernten Hund am •

Kopt" liizirtcii und merkwürdig ist es wie sie oft die wüteiul-

'Sten Stiere durch einen freschiekten Lazowurf nach (U'u Vor-
" ' derfiissen zuni Sturze bringen und bändigen. Auch der Ja-

guar ^vird so ge&ngen und zwar geht maikauf folgende Weise

zu 'Werke. Ein -geschickter Lazero ppOrt mit einer Anzal

Hunde den Tiger auf und jagt ihn so hmge, bis er sich auf

^en günstigen Baum flüchtet. Die verfolgenden Hunde sam-

meln sich nim am Stamme, beständig hinauf bellend, während

der Jaguar, nach Art aller Katzen, den Blick unverwendet
• auf sie riclitet. Ist dieses kleine Manoeuvre gelungen, so be-

festigt der Lazero (his Ende seines Lazos an einen hohen

9 Ast und wirftdem Thier^ behutsam die Sclilinge über den Kopf^

welches sdbe zuweilen wieder abstreift, seine Stellung aber

aus,F|iTcht TOT den Hunden nicht aufgibt. Beunruhigt es

nun das wiederholte umlegen der Schlinge endlich doch zu

viel, so wagt es einen entscheidenden Sprung, in dessen Folge

es sich selbst aufhängt. Auf diese Art weiden noch immer

Jaguars, Pumas und aueh kleinere Tigerkatzen erlegt und man
- - liat den grossen Yortheil , das Fell ganz unbeschadet abziehen

zu können.
; . .

'.

Auch hier hatten sich wieder eine grosse Anzal Indianer

eingefunden , die ihren kärglichen Erweib in Brändwein ver-

tranken und von denen eine Anzal sich bereits in den Strassen

wälzte. Ich bemerkte mit liewunderung, welche Sorgfalt und

Theilname, ja ich mtichte sogar sagen, welche Ehrerbietung die

übrigen Indianer vor einem Betrunkenen haben. Mit unzäU-

gen sanften Worten suchen sie ihn zum weitergehen zu be-

wegen« oder wenn er dieses nicht zu thun geneigt ist, was er

mit einem immerwährenden No voy*) zu verstehen gibt, so

heben / fi&hren und tragen sie ihn behutsam nach Hause. Be-

sonders sind es die Weiber, welche eine sehr untergeordnete

Rolle spielen, uud die weit weniger dem Genüsse des. Brand-

•) Ich jfehe nicht.

Heller, Mexiko. 5
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weins ergeben sind , welche sie mit den zärtlichsten Worten
von den verderbenbringenden Tien das, wo immer geistig

Getriüike ausgeschenkt werden, fortzubringen suchen. J>ie

Weiber sind es auch, welche vor allem andern an den alten.

Sitten und Gebräuchen hängen, da sie, besonders in abge*

legenen Orten , tüsk ihren Gatten auf die roheste Weise behan-

delt werden , wenn sie mit Weissen in Verkehr treten « oder

auch nur mit ihnen sprechen. Haben sie aber ein gewisses

Alter erreicht, so fangen sie an, in ihrer Gemeinde grossen

Einfluss auszuüben. Sie vertreten dann die Stelle der Arzte,

kennen eine Menge Kräuter und synij);ithische Mittel, werden

Prophetinen, beschwören den bösen Geist u. s. w. und ge-

messen die Achtung aller jüngeren. Überhaupt sind die In-

dianer noch unendlich von Vorurtheilen und Irrtümern be- •

fimgen und wenn sie auch an Gott glauben , in dem sie bloss

den guten Geist verehren^ so stellen sie doch neben demsdben

immer noch ihren alten Gott des bösen Prindpes» den siemehr
als alles andere fürchten.

Ich habe hier gesehen wie eine alte Indianerin^ die gros-

ses Wolgefidlen an einem schönen blonden Kinde eines Deut-

schen faxkd , selbes durch eine in unTerständlicher Sprache ge-

murmelte Beschwörungsformel vor dem bösen Geist zu bewah-

ren suchte. Sie wendete ihr altes grässliches Gesicht gegen

die Sonne, faltete die Hände und berührte zu wiederholten

Malen seine Wangen und Augen ^ als wollte sie damit sagsn^

' dass weder Blindheit noch Blattern« die sie sehr fürchten und

die noch vor wenigen Jahren mitunter schrecklich wüteten^

nie über das Kind kommen möchte.

Es ist charakteristisch, wie bei solchen Gelegenheiten die

zunächststehenden Indianer plötzlich verstummen und mit

£hrfurcht die gesprochenen Worte mit anhören.

Oft fragte ich mich um die guten Folgen des mit so vie-

lem übertriebenen Eifer von den Spaniern verbreiteten Chri-

stentums und konnte mir keine Antwort geben. —
Als ich nach Mirador zurückgekehrt war, traf ich daselbst

den Statthalter (Gobernador) von Vera Cruz^ Senor
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Serapio^ welcher sich nach Jalapa geflüchtet und von dort-

her eine Reise nach Mirador und Zacuapan gemacht hatte.

Er war ein hübscher Mann von iingttVihi lu Jahren, schien

ziemlich gebildet und benam sich mitjenergesuchten Ktiquette,

die dem hüber gestellten Mexikaner von seinen spanitchen

Yor&lixen Boch mgüklAbt. Er bringt mioh dmof« hier eine kleine

%igode über die damaligen Ziistftnde Mexiko« zu machen.

Mexiko^ dessen Geschichte von der Zeit, als ihr Be-

faiungskrieg anfieng, bis auf den heutigen Tag eine sehr tran-

ige genannt werden kann , war schon bei meiner Ankunft in

nnheilschwangeren Umstanden. Da seit 1 824 , wo es als yoll-

kommen unabhftngig dastand , keine Regierung mehr festen

Fuss fassen konnte , indem mit dem aufhören der spanischen

Herrschaft dem Volke bloss die Fekr ihrer Ahnen gehlieben,

das Gute aber verschwunden war , so «xab os im allgemeinen

statt Patriotismus Eigenuuz^ statt Kec htlichkeit und ehrlicher

Verwaltung Betrug und Diebstal. Ein Präsident wurde in

Folge dessen ernannt und durch Kabale wieder abgesezt, im

Triumph getragen und Landes verwiesen, so dass es nur abge-

schäumten Leuten gelang , sich längere Zeit auf dem Prftsi-

dentenstul zu halten. Im Jahre 1845 war das Oberhaupt der

Republik Herrera, ein braver und geachteter Mann. Aber

schon hatte seine Regierung den Übelgesiimten zu lange ge-

dauert und es gärte bereits seit längerer Zeit au verschiede-

nenOrten. Endlich am 2d.Decbr. brach die Revolution snierst

in Vera-Cruz aus. Man machte daselbst Ym man hier ein

Prenunciamiento nennt, nfimlich einen Au&ug in den

Strassen , der die Umänderung der Regierung ausschreit und

welchem .sich, wie überall, eine .Menge des niedersten Pöbels

anschliesst.

Die Stadt, ob rie wollte oder nicht, musste sich dem neuen

Plane anschliessen, da die Revolution von den eigentlichen

Machthabem, dem Militaire, ausgieng.

Nur wenige aus dem Fort San Ulua. widersezten sich«

schbssen sich aber alsbald den übrigen an, nachdem in dem
kleuien Qdechte einige todt geblieben waren. Diese Bevolu-

6»
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tion schien von dmi (i e n er;i 1 Parcdcs auszugehen, wehjlier

sich an demselben Ta<,^e in San Luis de Potosi mit seiner

Macht gegen die Ue«;ierung aufiente. Anfönglich schienen die

Städte Orizaba^ Puebla und Mexiko die alte Regierung'

aufrecht halten za wollen ^ wozu sie grossartige Anstalten

machten; aber auch sie schlössen sich bald der Umsturzpartei

an und Herrera musste abdanken. An seine Stelle trat f(3a

wenigeTage ein Triumvirat, -welchem eine sogenannte Junta
von z^vanzig Generälen folgte, an deren Spitze Paredes
stand und in Avelcher nach gewonter Weise abermals sehr

schnell neue Spaltungen entfc.tanden. Doch hielt sich diese

Regierung für einige Zeit, indem sie nichts veränderte und

jedem recht zu thun sich bemühte, was immer auf Kosten dos

Landes geschieht. Bald aber pronuncirte sich General Ari-

Bta gegen diese Junta in Tampico, während der nord-

amerikanische Gesandte John Sied eil zur EinschifEhng von

Puebla nach Vera Cruz abreiste imd man allgemein davon

sprach, dass ein Krieg mit den vereinigten Staaten von Nord-

amerika unvermeidlich sei.

So standen die Angelegenheiten Mexikos nach meinem
Aufenthalte von zwei Monaten, und ich erwähne dieser Revo-

lution um so lieber , als sie der Anfang einer traurigen und für

dieses Land sehr nachtlieiligen Epoche war , die ich leider bis

zu ihrem Ende durchzumachen mich gezwungen sah. — Ich

werde in der Folge noch öfter Gelegenheit haben« auf das po-

litische Feld abzuschweifen und werde mich fireuen« wenn der

Leser dadurch ein richtigeres Bild . von den Zuständen der

mexikanischm Republik sich wird machen können.

Für jezt gehe ich wieder zu den Tagesbegebenheiten und
zu meinen Exkursionen über. Der 1. Februar war der Vor-

abend des Festes.de la Purificacion de Nuestra SrC,
er wurde so wie alle anderen durch Spiel und Tanz gefeiert. •

Besonders sind es erstere , welche dem Mexikaner ein unbe-

schreibli( hcs Interesse entlocken, l^ci jeder Unterlialtung darf

ein Hazardspiel nicht feleii, welchem sie derart ergeben sind,

dass ich fast bezweifeln möchte , ob man ein spielsüchtigeres
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Volk finden könne. — Vom reichsten bis zum ärmsten versam-

meln sich alle, je nach ihren Kategorien, um ihr Lieblii^s-

spiel ,, Monte" pflegen zu können. Dabei sitzend vergisst

der Bichter sein Amt, er rührt sich nicht und wenn das Dorf

brennen würde, der Familienvater sein Haus, Weib und Kind,

derUntergebene seine Pflicht ; ja diese Spielwut geht in Mexiko

so weit, dass ich fest überzeugt bin, dass die traurigen Ver-

hältnisse des Landes theilweise ihren Grund darin finden.

Auch diesen Gegenstand werde ich Gelegenheit haben später

näher zu beschreiben und auf dessen üble Folgen im Lande

ftufinerksam machen.

In den Säulengängen Miradors hatte sich eine Menge
- Menschen versammelt. Das Spiel , was man da erdfihet hatte,

heisst laPolaca und ist noch eines der.besseren , indem es

mehr eine Art Lotterie als ein eigentliches Gcldspiel ist.

Auf einem aus wenigen Brettern improvisirten Tisch stan-

den Gläser, Teller, Schüsseln und andere Tändeleien ; um sel-

ben herum standen und sassen Männer und Weiber gierigen

Blickes, ihre wenigen Medios abzälend oder ihr Cigarrito

rauchend, interessante Gruppen bildend, bis die Verlosung,

auf welche man sensüchtig wartete, anfleng. Jeder kaufte sich

nun zwei Karten eines Si)iclcs, worauf dann der Ausspieler

die Karten eines zweiten Spielos nennt und jener den Gewinnst

einzieht, dessen zwei Karton zuerst genannt werden. Hat man
. 80 einige Stunden zugebracht und haben die meisten ihr Geld,

die wenigen Gewinnste abgerechnet, dort gelassen, so bricht

alles auf und man ordnet einen Fand an go, um d^ Best der

Nacht noch in Jubel und Freude zu vollbringen.

Ich hatte natürlicher Weise iiioiue Hütte allein gelassen,

um dieser Vorfeier boi/u\\onen, war aber nicht wenig über-

rascht, als ich am nächsten Morgen bemerkte, dass die

üblen Folgen des Spieles sich an mir unerwarteter Weise fülbar

machten.

Mei|i Haus, wie ich schon oben erwähnte, war bloss aus

Holzstangen erbaut und ich hatte bei der bekannten Redlich-

keit der ärmeren Bewoner Miradors an eine weitere Befestigung

nicht gedacht. Zu meinem bclireckeu jedoch fand ich uächbteu
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Morgen in der einen Wand, nahe am Boden , ein Loclx durch,

welches man eingebrochen war. iiasch schweifte mein Blick
- umher, um zu entdecken, was man mir geraubt, Termiaste

aber lange Zeit nichts, bis ich endlich gewahr wurde, dass

mir eine kleine Schachtel, worin ich den Anfang zu einer

Münzsammlung hatte , feite. Mein Verlust war nicht gross

im Vergleich mit den übrigen Gegenständen , die zum mit-

nemen gewesen wären ; er belicf sich auf 1 2 Gulden und da
darunter noch einige österreichische Münzen waren , so hoffte

ich dem Diebe auf die Spur zu kommen, was mir aber leider

nicht gelang. Idi hfttte ihn zuversichtlich fbr einen Tag in

den Sebo legen lassen, eine Strafe, welche sehr htufig und
auf folgende Weise in Mexiko angewendet wird.

Der Sebo besteht aus zwei schweren übereinander lie-

genden Balken, die an der einen Seite mit ein» Scharniere,

an der anderen mit einem Schlosse zusammengehalten werden.

In die Mitte dieser beiden Balken sind halbrunde Löcher, die

so aufeinander passen, dass gerade ein Fuss oberhalb des

Knöchels darin Platz liat. Der Verbrcthcr wird nun auf

den Rücken und seine beiden Füsse in die Löcher gelegt,

so dass er sich weder rühren noch wenden kann. Zwölf Stun-

den in dieser Lage zugebracht sind eine schadlose, aber doch

harte und gefiOrchtete Strafe.

Gegen Mittag des näc hsten Tages hatte sich abermals viel

Volk versammelt, wieder um einem Spiel beizuwonen und

zwar dem so beliebten Hanenkampf. Meistens bilden sieh

zwei Parteien , die durch lange Zeit ihre Häne zum Kampfe
vorbereiten und dann bedeutende Summen gegen einander ein-

setzen.

Nachdem man die Häne gewogen und jeder Führer sei-

ner Partei den Han probirt hat, ob er Mut besitze, wird ihm

die Spitze eines Sporns abgesagt und ein scharfes 2— 3 Zoll

langes Messer angebunden. Dieser Kampf hdsst Pelea de

gallos a cuchillo, zum Unterschiede von der Pelea de

gallos a pico, wo die Häne bloss mit ihren natürlichen

Waffen kämpfen. Ein dichter Kreis umschliesst den Kampf-
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platz j in welchen sofort die erwälten Stellvertreter der Par-

teien, den Hau unter dem Arm, eintreten. Nun fassen sie die

ThiereamiBchwanze und sich nirfiide beugend reizen sie selbe

dadurch, dass sie'sie gegeneinander halten und wieder zurück-

ziehen, während dem sie ihnen einiu;e Federn aus den Bücken

rupfen und selbe zwischen den Zänen halten. Ist dieses ge-

sclu'lieii^ so stehen sie wieder auf und setzen sie am llande des

Kreises nieder. Die Iläue gehen nun eine Zeitlang hin und

her, ohne Zorn oder Kampflust zu verraten, bis sie plötzlich

wütend aufeinander losfahren und sich mit dem vermeintli*

eben Sporn zu verwunden suchen. Die scharfe Klinge jedoch

mächt dem Spiele meist schnell ein Ende, da selten mehr als

ein gut getroffener Hieb notwendig ist, um den andern zu töd-

ten. Oft bleiben beide todt, oder ein II an haut dem andern

mit einem Schlag den Kopf ab; selten verlässt einer den

Kamp^latz, was den Spielern eben soviel gilt, als wenn er

besiegt worden wäre. Der Mut dieser Thiere ist jedoch unbe-

schreiblich und besonders bei den Kämpfen a pico (Schnabel)

oft grftsslich anzusehen.

Solche Hanenkämpfe werden in einem Nachmittag nicht

selten zehn- und zwölfmal wiederholt, bis die eine Partei voll-

kommen besiegt und mitunter in einem Verluste von 2— 300

Gulden abzieht. Häufig geschieht es, dass ein einziger Han
2-4 Kämpfe gewinnt.

Heute zogen die l^ewoner von Zacuapan obgleich mit

geringe Gewinnste als Sieger ab.

Auf meinen häufigen Besuchen auf der zulezt genannten

Hacienda lernte ich daselbst einen jungen Deutschen,

Herrn Hugo Fink, kennen, welcher die Stelle eines Ober-

aufsehers einnam und für Naturwissenschaften eine sehr grosse

Liebe zeigte. Der Zweck meiner Beise brachte mich liäufig

mit ihm in Berührung und ich nam seinen Wunsch, mich für

einige Zeit begleiten zu wollen, um so lieber auf, als er durch

seinen mehijährigen Aufenthalt im Staate von Vera-Cruz
mit dem Lande tmA den Sitten des Tdkes «ehr yertraut .war.

£r zog sich zu mir nach Mirador, wo wir noch einige Zeit
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dieselbe Hütte bewontt ii. Ich hatte an ihm einen küuen und
treuen Gefährten gefunden. — Im Verlaufe von einigen

Wochen machten wir noch unzälige Ausflöge, von welchen

ich nur einige hesonders erwähnen will.

Am 15. Februar begaben wir unj« naeb dem sogenannten

Fortin, welches unterhalb Zacuapan sich zwischen zwei

Barrancas, so zu sagen auf einer Erdzunge erhebt. Dieser

ganze schmale schwer zugängige Bücken , da man von jeder

Seite eine tiefe Schlucht zu passiren hat, üin dahin zu ge-

langen, führt seinen Namen von einzelnen darauf zerstreut

^ stehenden Ruinen, aus der Zeit der altindianischen Regie-

rung. Hat man den Küeken selbst erklettert, so gelangt man
auf einen Funkt, in dessen Glitte sicli ein steiler Felsen er-

hebt, auf welchem man einige Mauern mit Schusslöchem,

Stuffen und verschiedenen liestandtheilen eines festen Gebäudes

entdeckt. Dieser Punkt ist zur Vertheidigung ausserordentlich

gut gewält, da Aur der einzige Weg, der über das Fortin
weggeht, vorhanden ist; links und rechts die schauerlichsten

Barrancas den Wanderer anstarren und somit ein gewalti-

ger Feind mit geringer Macht aufgehalten werden konnte.

Ist man auch diesen Felsen hinaii%ddettert^ so befindet

man sich auf einer schmalen Ebene, die gegenwärtig schein-

bar nur mit Gras bedeckt ist; untersucht man aber den Bo-

den genauer, so findet man, dass sie ehemals ganz mit einer

festen Masse aus Kalk, Sand und Stein, nach Art des italie-

nischen Terrazzo, überzogen war, über dessen Zweck man
nur wenig sagen kann

, obgleich es scheint , dass das ganze

einen gut vertheidigten Platz, wo zu gleicherZeit religiöse Ce-

remonien abgehalten vnirden, gebildet habe.

Noch immer findet man daselbst eine grosse Menge zer-

brochener Pfeilspitzen aus Obsidian und. tausend kleine Scher-

ben Toa irdenen Geschirren zerstreut umherliegen. Ziemlich

in der Mitte erhebt sich ein anderes Mauerwerk, an welchem

man die Pyramidenform aus mehreren Terrassen bestehend

deutlich erkennen kann. Es ist ohne Zweifel einer jener mexi-

kanischen Teocallis, welcher zum Opferdienste verwendet
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wurde , da man noch vor wenigen Jahren in dessen Nähe
menschliche Sch&del auJ^uid^

CJeht man noch weiter fort^ so verengt sich dieser Bücken
immer mehr, bis er endlich in eine Felsenspitse auslauft, die

gerade auf einem Punkte hinausragt, wo sich die zwei Bar-

rancas durchschneiden und man in die fast unabsehbare Tiefe

schüchtern hinabblickt. Auf dieser äussersten Spitze steht ein

kleiner Altar oder vielmehr ein aus Stein erbauter Kubus von

ungefiüir 4 Kubikfuss , welcher wol dazu gedient haben mag,

das- unglückliche Opfer in die fOrchterliche Schlucht zu stür-

zen. Ausserdem entdeckt man noch viele eingestürzte Mauem
und Gräben , deren Bestimmung sich nicht mehr erkennen

iMst. Diese Ruinen und noch mehrere andere in der Kar-
ra u c a von Consoquitla deuten auf die starke Bevölkerung

dieser (iegeud hin, von weicher leider nur wenig mehr über-

geblieben ist.

Wir hatten uns auf diesem Ausfluge nicht wenig abge-

mattet und da die Hitze schrecklich war, so empfand ich zum
ersten Male die Qualen des Durstes in einem so hohen Grad,

dass mir im wahren Sinne des Wortes die Zunge im Munde
vertrocknet war. Kein Tropfen Wasser war zu finden bis wir

wieder auf dem Grunde der Barranca angekommen waren,

wo ein reines Wässerchen unter dem Schatten der Hiesen-

bäume sanft daliinfloss und an welchem wir uns iflit nicht zu

befriedigender Gier erquickten. Boich jedoch war dieAusbeute

dieses Tages , depn nie zuvor hatte ick dne üppigm Vegeta-

tion gesehen , als in den Barrancas des Fortins.

Am 23. Febr. standen wir zu einer Reise gerüstet, welche

die Erforschung der H a n o s , die nur sehr selten oder vielleicht

gar nie von Beisenden besucht wurden, zum Zwecke hatte.

Die BauOS sind heisse Schwefelquellen, welchie 6 span«

Mdlen unterhalb Mirador gegen Vera-Cruz zu liegen und den

indianischen Namen Atliaca führen.

Die Norderzeit , welche hier von Anfang November bis

Ende Februar dauert, war 80 ziemlich vorüber und die eigent-

liche Trockenzeit hatte begonnen. Die Sonne brannte Tag für
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Tag mit unennüdlicher Kraft immer stärker auf die ebenen

S a V a n e 11 hernieder , so dass der Erdboden förmlich glühte.

Durch diese freudeulosea Steppen zogen wir mit dem nö-

tigen Proviant filr einige Tage Teraehen langsam dahin. Das

Thennoiiieter aeigte im Schatten einet Strauches auf der 6 a-

yane 4* 40*Reaum. tmd ich heftkrchtete, lidleicht nicht

mit Unrecht, üble Folgen Air meine Gesundheit ; denn als wir

endlich gegen Abend die Barranca, in welcher sich die

Quellen befinden , erreicht hatten , war der Kopfschmerz, der

mich ergriffen hatte, auf eine so hohe Stufe gestiegen, dass

ich fast bewustlos unter dem Schatten eines Baumes nieder-

sank. Zum Glück befand sich in der Nähe frisches Was-
ser» womit ich mich nach und nach so erfrischte , dass ich

endlich ein angenemes Bad gemessen konnte, wodurch ich

wenigstens nach einer daraufiblgenden Ruhe und Sdilaf so

weit hergestellt wurde , dass ich den nächsten Tag mich fOr

dieses JNlal als gerettet betrachten konnte.

Sobald ich mich wieder ganz wol fültc , begannen wir un-

sere nächste Umgebung näher zu untersuchen.

Die Barranca der Banos war eine jener Schluchten,

in welcher die Vegetation des heissen Landstriches vor allem

andern prachtvoll sich entwickelte. An den Felsen^ wuchsen

wie daran geklebt gewaltige Cereen*) und Dracenen**),
Euphorbien und eine Unzal anderer kleinerer Gewächse.

In der Tiefe stuiidüii ungeheuere Bäume von Legumino-
sen, Laurineen, F i c u s a r t e n , C r o t o ii , T a b e r n e -

montanen und schönen B om b a c e e n, welche thcilweise mit

Blüten besäet einen fast betäubenden Duft aushauchten. Eine

Menge vondenmexikanischenGummibäumen (C(M^i^2o0 eloßtica

Gern,), welche das sogenannte Ule liefern, war Torhanden.

Eine Menge von prachtvollen Schlingpflanzen^ worunter sich

besonders mehrere Combreten und Ipomeen auszeichne-*

ten, bedeckte allenthalben die Zweige der Bäume und Ge-
sträuche.

•) Ceretis hexagouus Haw,
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Auch die tropische Thierwelt schien hier, wo des Menschen

Fuss nur selten wandelt, ein Asil gefunden zu hahen. Vom
Tiger bis zu der kleinen lästigen Mücke und noch kleineren

Zecke war alles Torhanden. Wender hatten wir yon den

Raubthieren zu Ükn^ten^ als raa lezteren zu leiden und beson-

ders ist es diese kleine Zecke, welche dem Wanderer unsäg-

liche Qualen bereitet. Sie ist kaum so gross als ein kleiner

Stecknadelkopf und sizt in grossen Massen auf den Blättern

der niederen Gesträuche. Auf jeden Gregenstand, der an selbe

anstreift, es möge einMensch oder einThier sdn, lilsst sie sich

fallen und beisst sich mit unglaublicher SchneU^^it in die

Haut hinein. Ist auch gleich dieser Biss nicht so schmerzlich,

so sind doch seine Folgen sehr unangenem. Ob man das Thier-

chen abmacht, was mit Kampfer - Hrandwein ziemlich gut

geht, oder ob man es sitzen lässt, so bildet sich immer eine

kleine unendlich schmerzhafte Pustel, die oft zu den geföhr-

lichsten Geschwüren Veranlassung gibt. Bedenke man nun,

dass.man oft kaum f^f Schritte* gegangen ist und schon mit

Tausenden dieser Thierchen bedeckt wird, so wird man es be-

greiflich finden, dass ich diese Zecke, welche man hier Gar-
rapatas oder Pinolillos nennt, mehr fürchtete, als die

reissendsten Thiere Mexikos.

Die Moskitos peinigten uns zwar auch ziemlich viel, da

wir aber jeden Abend vor der kleinen Hütte, welche* Herr

Baetke daselbst vor mehreren Jahren erbauen Hess und die

wir bewonten , immer ein tüchtiges Feuer anmachten, so hielt

sie uns der Bauch etwas vom Leibe.

Die Hütte selbst war bei weitem nicht so gut, als eine

gewOnliche indianische, es war vielmehr ein blosses Dach,

welches von einigen Stangen rings herum festgehalten wurde.

Wir hatten uns aus Tillandsia usneoides (barba espa-

riola) darin ein ziemlich weiches Lager bereitet und unsere

Lebensmittel, worunter besonders getrocknetes Kiemenfleisch *)

eine Hauptrolle spielte, den Schmalztopf, Zucker, Salz und

*) Tastffo, gdtrooknetea lündfleisoh.
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Mais an den Daclipfo.sten aufgehängt, um sie gegen die zer-

störende Wut der Ameisen zu schützen.

Auf diese Weise hatten >vir uns in jener Einöde für einigte

Zeit gewisflennassen angesiedelt und lebten ein Leben , wie es
gedi^ene Bomanschieiber häufig mit hundert schönen Farben

auszumalenverstehen. Kann ich dieses im selben Masse gleick-

wol nicht thun , so muss ich doch gestehen/dass es einen Reiz
hat, der mit nichts in der Welt zu vergleichen ist. Mitten in

einer so herrlichen Natur, wo Bäume und Sträuche seit ewi-

gen Zeiten unangetastet zu wachsen scheinen, wo die gross-

artige Stille nur durch das ferne Gebrülle reissender Thiere

oder duvch das Gekrächze TonRaubvögeln, durch den heiteren

Gesang von- liebUchen gefiederten Sängern oder durch das Ge-
summe der tausend Insekten unterbrochen wird-: da kann man
wol sa^en: dass man sich in einer Gegend befinde, welche den
ktlnsten Erwartungen zu entsprechen vermag! —

Mitten durch diese kleine aber höchst merkwürdige Welt,

die von Massen von Felsen begränzt ist, strömt ein herrlicher

Gebirgsbach rauschend über die Steine weg. Niedliche Fische

treiben sich munter in dem klaren Wasser umher und liebliche

Pflfinzchen begränzen das Ufer. Bas merkwürdigste jedoch

sind die heissen Schwefelquellen, welche an verschiedenen

Stellen aus den Felsen hervorsprudeln und deren Wasser sich

in den Bach ergiesst. Die bedeutendste davon gewahrt einen

schönen Badeort und ist + warm. Die Analyse des

Wassers zeigte, dass es ganz und gar mit den Schwefelquelleu

von Baden bei Wien identisch und daher als höchst heilsam

einer grösseren Beachtui^ würdig ist. Wol werden noch viele

Jahre vorübergehen, bis der spekulative Geist der Mexikaner

auf einen Gegenstand verfällt , der sowol Cresunden als Kran-
ken von ungeheuerem Nutzen sein wird.

Dass diese Quellen jedoch den alten Indianern nicht un-

bekannt waren, zeigt der Name und ich fand sogar an einer

Felswand Hieroglyphen eingegraben, die weder der aztekischen

noch tultekischen Nation angehören nnd die ich in getreuer

*) Xijjho^hcrtu JSeÜerü, bimeumkUui und graciU» Hechel.
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Nachbildung hier wicdcrgebr , ohne dass ich auch nur eine

Ahnung von deren Üedeutung haben könnte

:

• • •

In eifrigen Nachforschungen die Baxr«nca nach allen

Seiten hin Teifolgend auf- und abklettemd^ war uns die Zeit

so rasch vergangen, dass unsere Lebensmittel bereits auige-

zert waren , als wir noch bei weitem unsere Arbeiten nicht

vollendet hatten. Sich von diesem Punkte jedoch fnilicr tren-

nen , als man seine Aufgabe gelöst zu haben glaubt , wäre eine

Sünde gewesen. Wir griffen daher den fluf unsere Saumthiere

bestimmten Mais an^ kochten denselben mit etwas Schmalz

U|Ld Zucker und lebt^ mit dieser ein^hen Kost und ein oder

deni andern 'Thiere, das wir schössen, noch mehrere Tage« bis

wir -endlich sowol mit- diesen Vorräten als auch mit unseren

Untersuchungen fertig waren. Nach acht Tagen, die wir an-

•• geuem und unangenem in der Wildniss verlebt hatten, kehrten

wir reich beladen nach Mirador zurück. —
Nur wenige Punkte in der Umgebung dieser Ansiedelung

waren uns su besuchen übergeblieben. .

.
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In den folgenden Tagen maehten wir die noch nötigen

Ausflüge; ein Transport von 14 Kisten wurde nach Europa
abgefertigt und hierauf verliess ich mit meinem kleinen Ge-
folge Mirador, um mich für einige Zeit in Huatusco^ wel-

ches ich schon oben erwähnte , fest zu setzen.

Wenn ich einen Blick aufjene Zeit surQckwerfe» die ich.

in Bfixadogr yerlebte, so muss ich mir gestehen^ dass es die

schönste meines Lebens war. Die Bewoner der Ansiedlung,

die mir theuere Freunde geworden waren, die herrliche Ge-
gend, die reiche Natur, der Erfolg meiner Arbeiten, das un-

beschreiblich scliöne Klima, kurz alles hatte sich vereinigt,

um mich auf einen Punkt von Zufriedenheit, ja ich möchte

sagen von Glückseligkeit zu bringen, dass das Bild, welches

sich von jenem Distrikte meinem Geiste eingeprägt hat, mir

bis zum lezten Augenblick stets frisch und lebhaft vorschwe-

ben wird ! Ich schwelge bei der Erinnerung an jene Zeit und
hat der Wanderer von seinem beschwerdevollen Leben auch

nichts als dieses, so wird er doch oft mit Zufriedenheit auf

sein uuteiuemen zurückbUcken 1 — -

*
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VI. CAPITEL.

Mein Haus in Ilaatusco. — Reise aaT den 0 r i z a b a. — Barrtnc« von San Juan. — Sa
Juan Goscomatepec. — Erdbebea.— Saula Maria Alpatlahua.— Heise im

Gebirge. — Vvrwiftsag der WiMer. — Jteele. — Dar Ple dee Offnba. -~ Bio ge-

fUirvoUer Angeoblick. La Gucbilia. — Die WetlMile der Cordiiieraa. — Die Hoch-

ebene. — TIachichnca. — M;ip;uey und Pulque. — Los Derrumbados. — Tepe-
lillan. — La Gapiila. — CanuiUa. — Eine mexikanische li&Ue. — La Gumbre. ~

Aehilefcoll«. — BamuMe de Gbiehiftibu — Htnltaeo.

Am 12. MftTz 1846 befanden wir tins in Huatusco.

In der Nähe dieses lieblichen Ortes befindet sich ein

freundliches Thal, durch welches ein schöner Gebirgsbach

durchströmt.

An den Ufern di«M Baches tinter dem Schatten eines

kleinen Wftldchens hatte sieh tot mehreren Jahren der belgi-

sche Natnrforscher A. Ghiesbrecht ein kleines mit Stroh be-

decktes Haus gebaut, welches nun Yerlassen stand. Da er sich

zu dieser Zeit in der Hauptstadt be&nd, so holte ich mir von

ihm die Erlaubniss es beziehen zu dürfen, was er mir auch be-

reitwilligst zusagte.

Man kann sich nicht leicht einen zweckmässigeren Punkt

denken als diesen ; denn aus dem schönen Thale konnte man
mit wenig Mühe und Zeitaufwand nach den nahe gelegenen

Wftld«m gelangen und war auf keine Weise von den neugie-

rigen Einwonem des'Ortes in den wschiedenen Arbeiten ge-

stört. ' Man lebte sswar einsam, aber sdir angenem in Mitte der

prachtvollsten Natur.

Hier hatte ich mich nun vollkommen eingerichtet und

machte, wie inMirador, nach allen Seiten hin meine Ausflüge.

Mein Hauptaugenmerk jedoch war auf eine Reise nach dem
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Vult an Orizaba gerichtet, welche ich am 23. März ins Werk,
j

setzte. "!

Wir verfblgten den Weg., der zunächst dahin führte und
erreichten bald die Barranca von San Juan, welch o sicli.

von der Spitze des Oriz-abas bis in die £bene von Vera-
Cruz ununterbrochen ^urtzieht.. An dpr Stelle, wo wir sie

durchreiten mussten, mag ihre Tiefe wol 1200' betragen haben.

Ein äusserst gefahrlicher Weg fülirt schl^ngehid die stei-

len Felsen hinab und ist so schauerlich, dass man wirkhch nut '.

grosser Bangigkeit dem Ziele entgegen* sieht. Wir gelang-*

ten glftcklich hinunter und waren sehr angenem überrascht,
|

eine feste. Brücke in dieser ungeheueren Schlucht anzutreffen»

welche über den reissenden Xamapafluss hinüberfährt . i

An den Felswänden , welche von Feuchtigkeit trofen",

wuchsen eine Menge von Achimencs und Oesneria Ze-
brina, die in voller Blüte standen. Die üppige Vegetation

der Barran cas war auch hier reichlich vertreten und den*

früher gesehenen nicht unänlich.

Wir erklommen die andere Seite ohne eine besondere

Neuigkeit und erreichten eine kleine Hochebene am Fusse der

Cordilleren, in deren Mitte sich der Markt San Juan
. Coscomatepec freundlich erhebt. Dieser Ort ist funfLe*

guas von Huatusco entfernt. an.d gleicht. wie die meisten

mexikanischen von ferne eiüem Haine, in welchem die Häu-
ser zerstreut liegen. Kommt man aber näher , so trifft man ge-

radelaufende Strassen, deren kleine Gebäude mit Gärtchen

umgeben sind und die iiieistens ein Zaun von Eryihrina co-

rallodendron und Anona CherimolUf welcher herrliche Fri^cht-

baum sich hier am vorzüglichsten entwickelt, umgibt. .

Die Blumenliebe der Mexikaner, von welcher schon .Fer-

- dinand Cortez spricht, zeigt sich auch' heut zu Tage noch

durch das aufpflanzen von schönen Orchideen auf diese Häume
und oft ist ein solches Dorf ein lebender Cataiog von den schön-

sten Pflanzen der Umgebung.

San Juan, die obere Grftnze der Tierra templada,
da daselbst weder Zuckerrohr* noch Musen , noch Abogates
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oder Orangen gedeihen, ist ein bedeutendes Dorf von 40U0

Einwonerii. Es ligt mehr als andere Orte in der Erdbebenlinie,

die sich merkwürdiger Weise vom Viilcan Tuxtla am mexi-

kanischen Meerbusen bis Colima am stillen Ocean fiilbar

macht. Die Folge davon ist, dass hftu% viele Gebäude zer-

stört werden und die ziemlich schöne Kirche schon dreimal

einstürzte. Auch hei meinerAnkunft lag sie in Trümmern und

der Gottesdienst wurde in einer Art grossen Scheune mittler-

weile abgehalten.

Ich hielt mich nur kurze Zeit daselbst auf und fand hei

einem Spanier gastfreundliche Unterkunft , hatte jedoch wäh-

rend derselben Gelegenheit, die Empfindungen, welche man
bei einem Erdbeben verspürt , selbst zu eiprohen.

Um 4 Uhr Nachmittags bei einer drückenden Hitze er-

folgte ein heftiger Stoss, so dass alle Leute auf die Strasse

rannten und den Schöpfer um Barmherzigkeit anflehten.

Zum Glück dauerte dieses Erdbeben nicht lange und kein

Schaden war merkbar ge^vorden. In der Nacht jedoch erfolgte

ein zweiter und so heftiger Stoss, dass alle Gläser und Flaschen

imHause klirrten und wir erschrocken von unseremLager auf-

sprangen, ohne dass jedoch der Erdstoss so lange gedauert

hätte, um grrdssere Zerstörungen anrichten zu können. Ich

stimme aber mit allen Beisenden, welche finliches erlebt ha-

brä, daxin überein, dass es nichts unangenemeres geben könne,

als wenn man den Boden gewissennassen unter seinen Füssen

verUert und man keine andere Rettung vor sich sieht , als so

schnell als möglich auf freie grosse Plätze zu eilen, wo man
vor den einstürzenden Gebäuden geschüzt ist.

Wir seztcm unsere Beise schon am nächsten Tage fort,

die eingeschlageneBichtung nach dem P i c von O r izab a ver-

folgend. Eine Strecke von 2 Leguas steigend erreichten wir

das Dorf Santa Maria Aipatlahua, welches 600' höher

als das leztgenannte liegt.

Zu den früheren Gewächsen gesellen sich neue die Ge-

gend charakterisirendc, welche der schon bedeutenden Höhe
wegen an die europäische Flora erinnern. So z. H. tritt hier

eine Erle im Vereine mit Eichen auf, während die Parasiten
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immer seltener werden. Von Alpatlahua ist das Dorf Ca-

cahuales bloss durch eine Barranguita getrennt; es li^
sehr malerisch auf einer kleinen Anhöhe, von welcher man

eine sehr umfassende Aussicht geniesst. Obgleich unansenHch

aus wenigen kleinen Iläusfiu gebildet, haben doch beide Dör-

fer niedliche Kirchen , die aus Stein erbaut sind , aus der Zeit

der Spanier stammen und den spanisch-bizantinischen Stil er-

kennen lassen.

Von hier erhebt sich der rasch und die Fichtenwfil-

der nemen schon auf einer Höhe von 7000' ihren AnlGuig

mit Pinns pseudaatrohtes , der mit seinen langen geschmeidi-

gen Nadeln und seiner eleganten Fomi den Wanderer ange-

nem überrascht. ])er Weg führte eine gute Strecke durch

diese Wälder und manche Bäume von lo' im Umfange und

100 bis 150' Höhe zeigen sich dem erstaunten Beobachter, be-

schwerlich aber gegenwärtig doch trocken geleitet er an man-

chen einsamen Hütten (Bancho) yorüber, die von kfirglich

lebenden Hirten bewont werden und von kleinen spärlichen

Maisfeldern, welche bis zu 9000' trotz der oft missratendeii

Ernte vorgefunden werden
, umgeben sind. Nur das Glocken-

geläute und blöken der hier weidenden Schaf- und Ziegen-

herden, die in den gewürzhaften Alpengräsem eine vortreff-

liche Nahrung finden, unterbricht die tiefe Stille dieser Ur-

wälder auf eine heimatliche Weise. Von Zeit zu Z^t ist es

dem umherschweifenden Blicke gestattet durch eine freie Stelle

eine Aussicht auf den innner näher rückenden Pic oder auf

die sich unter den Füssen ausbreitenden Länder zu werfen. Die

Landschaft von solcher Hölie betrachtet, gewinnt unendHch

an Reiz ; denn die durch die Glut der Tropen sonst etwas fal

aussehenden Flächen werden durch das dimkle Grün der Fich-

ten höchst malerisch schattirt« während in der nächsten Um-

gebung auf den Alpenwiesen sich kleine liebUche Pflanzen,

wie Pete ntillen, Ranunkeln, Fragarien und andere,

die an unsere Gebirgsgegenden so ausserordentlich erinnern,

freundlich emporheben.

Man ist aus dem Bereiche der Dörfer längst heraus und

die Elemente schalten und walten hier unbeachtet entweder
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schaffend oder zerstörend. So waren wir nie lit \\'eMig erstaunt,

einen ganzen Strich Waldes bis zu 12000' füK hteilich zerstört

zu sehen. Stämme, die Jalirhundertcn getrozt haben mögen,

lagen entwurzelt , den Weg versperrend , zersplittert am Bo-

den, von anderen waren alle Aste abgebrochen und sie ragten»

kalen Mastbäumen gleichend, hoch zum Himmel hinauf^ viele,

ja die meisten waren wie dflnne Stäbe in derMitte abgesprengt

und dazu kamen noch jene des Kienholzes (Ocote) wegen,

welches als Lieht und Fackel benuzt wird , von den Indianern

gefilllten Häume, die zerstörten und nicht wieder erbauten

Hütten der Hirten, kurz alles vereinigte sich um ein Jiild des

Schreckens zu vollenden. Häufig mussteu wii beschwerliche

Umwege machen, um den die Wege weithin versperrenden

Stämmen auszuweichen, oft mussten wir sie mühsam überklet*

tem und unser yorwärtsschreiten konnte nur langsam gesche-

hen. Diese Verwüstung hatte ein entsezlicher Sturm angerich-

tet und wie ich später erfuhr, war es derselbe, welchen wir am
r». Januar lb4G in Mirador, obgleich weit schwächer gefült

hatten.

Würde man nicht durch die niedere Flora dieser Gegend

entzückt worden sein, so würde dieses Bild der Zerstörung

geeignet gewesen sein, uns nur wenig heiter zu stimmen.

Schon ist man 9000' gestiegen und beginnt nach und

nach zu ermüden, obgleich der Weg noch immer ftir Pferde

betretbar ist , umsomehr da die mexikanischen einen äusserer-

deutlich sicheren und behenden Schritt besitzen.

Zu den l-'ichtt'ii gesellt sich die herrliche Tanne Mexikos,

welche ihre Gipfel in einer Höhe von 160 bis 200 wiegt und

oft einen Stamm von 20' im Umfange hat. Das Unterholz wird

immer weniger, die Wälder lichter, bis man endlich auf eine

kleine Wiese heraustritt, auf welcher mehrere armselige Hüt-

ten zerstreut liegen, die von kleinen Getreide- und Kartoffel-

feldern umgeben sind. Man hat den höchsten bewonten Punkt

dieser Cordillere erreicht. Es ist der Rancho Jacale, 10000'

über der Meeresfläche.

Misstrauisch nähert man sich diesen erbärmlichen Wo-

nungeii , die so recht abgelegen für Kaub und Mord geeignet

6*
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sein würden , wenn Reisende eine nicht g^ar so seltene Erschei-

nung und die licwontr nicht grundehrliche Leute ^vüren.

Mit Ärger weist man seinen Argwon zurück , wenn man sieht,

wie gutmütig und zuvorkommend der ermüdete Wanderer

empfiingen wird. Bald hat man die hagere über 6' lange Ge-

stalt des JuanGomez^ Oberhaupt dieses Ranchos, lieb ge-

wonnen und man wundert sich, wie Menschen, die in giösster

Armut leben und nur zuweilen von Tabakschmuglem besucht

werden, so freundlichen und redlichen Sinnes sein können,

eine in Mexiko gewiss seltene Erscheinung! — In einer aus

wenigen lircttern hislchonden Hütte fanden wir kärgliches

Obdach, auf dem Fussboden ein hartes Lager ; was aber würde

der Keisende ermüdet von den liest Ii werden des Weges sich

anderes gewünscht haben ? — Schläft man sicher, so schläft

man auch ruhig und würde das Thermometer nachMittemacht

nicht bis auf -|- 4** R. gesunken sein, wasl>ei der eisigen Mor-

genluft ftir uns schon eine durchdringende Kälte war, so würde

uns wol die Sonne in unserem Lager hegrüsst haben. So aber

niussten wir aufstehen und uns durch auf- und ablaufen im

Freien zu erwärmen sucIk'u.

Nachdem wir das grossartige Schauspiel des Sonnenauf-

ganges mit unbegränzter Bewunderung genossen hatten, be-

festigte ich mein gutes Plösslsches Femrohr, um die Spitze des

Vulcans, wohin noch keines Menschen Fuss gelangt war, we-

nigstens annäherungsweise zu untersuchen.

Die Sonne warf ihre ersten Stralen auf die ausgedenten

Schneefelder und Eiswämle. Sie brachen sich in tausend h'ar-

ben Uli den verschiedenen Spitzen, erzeugten bald den reinsten

Schimmer des Silbers und Goldes , bald den tiefen Schatten,

der in den Bissen nach und nach bis zum tie&ten schwarz

sich yerstärkend, die mannigfidtigsten Cdntzaste darbot und
dem ganzen ein so prachtvolles Ansehen verlieh, dass es keine

Worte gibt, um die Herrlichkeit dieses Schauspieles zu be-

schreiben.

Über die Ländereien , die sie Ii am Fusse des Oriziiba aus-

denen
, zogen graue Wolken dahin , über welche wir weit er-

haben waren i sie verdeckten uns die Aussicht, die man von
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einem so hohen Standpunkte zu envarten berechtigt ist. L^-
der habe ich aber fast immer gefunden , dass man auf einer

Höhe von 10— 12000' nur sehr selten eine Fernsicht auf die

tiefer gelegenen Gegenden zu gemessen im Stande ist. Ich be-

gnügte mich also mit der vor mir liegenden Spitze des Vul-

kans und verfolgte von meinem Standpunkte aus die Richtung

bis zum Krater. Ich erblickte über den noch gerade wachsen-

den Fichten eine andere Region mit verkrippelten Bäumen,

darüber meist übereinander geworfene Fels - und Lavastücke

und oberhalb dieser Eis - und Schneeschichten , die bis zur

Spitze hinaufgehen. Die stellenweise sich zeigenden Risse der

Eismassen lassen eine Dicke von mehreren Klaftern vermuten.

Von den beiden Spitzen scheint die westliche die höhere zu

sein, sie schickt beständig eine Rauchsäule empor, welche je-

doch wegen der ungeheueren Höhe (16750 W. F.) nur von

dem Standpunkte, auf welchem ich mich befand, deutlich zu

erkennen ist.

Wir verblieben heute in Jacale, um am nächsten Morgen

gestärkt ein weiteres emporsteigen zu versuchen.

Der dritte Tag meiner Reise im Gebirge war bereits ange-

brochen , als ich meinen Weg fortsezte. Der Himmel über mir

war klar, während der Osten sich in schnell dahinziehende

Wolken gehüllt hatte. Die dünne Luft der Alpen wehte mun-

ter durch die Nadeln der Fichten , beklemmte den Atem und

machte der ungewonten Kälte wegen die Glieder erstarren.

Steil geht es den Vulkan hinauf. Ein kaum 3' breiter

Weg zieht sieh in einem unendlichen Zickzack durch die Fel-

sen. Wol sehr selten begegnet der Reisende einem lebenden

Wesen auf solcher Höhe, aber ich zum Unglücke traf mit

einem kleinen Zuge von Maultieren zusammen, welche mit

Schnee beladen waren, den man nach den Städten bringt, um
die Getränke damit zu erfrischen. Auf der Stelle , wo ich die-

sem Zuge begegnete, erhob sich zur linken des schmalen We-
ges eine hohe Felswand, zur rechten gänte ein fürchterlicher

Abgrund, in dessen äusserster Tiefe kaum mehr die Vegetation

zu erkennen war. Sobald wir zusammengetroffen waren, stieg

ich von meinem Pferde ab und drängte mich mit selben an die
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I^suvand, die vorüberzieliinideii Maulfiere ^tieit'teu jedoch so

hart an meinen äusserst hitzigen Gaul^ dass ich kaum mehr

im Stande war« ihn lest zu halten. DerZug war vorübeTy doch

blieb mir noch die grosse Aufgabe mein fast wütend geworde-

nes Thier auf dieser gef^lhrlichen Stelle zu besteigen. In dem
Augenblicke aber, als ich den Fuss in den Steigbügel sezte,

raste das l^ferd über die Felsen hinauf. Die Schnelligkeit und

der grosse Pack rückwärts des Sattels verhinderte mich fest

zu setzen. Ich schwebte daher einige Sekunden förmlich zwi-

schen Himmel und Erde und filrchtend, dass ein ausglitschen

des Thieies sicheren Tod bringen würde, zog ich es vor, abzu-

springen. Ich ersah mir eine günstige Stelle , springe , stürze

jedoch in Folge der früheren Schnelligkeit gegen den Hand der

Schlucht nieder, mein Gesicht sclnvindet, noch erfasse ich mit

Kraft einen Stein, den ich mit den Händen erreichen konnte,

dann öffne ich die Augen und sehe, dass ich mit Kopf und

Brust über den Abgrund hinausrage. Der Augenblick war

gross, etwas weniger Geistesgegenwart und ich läge zersplit-

tert in einer Schlucht des Orizabas. Nie wol empfand ich

zunächst so grossen Zorn ; denn ich riss mein langes Messer

von der Seite und wollte das Thier, das nun ruhig stehen ge-

blieben war, durchbohren. Die Ruhe desselben jedoch , der

Gedanke, dass ich ohne das Pferd kaum wieder herabge-

langen würde, besftnftigten mich bald imd als ich nun ruhig

in dem Sattel sass und über das vergangene nachdachte, &nd
ich erst nach und nach aus, in welch g^rosser Lebensgefahr

ich geschwebt, aber auch welch eben so grosse Lehre ich

empfangen hatte.

Der Weg biegt sich mm nach rechts
,

geht unfern der

Quelle des Xamapa vorüber und steigt bis zu einer Höhe

von HOOO'.

Alle Vegetation hört hier auf. Obsidianstücke, Steins

vulkanischen Ursprungs und Sand bedecken den Weg. Ein

fdrchterlicher Sturm weht eiskalt auf dieser Bergkante, das

atmen ^vi^l innner beschwerlicher und die nahen Eisflächen

machen alles Leben erstarren. Lungsani schreitet man den

fürchterlichsten Al^ünden entlang vorwärts und wagt kaum
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den Blick in die schauderhaften Tiefen zu werfen. Gerippe

und einzeln herumliegende Knochen geiallener Maultieie wei-

sen hinlAnglich auf die Beschwerlichkeit und Ge&hr dieses

W^es. — Endlich nach 2 Stunde hat man den höchsten

Pass (la cuchilla, 1 4000 ) erreicht. Ein roh aus Holz ge-

arbeitetes Kreuz ist zwisflion Steinen befestigt und wenige,

glaube ich, werden vorüber ziehen ohne dem Schöpfer zu

danken bis so weit ohne Schaden gekommen zu sein.

Iiis hierher und nicht weiter, hiess es nun für uns, die

wir, entblösst von allen Hilfsmitteln, einen Versuch höher zu

steigen, nicht wagen konnten, da selbst die künsten An-

strengungen, den Gipfel zu erklimmen, bis jezt fruchtlos ge-

blieben waren. Wir begnügten uns daher mit dieser Höhe und

etwas ausruhend betrachteten wir die Aussicht, die sich uns

darbot, lange Zeit in stummer Bewunderung. —
Nach Westen hin dent sich eine ungeheuere Hochebene,

die von Puebla aus und ist durch die zweite Gebirgskette,

welche Mexiko durchzieht, begränzt. Die noch höhere Schnee-

kuppe des P opoc a tepetel erhebt sich bis zu 170S1 W. F.,

zu seiner rechten liegt der 15139 W. F. hohe Nevado de

Iztaccihuatl und nach beiden Seiten denen sich verhält-

nissmässig niederer werdende Gebirge bis in unabsehbare Feme.

Dieser prachtvolle Anblick hielt mich längere Zeit fest und je

mehr ich diese beiden schneebedeckten Riesengebirge be-

trachtete, desto grösser wurde auch meine Sensucht sie nä-

her kennen zu Icnien , während ich mich doch auf einer

der »Spitzen des Orizabas befand und die Beschwerden einer

solchen Gebirgsreise deutlich vor Augen hatte. Diese meine

Sensucht konnte ich zwar jezt auf keinen Fall befriedigen,

da ich auf eine so weite Reise (30^40 spanische Meilen)

nicht vorbereitet war, aber der Anlockung, die unter mir

liegende Hochebene zu besuchen, konnte ich nicht wider-

stehen. Vermutend dass dieses der Fall sein würde, hatte

ich mich schon in Jacale um den Weg erkundigt und er

musstc mich an den nordwestlich gelegenen Silberminen la

Fundicion vorbeifahren, wenn ich rasch die kleinere Hoch-
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ebene los Derrumbados, die mir als sehr cactusreich be-

schrieben wurde, erreichen wollte.

Ich 8ti^ also die Westseite hinab und war schon wieder

in den Fichtenwäldem diesesAbhangs angelangt, als ich noch,

immer vergebens nach Gewächsen suchte , die des mitnemens

oder wenigstoiis des bemerkens wert gewesen w'ären. — Nichts,

gar nichts als die Bäume, die ich schon erwiihntc, waren zu er-

blicken. Statt des roten nahrhaften Lenibodens der Ostscitc

liegt hier vulkanisch«' Asche und Gestein , statt der herrlichen

Sträucher des andern Abhanges stehen hier grosse dürr aus-

sehende GrasbOschel zerstreut umher und das einzige was ich

bis hinab auch nur ein einziges Mal sah, war JRibea cüia^

tum. Die wasserreichenWolken derOstseite können die hohen

Crodilleras nicht überschreiten, daher hier, die Kegenzeit

ausgeiionniicn , kein Tropfen Wasser fallt und die glühende

Sonne der Tropen nicht einmal Unkraut empor komineu lässt.

Stundenweit müssen die Bewoner der Hochebene in aus Fich-

tenstftmmen gehauenen Kinnen das zum Gebrauch notwen-

digste Wasser von jenen Stellen, wo es im Sande versinkt^

herbeileiten.

Abgestumpft durch die einförmige \'egetation, erschöpft

und ermüdet von dem anstrengenden Ritte sente ich mich nach

dem mir vorgesteckten Tagesziele, derH acienda von Tepe-
titlan. — Ohne Führer kam mir ganz erwünscht ein Mann
entgegen , von dem ich zu erfahren suchte , wie weit sie noch

entfernt sei. Ich war jedoch nicht wenig erstaunt, als er mir

sagte, dass ich den Weg nacli laFundicion lange hinter

mir und bereits ein gutes Stück auf der Strasse nach Puebla
zurückgelegt hätte. — Ich war also verirrt. Was nun thun i

Umzukehren war mir und den Thieren unmöglich, ich musste

also auf Umwegen dahinzukommen suchen, glücklicher Weise

gelang es, aber volle 5 Leguas waren dazu noch erforderlich.

Zuerst musste ich Tlachichuca zu erreichen suchen

und schlug daher meinen Weg nach der Beschiyibung dahin

ein, da selbst die neueste und beste Karte von Mexiko (bei

Arrowsmith in London erschienen) die Lage der Örter so
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fiilsch angiebt^ das» die Karte dem Bdsenden auch nicht den

geringsten Nuzen gewährt.

Noch immer hinabsteigend traf ich endlich einige Eichen,

beiläufig auf einer Höhe von 8500', doch auch hier feiten ihnen

die herrlichen Parasiten , die auf der Ostseite die Stämme im-

mer bedecken. Keine Orchideen, keine Fan-en, keine Fett-

pflanzen , nicht einmal Moose verzieren die Bäume des West-

abhanges und was in den Tropen viel sagen will, auch nicht

eine einzige Schlingpflanze war zu bemerken.

Fünf Stünden war ich schon bergab geritten, als ich auf

der Hochebene los Derrumbados ankam und war der

trockene Ficlitenwald schon ungeheuer langweilig zu durcli-

^VHndcrn , so war die Ebene das absclnvckcndste , was ich je

gesehen habe. — So weit das Auge reicht, nichts als Lava-

Asche, vulkanische Steine \md Sand. Dabei heftigen brennend

heissen Wind aus Süden, der Riesenwolken von Staub in die

Höhe trieb, den Reisenden bedeckte und kaum die Augen zu

öflnen erlaubte. Der Weg verweht und iast nicht zu erkennen

und so voll von MaulwurfslAchem, dass die Maultiere fast

bei jedem Schritte einen Fuss tief einsanken. Einige Aveuige

Juuiperus inexicana und 0])untien ausgenommen, war

auch gar nichts zu sehen , was man Pflanze nennen konnte.

Kurz die Ebene w&hrend der trockenen Jahreszeit glich nach

meiner Idee ganz einer kleinen afrikanischen Wüste; und doch

ist sie nichts weniger als unfruchtbar, wenn die Regenzeit

heran kommt; denn dann baut man Getreide, Mais und Boh-

nen mit sehr gutem Erfolge.

Endlich erreichte ich Tlachichuca, ein kleines Dorf,

welches kreuz und quer mit Agave americcma (Maquey) be-

pflanzt ist, aus welcher man hier schon Pulque (ein Ge-
tränke) und zwar auf folgende Art bereitet : die ältesten Exem-
plare, viele von 2^ im Durchmesser, die im B^;riffe sind ihren

Blütenschafr zu treiben, werden in der Mitte der Krone des

Schaftes beraubt und ausgehölt. Dieses Loch, so gross , dass

es fut 5 Mass Flüssigkeit fassen kann, f)lllt sich schnell mit

Saft (agua miel), der, frisch genossen, recht angoncm, bei-
'

nahe wie Apfelmost schmeckt. Jeden Morgen wird er mit
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dnem aus langeu KOrbtsen gemachteD Heber ausgeschöpft und

in Schläuche von Schallellen zur Gärung gefüllt, woraus sich

dann ein eigentümliches berauschendes (ietränk bildet, wel-

ches den daran nicht gewöntcn aiifäiiglich durchaus nicht

mundet. Eine Pflanze liefert auf diese Weise behandelt oft

3 Monate lang täglich einige Mass Pulque^ bis de endlich

austrocknet und verdorrt.

Drei Stunden war ich noch weiter geritten , als ich am
Fusse mehrerer Kalkberge bei der Hacienda von Tepetit-

lan (7S14' über d. Meeresfl.) ganz ermüdet, verbrannt und er-

schöpft ankam. Einige dieser Kalkhügel erheben sich zer-

streut auf der Ebene ^ gleichsam wie verschüttete Berge oder

wie Felsriffe im Meere. Die ^>getation derselben besteht in

Opuntien, einigen Mamillarien und Aloen und einer

Art Yucca.
Die zwei höchsten Berge, welche über der Hochebene

1000— 1500' erhoben sein können, haben diesem Landstriche,

wegen ihres steilen Abfalls den Namen los I) errum bad os

gegeben. Ein niederer nordwestlich von T e p e t i 1 1 a n gelege-

ner Berg zeichnet sich dadurch aus, dass beständig Dämpfe

und Bauch aus seiner Spitce emporsteigen , die in der Nacht

weithin ein helles Licht verbreiten. Es ist dieses ein sehr leb-

hafter, leicht besuchbarer Krater und die Leute derUmgebung
gehen wegen seiner niederen Höhe häufig dahin , um sich in

den heissen Dämpfen , welche alsbald den Schweiss hervor-

brechen machen , von vielen rheumatischen und gichiischen

Krankheiten zu befreien.

In der Hoffiiung, dass ich bei dem Besitzer der Ha-
cienda jene freundliche Au&ame finden würde > die mir von

den Besitzern dmelben angerümt wurde, freute ich mich von

ganzem Herzen , wieder einmal eine Nacht ordentlich ausru-

hen zu können. Doch wie sehr hatte ich mich geirrt. Statt

eines freundlichen Empfanges erwiederte mir der Eigentümer

'auf meine Bitte ^ hier feinige Tage verweilen und Cacteen
(mexik. V i s n agas) sammeln zu dttrfen, mit wenigen Worten»

dass es hier nichts derg^chen zu sammeln gebe und dass ich

besser thun würde» mich nach einem nahe gelegenen Ort, den
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er mir nannte , zu begcbrn , wo w welche gesehen zu hal)en

glaubte. Seine Jiehauptung jedoch widerlegten augenschein-

lich einige ganz nahe stehende Gew iichse. — Auch meine Waf-

fen betrachtete er mit vielen ausforschenden Fragen sehr un-

willig und bloss meine Sieherheitskarte und mein Waffmpass

schienen ihn etwas zur Buhe zu bringen. Ich sah, dass der

Mann meiner Versicherung, bloss der Pflanzen wegen gekom-

men zu sein , nicht glaubte und dass ich keinen&lls hier lange

bleiben könne.

Doch diesen Tag hätte niieli , so unangeneni auch seine

Unfireundliclikeit war , nichts in der Welt einen Schritt weiter

gebracht und ich bat ihn daher, doch wenigstens zu erlauben,

dass ich diese Nacht hier zubringen dOrfe. Und siehe 1 wirk-

hch erstreckte sich seine Huld so weit, mir und meinen Thie-

len den nahegelegenen Schafttall als Nachtquartier anzuwei-

sen, während sein gerüumiges Gebäude nichteinen, sondern

zwanzig Fremde lültte aufnenien können. —
Der ärmste Mexikaner öffnet freundlich seine Hütte dem

einsprechenden und dieser reiche Mann hatte das Herz uns,

an denen er deutlich die Erschöpfung merken konnte . in den

Stall zu weisen, um auf dem kalten Erdboden zu schlafen , wo
die Glieder, statt auszuruhen, steifer und matter wurden! —

Ich wusste zu jener Zeit noch nicht, dass ich mich in

einem Distrikte befand, wo das gegenseitige Misstrauen durch

die vielen Räubereien bereits so eingewurzelt ist, dass man
selbst mit allen nötigen Dokumenten versehen leicht für einen

geßlhrlichen Landstreicher gehalten wird. —
7 Später erfuhr ich durch raeinen Burschen , den er auszu-

fragen suchte , dass er uns ausglich wirklich für verdächtige

Leute , nachher aber f%tr Beig^ttte hielt, die gekommen seien

Sübeiminen zu suchen, wodurch er, als Besitzer einer solchen,

Beeinträchtigung fQrchtete. Dass es Menschen gebe, welche

bloss der Pflanzen und Thiere wegen herumreisen, schien ihm

nie eingeleuchtet /u haben.

Der vierte Tag brach an und abermals bestieg ich meinen

müden Gaul bei Sonnenaufgang , um weiter zu ziehen. Aber-

mals gieng es hinaus in die Sandwüste, die Richtung nach
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einigen der Kalkbeige einschlagend^ um den noch immer ziem-

lich leeren Kasten, den mein einziges Maultier hintendrein

schleppte, zu füllen.

Nach einigen Stunden kam ich hei seihen an , ich hesti^

und besuchte sie , fand aber ausser vielen nicht verwendbaren

Opuntien und A 1 o ö u bloss zwei Arten M a m i 1 1 a r i en und

einige andere nicht sehr bedeutende Pfliinzchen. — Nachdem

ich nichts weiter ünden konnte, ritt ich auf eine andere lia-

cienda los, die den Cordilleras schon wieder näher liegt

und laCapilla heisst. Ich erkundigte mich nach dem zwei-

ten Pass aher die Gebirgskette und wol unterrichtet begann

ich wieder bergan zu steigen.

Ich erreichte denselben Tag noch den Rancho von Ca-
noitas auf einer Höhe von lOOOo'.

Freundlicli wurden wir bei den armen Leuten , die Kar-

toffeln mid sogenannte Saubohnen (Avas) anpflanzen, aufge-

nommen und wenn aucii halb im Freien, da auch dieser Ka li-

eh o von dem froher erwähnten grossen Sturm fast ganz zerstört

war^ wurde uns ein Lager von Stroh, das sie immer zum Fut-

ter der Thiere haben, zubereitet. Auch die Frau war bemüht

uns etwas warme Speisen darzureichen, die in Bohnen und

T or t i 1 1 a s bestanden. — Doch will ich , da ich bis jezt noch

keine mexikanisc he Hütte beschrieben habe, die von Canoi-
tas als Muster der ärmeren annemen.

Ein Raum von höchstens 4 ist mehr mit einer Art Zaun,

als Wänden umgeben , die aus Stangen oder Balken, mit den

Banken von Schlingpflanzen (Vejucos) verbunden, gebildet

sind. — Einige sich oberhalb kreuzende Stangen bilden ein

spitziges Dach, welches hier mit Blättern von Littaeen, an
anderen Orten mit Zuckerrohrblättem oder langem Grase (bei-

des Sacate genannt) gedeckt sind.

In einer Ecke brennt ein Feuer , um welches die kleinen

Kinder sich halbnackt herumkugehi, wahrend die Hausfrau ihre

Töpfe mit Bohnen oder Pleisch beisezt und auf einem Steine

(Metate) Mais zerreibt oder zerquetscht, welcher zwischen

den Händen zu runden, flachen, dünnen Kuchen geformt und
dann auf einer Thonplatte gebacken die Tor tillas giebt, die

t
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bei dem Mexikaaer nie feien dürfen, da sie die Stelle des Bro-

tes, Löffel, Messer und Gabel ersetzen. — In einem ande-

ren aus Stein grob gehcUU'iH'u Morser wird s])anischer Pfeffer,

hier Chili ^vmiuut {Capsicumannuiim), gerieben und zu einer

Duiike gebildet« die dem Volke in Mexiko so unentberlieh ist,

als dem Europäer das Salz. — Sie vennögen diese fürchterlich

starke BrOhe in unglaublicher Menge zu gemessen , so zwar,

dasB man die häufigen MagenObel dieser Leute bloss dem über^

massigen Genuss derselben zuschreiben kann.

Ausser einigen T«>pfi'ii und Schüssehi, die auf Stangen

aufgestellt siiul, ist weiter nichts von einer Hauseinrichtung zu

sehen. Kein Tisch, kein Stul« kein üett, nichts als der blosse

Erdboden ist vorhanden. —
Das Mal wird auf derErde sitzend mit den Fingern einge-

nommen und besteht bei annen Leuten meist aus schwarzen

Bohnen > die selbst bei den elegantesten mexikanischen Tafeln

me feien , aus Tortillas und selten aus einem Stückchen

gesottenen Fleisch oder gebackenen Chayotes {tSechium

adule). —
Der Mexikaner begnügt sich im ganzen mit sehr wenigem

und sein Mal würde selbst den durch das ('lima geschwächten

Magen des Europäers nicht sättigen. — Des abends werden

ein^e Bästdeqken (Petates) aufdem Boden ausgebreitet und
das Bett ist fertig.

Den nächsten Tag liatte ich Imlil den lioclisten Punkt die-

ses Passes, geradezu la C^unibre genannt, en-eicht, der 12000'

hoch ist. Vud somit gieug es wieder huiab nach den herrli-

chenund Pflanzenreichen Gegenden des Ostabhanges. Schon auf

«ber Höhe von lOOOO' traf ich wieder Tillandsien und
Eckeverr las und weiter unten 9000' hoch viele schdne

Strftncher^ worunter sich besonders ein Habrothamnus mit

Blüten bedeckt auszeichnete, welchen ich als eine neue Art er-

kannte und meinem Schwager Ludwig Abel, der mir mit-

telbar auf meiner Heise den brüderlichsten Beistand leistete,

zu Ehren H. Aheiii nannte.

Auf vielen beschwerlichen Wegen gelangte ich nach

Achilchotla, einem Indianerdorfe^ das nur wenig bekannt
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ist und in Glitte der fruchtbarsten üebirgöthäler liegt. Zwischen

niedlichen Hainen von Obstbäumen lagen die Hütten zerstreut

umher, und eingeschlossen von mit Fichten bedeckten Bergen

glich es einem stillen Asüe dieses unterdrackten Stammes.

Neugierig begaffte mich alt und jung, ohne mir jedoch etwas

in den Weg zu legen. Vielleicht war ich der erste Europäer,

der dieses Dorf berührte !

Die Obstbäume waren mit Blüten besäet und eine tiefge-

fftlte Überraschung bemächtigte sich meiner, als ich die ^'er-

einigung der Tropen mit dem europäischen Charakter erblickte.

Hier Agaren und Musen, dort Äpfel-, Kirschen- undApri-

cosenbäume, die herrlich aufdieser Höhe (9000') gedeihen und

so lebhaft an die Heimat erinnern. —
Vergnügt, icli muss es gestehen, zog ich durch dieses

Dörfchen und sczte frohen Mutes meinen Weg über unzälige

kleine Berge und Thäler, die an Schönheit mit einander wett-

eiferten, fort. Bald erreichte ich das Dorf Quimistlan und

gegen Abend die Rancherias von Ahuayeca (8000'),

wo die so wichtige Medicinalpflanze Ipomea Puirga sowöl als

wilde als auch als Chilturpflanse ihre wahre Heiinat gelin-

den hat. —
Wir übernachteten hier bei sehr armen, aber freundlichen

Leuten wie gewönlich auf dem Erdboden , und als der nächste

Morgen seine erste Lichte verbreitete, hatten wir die lezte un-

serer Tagreisen angetreten.

Die ersten Sonnenstralen beleuchteten wunderbar die

Schneefelder der Nordseite des Orizabas, während wir still

noch im halbdunkel einhertrabten und unserni Endziele lang-

sam entgegenzogen. C h i c h i qu i 1 a (GOOU j ^var erreicht, und

es blieb keine andere Schwierigkeit mehr über, als die tiefste

aller Barrancas, die von obenerwähntem Orte, einemZweige

der Xamapabarränca, zu passiren um auf gute W^zu
kommen.

Es ist nicht möglich diesen Weg und das gefahrvolle des

durchreitens hinlänglich zu schildern, kurz ausgedrückt, es

ist etwas wahrhaft entsetzliches, und wer diese Harra nca

einmal passirte, wird die Götter gewiss ein zweites iVIal nicht
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ersuchen , wenn es nicht unumgänglich notwendig ist. —
Ein schmaler felsiger Fussteig ^ der mehr einer Treppe, als

einem Wege gleicht, zieht sich in die unahsehhare Tiefe, an

den steilen Felswftnden entlang, hinah, und an der andern

Seite ebenso wieder hinauf. Selbt unsere gewandten Thierc, von

denen wir abgestiegen waren, zitterten oft am ganzen Kori)er

vor instinktmässiger Angst und sträubten sich zuweilen so,

dass wir sie mit Gewalt weiterziehen mussten. Stufeu von

3 Fuss mussten übersprungen werden, und ein ausgleiten an

was immer ftir einer Stelle hätte sichern Tod gebracht.

Zwei Stunden hatten wir gebraucht um das jenseitige

Dorf Elotepec zu erreichen, von wo wir dann über San
Diego (5000) dem Thalc entgegeneilten, wo das tStädcben

Huatusco, mein damaliger Aufenthalt , uns freundlich ein-

ladend aus dem dichten Grün hervorblickte.

Wir laugten daselbst noch bei Tageshelle am 28. Mftn

1846 an und erquickten uns Air die ausgestandenen Beschwer-

den in dem herzKehen Kreis unserer dortigen wenigen , aber

aufrichtigen Freunde.

•
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Vn. CAPITEL.

Leben in Rafttasco. — Ein kleines Abenteuer. — Bin Phlnonea. — Meine Wirt-
schiin. — Ameisen. — Hei«' nach I'ucblo viejo. — Wasserfall. — Die Xaiunpa-
barranca. — Versinken des Xamaputlusses. — Über Bildung des Gebirges.— Fueblo
vIeJo. — Bin einer giftigen Schlange. — Urwllder.-— Eine Sehtinfpllanze alsWaw«r-
quell. — Tres encinos. — Gllicuhuile. — Arriero». — Maultiere , i hre Be-
ladung und Reiten. — Gordova. — Zwei ungeheure Palmen. >-' Marlit. — Mcliw^

nach U u a l u s c 0.

Bevor ich zur Beschreibung einer neuen Heise übergehe,

möge der Leser etwas näheres über das Leben in meinem Häus-

chen zu H u a tu SCO er&hren.

Wie ich beireits im vorigen Capitel erwfthnte lag es einsam

in einem reizenden Xhale, eine gute Viertelstunde von dem
Orte entfernt, zu welchem ein schmaler steiler Weg }iinauf>

fülirte. Ich wanderte liäufig diesen Weg, um einige Freunde,

welche ich dort hatte zu besuchen , und die ich hier aufzufüh-

ren mir erlaube.

Der erste war ein Deutscher, Herr Wilhelm Ziehl, den

das Schicksal dahin geworfen hatte und der mit regem Eifer

ein kleines Kaufinanni^geschftft fahrend dort seinen bleibenden

Wonort aufgeschlagen hatte. Er kannte die meisten der frühe-

ren Naturforscher, welche jene Gegend bereist hatten, und
auch ich fand mich so oft als möglich bei ihm ein. Seine

äusserst angeneme Persönlichkeit , sein höchst biederer und

rechtlicher Charakter, seine Geiälhgkcit und Gastfreundschaft

kann ich nicht nur nicht genug loben, sondern ich werde sie

auch nie vergessen. Bei ihm war es, wo ich viele angeneme

Stunden und in Folge meines späten nachhausegehens man-

ches- kleine Abenteuer erlebte.

So hatte es eines Nachmittags fürchterlich geregnet und
die Nacht war stockhuster. Da ich meinen schmalen Fussteig
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genau kannte > so wollte ich mich ohne Bekuchtung auf den

Weg machen. Herr Ziehl aber beeforgt Ula mich, diftng mir

eine Laterne auf und mit dieser und einem Stock versehen

trat ich meine nächtliche Wanderung au.

Der Weg, welcher an einigen tiefen Gräben zwischen dich-

tem Gebüsche durchführte, war äusserst schlecht und vor allem

andern sehr schlüpfrig. Langsam stieg ich den Berg hinab,

kann mich aber auf einem der steilsten Funkte nicht erhalten,

fi^Ue, werfe meine Hebe Laterne auf die Erde^ und sitse in der

finstersten Nacht auf dem Wege ohne su wissen wie ich her-

abkommen sollte. Endlich klaubte ich mich zusammen, ergriff

die Überreste der Laterne und versuchte meinen Weg fortzu-

setzen. Da ich ^ber bald ins Gebüsch, bald so an den Band des

Weges kam , dass ich mich vor einem noch ge^Lhrlicheien

Sturze furchten musste, nebstdem aber mir mdne Augen auch

nicht den geringsten Dienst leisteten^ so muss€e der Tastsinn

um so mehr in Anspruch genommen werden und so geschah

es, dass ich mehr auf Vieren , als auf Zweien den Berg hinun-

ter kam. Damit war es aber mit den Schwierigkeiten noch bei

weitem nicht abgethan ; denn ich hatte einen Gebirgsfluss zu

passiren , welcher in der N&he meines Hauses wild dahinbmu-

ste und über welchem bloss ein runder Baumstamm lag, welcher

als Brücke diente; Es war schw« sich bei Tag hinüber au ha-

lanciien, bei Nacht aber rein unmQgEch. Es blieb mir also

nichts über, ab mich auf den Baumstamm su setsenimd hin-

über zu reiten , was eine sehr sichere aber eine ftusserst komi-

sche Art und Weise war, über welche ^vir späterhin sehr oft

noch herzlich lachten.

Ich glaubte, dieaes kleine Abenteuer erzälen zu müssen,

um zu zeigen wie man oft auf sehr unerwfurtete Weise in eine

höchst kritische Lage kcxmmen kdnne. Ich würde sehr viel

Baum brauchen wenn ich alle diese Klein%keiten, die ich in

Amerika erlebte, auftälen wollte.

Einen Umstand kann ich jedoch nicht unerwfthnt lassen,

und dieses war ein höchst merkwürdiges Phänomen, welches

mich überraschte. Es war ebenfalls an einem sehr finsteren

Abend, als plötzlich der ganze Horizont erleuchtet war, und
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eine feurige Kugel , scheinbar Flammen sprühend , von Süd
nach Nord mit uDglaublicfaer Schnelligkeit duxok die Luft fuhr

und alle G^ensttnde ÜQr emea Augenblick Yor mir in einem

klaren Lichte dastanden.

Solohe Phftnomene sind in den Tropen während d^Begpen-

zeit nichts ausserordentliches und da diese bereits mit aller

Macht heranrückte^ diese Lufterscheiuuiig mir leicht er-

klärlich.

Aussei der Familie des Herrn Ziehl waren daselbst auch

noch einige*andere spanischerAbkunft, die ich suweilen zu be-

suchen pflegte undwo ich sehr gut angenommen wurde. Ubeir-

hanpt muss iohHuatusco loben, denn es ist noch eine jener

wenigen Stftdte Mexikos, wo sich Rechtlichkeit und biederer

Sinn am längsten erhalten hat, was von seiner abgelegenen

Lage im Gebirge sehr begünstigt zu sein scheint.

Sehen wir nun wie es in meiner eigenen kleinen Wirt-

schaft ausgesehen hat.

Das Häuschen welches ich bewonte lag in Mitte von Ta-

baksfeldem, der bei Huatusco häufig gebaut wird, und war
schon froher von Heim Ghiesbrecht mit einem Zaun umgeben .

worden, um innerhalb desselben Terschiedenes anpflanzen zu

können. Obgleich nun sehr verwahrlost, Hess ich mich die

Mühe nicht gereuen die Umgebung meines Hauses so gut als

möglich auszuschmücken. In den freien Stunden wurden Pal-

men und baumartige Farrenkräuter ausgesezt, kh iue Blumen-

beete und Bananenhaine angelegt, schöne .Orchideen auf die

Bftume gepflanzt und ein Weg durch das GebOsche an. den
Fluss hingeftdurt, wo ich eine niedliche Badestelle hatte. Im
Inneren des Hauses war ich alles in allem, Herr, Diener und
Koch, wovon mir besonders lezteres Geschäft anßlnglich man-
che harte Nuss zum aufknacken gab, indem ich weder ein

Kochbuch zur Hand hatte und mir meine Speisen nach eigener

Idee zubereiten musste, noch im Stande war meinen Proviant

vor den gierigen Ameisen zu schützen, welche, obgleich ich

alle eidenkliche Schutzmittel und Vorrichtungen getroffen

hatte, mir mein £!^[entum nicht wenig streitig machten. Über-

haupt ist dieses eine wahre Plage und man ist unzäligen Sti-
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eben der bewaffiieten Ameisen so wie den schmerzbaflten Bissen

der kleinen schwaxzen ansgesezC, li^elche yoraOgtich über das

Fleisch und den Zucker heffallen. Eine andere Art ist wieder

ein scliTecklicker Feind der Orangenbäume, die sie oft in weni-

gen Nächten ganz entblättert, und nur die amerikanische Wan-
derameise kann als sehr nützlicli bt tiat htet werden*). Sie kom-

men in grossen Zügen unverhoift unmarschirt, zerstreuen sieb

dum mit unglaublicher Schnelligkeit im ganzen Hause und der

mbig schlafende Bewoner sieht sieh oft um BCitteniacht ge-

swnngen es xn verlassen^ um ihnen freien Spielraum zu gewähr

r^. Lebensmittel verschonen sie, aber 'daf^r stellen sie um so

wütender den Insekten nac h. Auch nie ht das kleinste Würm-
chen wird verschont, alles zusammengeschleppt und mit fort-

getragen. Erst wenn sie vollkommen mit dieser Arbeit fertig

sind, ziehen sie wieder in geregelten Zügen weiter, und der

EigentOmer bezieht,mit Vergntlgen sein gut gereinigtes Haus.

Aber auch nebst diesemKampfe mit den Ameisen hatte es

bei der Kochkunst und den beschränkten Ingredienzien seine

Schwierigkeiten, so dass ich seit jener Zeit keinen kleinen Ke-

• spekt davor habe.

Auf diese Weise, wie man sieht, gab es in meinem kleinen

häuslichea Kreise genug zu schaffen imd zu schriftlichen Ar-

beiten blieb mir &st immer nur die einsame Stüle der Nacht.

Doch auch hier lebte ich nach meiner Art glückliäi und die

Zeit vergieng mir mit unglaublicher Schnelligkeit.

Schon war in. der Umgebung kein lierg und kein Thal,

kein Wald und keine Wiese, die ich nicht sehr genau gekannt

hätte, so dass ich am 27. April beschloss, abermals eine grössere

* Beise zu machen und zwar nach einem sehr abgelegenen In-

dianerddrlohen, welches zuvor noch yon keinem Europäer be-

sucht worden war, weil dessen Bewoner in dem Rufe standen.

Weissen den l^esuch hartnäckig zu verweigern. Da sich mir

eine Gelegenheit darbot dem Caciquen von dort zu begegnen,

so glaubte ich nicht unrecht zu thun, ihn von meinem vorha-

ben zu unterrichten. £ir aber weigerte sich mich aufhemen zu

T

*) Diese Ameiaen werden in Mexiko los Soldados genannt.

7*
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wollen, und dies war mir genng um so gewisser dahin six

gehen.

In Begleitung des Herrn Fink und eines andernDeutschen.

Namens Runkel samt meinem Diener trat ich äusserst gut be-
waffnet den Wef^ daliin an.

Zuerst gelangten wir durch herrliche Eiclienwälder aix

einen schönen Wasserfall, welcher von dem Rio Uuatusco
' gebildet wird und denNamen laCascadade Tenexamaxa
fiilhrt. Dieser Bach stürat sich, nachdem er eine Strecke über

Steine dahinläuft, 36' tief mit aller Gewalt in einen Feleenkes-

sei hinab, wo das in Millionen Theile zerstiebende Wasser sick

sammelt und dann in einer kleinen Schlucht ruhig weiter

fliesst. Nicht ohne Scliwicrigkeit steigt man in diesen Ke;^el

hinab; aber so anstrengend auch das hinabklettcrn ist, so lo-

nend ist auch der Anblick, den man von unten hat. Es war ein

wahrhaft prachtvoUes Bild. Eingsherum Felsen, die mit herr- .

liehen Gewachsen, wie Farrenkrftuter, Lycopodien, Bego-
nien, Centradenien und andern kleinen Gresträuchen so

prachtvoll verziert waren, dass man es für ein Meisterwerk eines

geschmackvollen Gärtners hätte halten können. Die von dem
Staub des zerstäubten Wassers stets nassen Hl&tter zeigten dem
erstaunten Bewunderer auf dunklem Grün, von der Sonne be-

leuchtet, die herrlichsten Regenbogenfarben , welche mit dem
lebhaften Rot der blühenden Begonien wetteiferten. Dazwi-

schen stürzt der Wasserstral , ein breites Silberband bildend,

über die Felsen herab und verursachte ein in diesem engen

Raum verdojipeltes tih-chterliches Getöse. Um die Schönheit

des ganzen Bildes noch mehr zu vervollkommnen, bilden zwei

andere kleine Bäche ganz nahe zwei liebliche Wasserfälle, de-

ren Gewässer sich, nachdem sie den steinigen Weg J)esi^ ha-

ben, mit dem Hauptfluss- vereinigen. Unterhalb diesen zieren

vide Ardisien, Bambus en und vor allem eine prachtvolle

Plantane das Ufer.

Nachdem wir uns lange an dem herrlichen Schauspiele er-

gezt und in der belebenden Frische erquickt hatten, stiegen

wir wieder auf die glühenden Höhen hinauf und sezten unsem
Weg fort, welcher b^auf bergab meist durch schöne WAlder
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führte, bis wir an die l^arranca von Xaniflpa Qfclangten,

weiche auicb hier dem Keiseoden wie ein fürchterhches Ungp-

hener fmn "Weg Tenperrt. Nicht ohne Gefahr kamen wir auf

dem weni^ beftrvtenen Weg in di« Tide der Schlucht, welche

dicht bewachsen Ton mUen Gattungen Thiefen hevOlkert war,

4a sie nur sehr seken von fremden Eindringlingen heanmhigt

werden. Eine wenigstens 12' lange und arm(li< ke Schlange

loh pfeilschnell durch das Gras, während Papageien ein wah-

ret Zeterg^chrei erhoben , der Königsfasan, durch den seltaa-

t wok Besuch aufgeschreckt, migeatätisch durch die Luft zog,

da weiesköpfige Adkr uns m unahaehharer Höhe umkreiale,

l^nchsam erwartend oh sich nicht ein Biel ftkt ihn finden

«erde , und selbst ein Jaguar, durch den Knall unserer Flin-

ten aufgestöbert, in künen Sätzen auf den gegenüberstehen*

den Felsen dahineilte.

Obwol die H a r r a n c a einem der grössten h&che, die TOn

.Qriiaba kommen, als Bett dient, so bemerkt man ausser ein-

Kbea Lachen, selbst in den tiefrten SteHen deisdben , kein

iiessendee Wasser. Baldaber, geht man einige hundertSchritte

aoi^ftTts, erklärt sich das Wunder. Die' rechte Seite der Bar-
ranca zeigt uns hier eine Felsenwand von 500' Höhe, die

gleichsam eine Stützmauer des M a 1 1 a c 1 1 i a h ii a 1 1 , eines Her-

ges, der sich oberhalb erhebt, zu bilden scheint. An ihrem Fusse

öffiiet die Wand einen aus Felsen gebildeten Rachen von 15'

Höhe und 18' Breite, der mit fttzchterlicher Gier den Fluss

renchlingt. So interessant solche Hölen auch sind, so wire es

doch ohne die nöti^;en Vorrichtungen ToUkOnheit mm uns ge>

Wesen sich in diese enge wassererftlUte Gruft zu wagen , die

wenigstens bei ihrem Anfang so schmal ist, dass sie bei starken

Begengüssen den zum Strom gewordenen I^ach nicht aufzu-

nsmen vermag, was auch das unterhalb nur theilweise vertrock-

nete Fhiasbett beweist. Genaue Untersuchungen haben ge-

se^ dass dieser hier yersinkende Fhiss derselbe ist, der, nach-

dem er den gansen Berg in gerader Linie 8 Stunden unterir-

disch durchströmt hat, auf der andern Seite beiChicuhuite

300 Schritte oberhalb der ersten Steinbrü('ke, welche sich auf

der Strasse nach C o r d o v a beiindet , mit aller Gewalt wieder
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. hervorbricht. Bei der zweiteo Hrllcke auf demselben Wege

kommt der Flius Cotastla auf dieselbe Weise hervor, nachdem

er wie der Xamapa an der linken Seite, so an der rechten in

der Harranca von Tomatlan in den Berg versinkt und ihn

in gerader Linie 4 Stunden unterirdiseh durchströmt.

Diese Naturerscheinung erfüllt den Reisenden nicht nur

mit Bewunderung , sondern drängt ihm auch eine Menge Ver-

mutungen und Fragen auf, deren Beantwortung ftür die Bil-

dung dieses Gebirges vim Wichtigkeit ist. Die erste dieser

Fragen ist wol die, wie es komme, dass der Fluss nicht seinem

Flussbette folge , und wie es komme, dass er den Weg in die

Felsen und unter dem Berge gefunden habe.

Jedenfalls muss angenommen werden, dass der Fluss früher

bestand als diese Gebirge ; denn wollte mau voraussetzen, dass

die Gebirge früher gebildet wurden, so wäre es wegen der Ge-

schmeidigkeit des Wassers nicht denkbar, dass sieh der fluss

eist mit der Zeit einen Weg durch die Felsen gebahnt habe,

da er jedenfalls der natürlichen Abdachung des Flussbettes ge-

folgt wäre. Es bleibt aber nun kein anderer Erklärungsgrund

über, als der einer ge>\:iiltsamen vulkanischen Revolution, und

swar eine Entstehung des Herges durch Auftreibung, wodurch

sogleich die Ungeheuern holen BAume im Innern desadben,

welche zwei Flüssen gestatten duichzustxOmen, erklärt werden

können. Was fHa diese Art der Entstehung noch mehr spricht,

ist , dass diese kleine Gebirgskette in gar keinem Zusammen-

hang mit den nach Nordost laufenden Cordilleren steht, son-

dern vielmehr sich nach Osten auf der Linie welche die Vul-

kane Orizaba imd Tuxtla verbindet, erhebt, und dass sich

unterhalb vulkanisches Gestein gelagert hat, während oberhalb

Urkalk liegt.

Ich meines Theiles wenigstens zaudere keinenAugenblick,

den MatlaetliahuatI mit seinen Nebengebirgen für aufge-

trieben zu halten, bei dessen entstehen schon diese Flüsse

die zunächst gelegenen abschüssigen Räume erfüllten und

jezt vielleicht schon Jahrhunderte durchströmen. Wer die^Ent-

stehung des JoruUo im Jahre 1759^ die Alexander von
Humbold t in seinem Neu-Spanien II. B. pag. 145 besehreibt.
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kennt, wird meine Anname nicht nur nicht verwerflich, son-

dern vielmehr bestätigt finden.
'

Aus der Harranca führt aufV\'ärts nach der andern Seite

ein 80 schmaler steiniger und steiler Weg, dass unsere Maul-

thiere, welche freigiengen, wfihrend wirfastauf allen Vieren hin-

anftletterten^nahedaranwaren, nach rOckwartsüherzuschlageD.

Dasu kam noch die fikrohterliche Hitze von -|-29^ im Schatten,

80 dass wir gabz erschöpft waren als wir oben ankamen und
uns Tiicht wenig freuten daselbst einen guten Weg zu finden,

der am rechten Rande der iSarranca im erquiekenden Schat-

ten von grossen Bäumen nach dem Dörfchen führte. Mehr über-

nscht aber noch waren wir dadurch , dass dieser Weg theil-

weise gepflastert war und somit auf die höhere Bedeutirag die-

ses Dörfehens in alten Zeiten hindeutete. Wirklich war Pue-
blo Tiejoin derZeit der ersten Spanier ein ansenliches Städt-

chen, kam aber später in Verfall und geriet in die Hände von

reinen Indianern, welche daselbst auf patriarchalische Weise

in ungefähr 20 Häusern abgeschlossen leben und- sich von

Mais und Tabaksbau ernähren.

Die Lage dieses Dörfchens ist eine prachtvolle; am Fusse

des Beiges auf einer kleinen Ebene stehen die Häuser xerstreut

zwischen Bäumen und Sträuchen , während kaum Stunde

weit die unbeflektesten Urwälder beginnen , und mehr als alle

andern mit Recht. den spanischen Namen Monte virgen d. h.

JuQgfrauenwald, verdienen . Der mexikanische Tiger und Löwe,

Tapire, Afien, Fasane, Waldhüner und Papageien, welche

sich von den bewontenGegenden zurückziehen, geniessen noch

ungehindert in diesen Wäldern die Freiheit, da von den Ein-

wonem des Dörfchens dieJagd aus Mangel an Flinten nur sehr

schlecht betrieben wird.

Der Empfang in dem Dorfe war wie vorauszusehen ein

sehr kalter und wäre vielleicht ein feindseliger gewesen, hätten

unsere Wafien, mit wdchen wir absichtlich unsere Fertigkeit

seigten, nicht so viel Respekt eingeflösst. Der Alcalde oder

Biditer des Dorfes, auch Cacique genannt, wies uns ein

Tabakstrockenhaus (Galera de tabaco) zur Wonung an;

dass sich in selber nichts befand was ihr diesen Namen verdient
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bitte, vmteht sich von selbst, auch rührte sieb der Akalde

vdl Misstrauen in den ersten Stunden nicbt iron unseier Seite«

bis endliob ein Unglücks&U uns gegenseitig nflber biacble.

Voll den Mexikanern werden alle Beisende fbr Antte ge-

halten und so ergieng es auch mir. In dieser Voraussetzung

kam mir also der alte Indianer etwas näher und fragte mich,

ob ich kein Remedio (Heilmittel) gegen den Biss giftiger

Schlangen wisse , da ein junger Mann des ^lorgens von einer

Palanca (eine äusserst giftige Schlange*) gebissen worden

und sebonsebr schlecht sei. Da icb Ale all (Ammomaeumoau-
sümmi) immer bei mir Mute , so Ugahte iob seine Frage und
begab micb sogleich in die Hütte des Kranken. Auf einer

Bastdeeke in einem Winkel zusammengekauert lag der junge

Indianer lautlos seine fürchterlichen Schmerzen schön seit acht

Stundt^n ertragend, den Tod auf dem Gesichte. Ich unter-

suchte den Fuss , fand den Hiss in der Nähe dea Knöchels,

iwsien Nadelsticben gleichend und den ganzen Fuss his hinauf

ungebener geschwollen. Ich beseitigte sogleich die als Gegen-

mittel aufgelegte KiOte> dffiiete etwas die Stiche mit dem Mes-
*

ser» goss einen Tropfen in jeden hinein, gab ihm davon auch

In Wasser 'einen Tropfen ein und bereitete dem Kranken aus
* Alcali und Ol eine Salbe , welche zur Einreibung des P usses

bestimmt war- Nachdem dies geschehen, entfernten wir uns,

unsicher ob das Mittel nicht vielleicht schon zu spät komme.

, Nach dieser kleinen Hülfeleistung jedoch waren die Leute

schon viel freundlicher. Als aber der Kranke sich am nächsten

Tage, schon weit besser fiüte und ich stine Genesung mit Qe-
wissheit versprechen konnte, waren wir die willkommensten

Gäste. Denselben Tag noch mussten wir das Haus des Alcal-

den beziehen und wenn wir gleich alles bezalten, so wurde

ims doch alles gerne gereicht und wir waren die Herren des

Ortes geworden.

Am nächsten Morgen durchzog ein Indianer mit uns die

Urwälder, die aus.Magnolien, Myrrthen und vielen an*

deren schdnen Bäumen bestanden, an denen eine ungeheuere

•) Von dem Genus Triyonoceiihalm,
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Masse tgü Sohlingpflaaflen hmaufrankte und das vcnvirArts-

schseiteii sö endiw^rte.« daM man beetindig mil antiwei»

häufln beachfiftigt war.

Ohne Weg und Steg zogen wir lange in den Wftldem

herum und ich konnte mir kaum denken , wie wir uns wieder

herausfinden würden. Dafür sorgte j€>doch der Scharfsinn des

Indianers. — Mit seinen nackten Beinen schlüpfte er voran-

gehend den Boden kaum berührend mit einer Gewantheil

Htbendl dincb^ die uns in grosses entauaen venetate ; nur zeit-

weise blieb er an Stdlen, wo man den Himmel durchblicken

sah 9 stehen, betrachtete ihn aufmerksam und alte wieder wei-

ter. Ich konnte mir nichts anderes denken, als dass er den*

Lauf der Wolken beobachte, um sich zu orientiren. Die Hitze

war auch in den schattigen Wä^Ldem eine fürchterliche und

wir schmachteten bereits nach einem Trunk Wassers ; da aber

hier weder ein Fluss noch ein Quell au entdecken' war> so

glaubten wir . schon vertrocknen au mflss^, als der Indianer

auf eine dicke Blmke wies und uns zu yerstehen gab , dass da

frisches Wasser sei, was wir nicht früher begriffen , als bis er

ein Stück derselben abgehauen hatte und heraus ein klarer

Saft rieselte X mit welchem ich meinen. Becher 8 bis 10 mal

Mite.

Ich erkannte diese Sehlingpflanie fdr einen Gimte und

benoste diese Erfahrung in der Folge noch sehr oft.

Zu wiederholten Malen überseugte ich rnkdi^ dass die

eigentlichen Urwälder an parasitischen Pflanzen, wie Orchi-
deen, Bromelien u. s. w. arm sind*), desto reicher aber

sind sie an schönen Bäumen und kleinen Palmen , vorzüglich

Chamaedoren, wovon einige die Höhe von 20' erreichen.

UnbeschxeibUch ^lohün jedoch sind die wilden Feigenbäume,

wekhe dunth ihxen höcdiat sonderbaren Wachstum und durch

die dicken Luftwuraeln , die bis in die Erde reichen , suweflsn

scheinbar gothisclie Thore und Fenster, ja manchesmal sogar

kleine Säulengänge bilden und den Wanderer in kein geringes

erstaunen versetzen. — .
•

. *) Ich fiuid daselbtt nxit Cfyeiioehet ventrieomn and Tri^epifKa for-
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8» waren wir Mmmeliid^ bewondemd und enteOckt Ton

der unerschöpflichen Kraft der Natur , welche sidi bei jedem

Schritte zeigte , unserem Führer, ohne zu wissen wo wir wa-

ren gefolgt , als er uns unerwartet auf guten Weg und in kur-

ier Zeit nach dem Dorfe «urackführte.

Daselbst erwarteten mich schon eine Menge Leute , von

denen einige stundenweit heigekommen waren und die alle

ftr dieses oder jenes Übel von mir em HeQmittel haben woll-
*

ten. Ich befriedigte sie so gut ich konnte und als ich am
29. April Pueblo viejo verliess, geschah es gegen die Wün-
sche der Einwoner^ die uns uoch gerne länger in ihrer Nähe
gehabt hätten.

Zunächst begaben wir uns nach dem Ranch p de los

tres encinos (drei Eichen), dessen BesitEer^.ein Indianer,

ebenfitlls au meinen Patienten gehörte. Er liegt eine Stunde

südösÜich Yon dem oben erwähnten Orte und ist mit Zucker-

rohr- I^lautagen umgeben, aus welchem die Leute mit sehr ro-

hen Vorrichtungen eine Art Syrupzucker bereiten, welcher

hier P an e 1 a in andern Provinzen P a n u c h a genannt wird.

Wir wurden über die Massen freundlich aufgenommen, unent-

geldUch bewirtet und durchstreiften auch him einen grossen

Theil derUrwälder, die den schon beschriebenen ganz glichen.

Noch denselben Tag ritten wir durch verlassene und ziem*

lieh öde Ländereien , da das Klima daselbst ein sehr fieberhaf-

tes und für Ansiedelungen sehr nachtheiliges ist, bis Chicu-
huite^ einem Stationsplatse der Maulthiertreiber (Paraje de

los arrieros) an der Hauptstrasse Ton Vera-Cruz nach

CordoYa.
Da diese Gegend schon eine bei weitem heissere als die

yon Mirador ist, so haben die wenigen Häuser auch schon

eine andere Construction. Sie sind ^vie die meisten der Tierra

caliente aus Rohr zusammengefügt, deren Bewoner bedie-

nen sich der Hängematte^ sind weit leichter gekleidet imd be-

kümmern sich weit weniger um den Feldbau, als dieses im
Gebirge iler Fall ist.

Mit uns zugleich kam daselbst auch ein Zug yon Maul-
' thieren einigehundertan der Zal, die mitWaaren fikr dieHaupt-
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Stadt beladen waren an und der früher öde Platz belebte sich

nun auf eine ausserordentliche Weise. Die Arrieros mit ihrer

originalen Tracht, bestehend aus weissen Unterhosen, worüber

tie weite an der Seite aufgeschlizte mit vielen kleinen Knöpf-

chen Tezsehene lederne Hosen (CalKoneras) tragen, aus ei-

nem roten Glkrtelj daran ihr langes Messer und ihren breiten

gold- oder silberbordirten Hüten, tiünmelten sich nun aufdem
Piatse heran um dieMaulthiere abzuladen , was mit unglaub-

licher Schnelligkeit geschehen war.

Andere beeilten sich Mais zum Futter herzurirhtf^n und

die Thiere zur Schwemme zu treiben , während wieder andere

damit beschäftigt waren Feuer anzumachen, um ihre eigene

Malseit zuzubereiten. .— Diese Yerschiedenen €hruppen gabtii

bei einbrechender Nacht ein interessantes Bild ab und idi be-

dauere selbes nur mangelhaftmitderFeder andeutenzukönnen.

Der Arriero ist unter allen Mexikanern der geplagteste

und als solcher der ehrlichste Mensch. Ist man mit ihnen über

Fracht eines Gegenstandes und über die Zeit der Zustellung

übereingekommen, so kann man ihnen jedes Gut mit Zuver- •

athi anvertrauen ; sie bringen es gewissenhaft, wenn nicht be* •

sondere Unglücksftlle dazwischen kommen wie z. B. iJberftile

Ton grossen Rftuberhorden , deren Macht sie weieheU müssen,

an Ort und Stelle. Der Arriero ist der einzige Vertreter

TO^ichte ich sagen der arbeitenden Menschenklasse in Mexiko

und sein Leben ein beständiges umherziehen auf den Strassen.

Man rechnet gewönlich auf 6— 8 Maulthiexe einen Ar-

lieco, welche wenn die Anzal sehr gross ist einen Chin^
ehor.ro, Beguas oder Atajos bilden, die wieder von eini-

gm die Aufsicht f^renden Ober-Arrieros geleitet werden. Sie

sind gewönlich sehr früh auf und machen nach Abfiltterung

die Tagesreise gewönlich 5—6 Leguas ohne ein einziges Mal

anzuhalten , eine Methode , welche der Mexikaner überhaupt

bei seinen Beisen. stets beobachtet. Die Maulthiere werden mit

Lasten Yon300->400 Pfunden bdaden, können aber unter die-

KrBedingung nicht le&eht mehr als obige Strecke zurOcklegen.

Bsi Beisen wo das Maulthier dem Trabe des Pferdes folgen

muss, darf die Last 200 Pfunde oder 8 mexikanische

II
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Arrobas nicbt ttbmteigeB. Bei den böebet sehwerfiUHgen

TngßMidD, welehe uis einer Art groeeer Polet«, die auf bei-

den Seiten enfli^gen beelehen , leiden die Thiere ungeheoer

von dem Drucke der Last und oft wenn sie abgezäumt werden

sieht das rohe Fleisch aus der abgeriebenen Haut hervor. ]3a-

ftir aber weiss der Arriero eine Menge Heilmittel aus einhei-

mischen KrAutem und iu Ermangelung dieser bedient er sich

wol auch zur Trocknung der Wunde der Tabaksasche, des

Staubes oder ecluniert sie mit Fett ein. So lange die Beiee

nicbt vollendet iet werden die Thiece durchane nidit s^eeclumt»

und das einzige, was er tbut, ist, dass er sebr darauf sidit^daae

dieLadung auf beiden Seiten eine möglichst gleiebeebwm aet.

Aus dem Grunde übernemen sie nur ungern voluminöse Ge-

genstände, weil sie selbe in Ermangelung eines passenden Ge-

gengewichtes auf die Mitte des Kreuzes festbinden müssen,

was um so umstftndlicber ist, als die Einrichtung des Tragsat-

tels daiu nur wenig geeignet ist. Sobald der Zug inBewagnng

ist, so begümt die eigentücbe Flage dea Anieros; denn dann

bat das Geecbrei anm antreiben der Maultbiere kein Ende und
bal^ ist hier eine Ladung festzubinden, bald da ein gestürztes

Thier aufzurichten oder sonst eine Unordnung in dem Zuge,

welche beseitigt werden muss. *

Schon von ferne erkennt man die Annäherung einesCbin-

diorros durch das Geläute der Glocken , mit welchen die vor-

denetnn Maultbiere bdorftnat sind und man muss wirkbeb vor*

siehtig seiii, um nicbt in die Mitte ehies soldran Zogea sn ge-

raten, da man leicht in die Gefabr konunen kann toq den
sebwer beladenen Thieren, welche ihren Schritt unaufhaltsam

weiter gehen, beschädigt zu werden.

Auf diese Weise machen die Arrieros ununterbrochene

Reisen von 100 und mehr Leguas und erst dann gönnt er sich

und seinen Thieren einige Buhe.

Ais wir den nächsten Tag aufbrachen, war von den Ar-

rieros sdion längst nichtsm^ zu sehen. Wir ver£[»lgten die

sweite Hauptatrasee von Vera^Orua nach Mexiko, die

Uber Gordova i^hrt und die bei uns noch immer eine sehr

schlechte heissen würde , um nach Icztgenanuter Stadt zu ge-
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langen, bilden sie aber nach den'bersits besiegten Schwierig-

keiten nieht nur sehr beqiiein, sondern ftueh sehr schon.

Zunächst hinter Chicuhuite fbhren

die ich der Flösse wegen schon ohen erwähnte, überBweikleine

Barrancas, worauf sich der Weg an einer Anhöhe hinaufzieht,

von welcher mau die prachtvollste Aussicht auf die Tierra

caliente geniesst, welche sich in den verschiedensten Fär-

bungen bis an den Ocean hin sanft verläuft.

Da' sich der Weg von dieser Anhdhe fiist eben bis nach

C ordoY a hinsbg, so ritten wir die noch feienden 7 Leguas in

Stunde und langten daher schon um 11 Uhr in diesem

Städtchen an.

Cordova hat eine der lieblichsten Lagen die ich kenne,
'

an einem kleinen l:{ergrücken gelent auf dem truchtbarsten Ho-

den des heiseen Landstriches. Sie wurde zur Zeit der Blüte

Huatuscos von den reichen Einwonem dieser Stadt gegründet

und stand zur Zeit der Spanier in solcher Blute« dam man sie

zu den reichsten Stftdten des Landes rechnete. Jest tftlt sie

nur mehr 5000 Einwoner mit 4 Kirchen, einie:en Schulen und

oinem Präfektcn. Die Strassen sind gepfiasunt und gerade *

und tragen durchausNamen verschiedener lUumen z. B. Calle

de rosa, de jasmin, de amistad (Ilibiscus mutabi-

Hb) u. s. w. Ein grosser Plats mit schdnen Häusern dent sich

in der Bütte aus, hinter welchem sich zwei Kdnigspalmen*)

erheben, die mich dmch ihre Höhe in so ausserordentliches

erstaunen versezten, dass ich mir die Mühe nicht gereuen

Hess sie zu messen. Ich iknd dass sie 150' hoch seien und

möchte sie fast für die höchsten Palmen Amerikas halten.

Es war eben Markttag und ich bekam so manche mir neue

IfVucht zu sehen, worunter sich besonders Sapotes**), Ma-
in eis***), kleine Cocoenflsse und sogar Apricosen bemerkbar

machten.

Zwei Gasthöfe (M e s o n e s) gewähren eine recht leidliche

und billige Unterkunft, man denke sich darunter aber nur ja

•) Orwdoxa regia H.B.
*^ Atkro» M^ta L.

Oatrin.JÜ,
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nidit mom eaanfärnhaa G—thrf; dam in denSSmaem euMs

lUfffpff befindet sich aneeer der fc^— Lagerstttte iiifh^
als die Tier Wände. —

Cordova gefiel mir unendlich, da ich aber daselbst nicht

Gelegenheit hatte \iel sammeln zu können, so kehrte ich bald

nach Huatusco zurück, den Weg über San Juan Cosco-
matepec emechlagend, welchea eine Stracke von 12 Leguaa

oder 15 Stunden ist, die wir in einer Toor surOi^l^gten« ob-

gleich wir swei Banancaa su paasiien hatten , wovon die erste

die von Tomatlan heisst und wo der schon früher erwähnte

Fluss Cotastla versinkt, die zweite die von San Juan war,

welche wir auf unserer Reise nach den Vulkan Orizaba
schon früher passirt hatten.

Diesen Tag waven wir 8 Stunden ohne uns in rikhien in

den Sattel geecoien und der Leser wird daraus ersehen« dass

ich es bereits an einer grosseren Vollkommenheit im reiten

gebracht hatte als diejenige war, mit welcher ich Vera-Cruz •

vor einem halben Jahre verlassen hatte.

Die untergehende Sonne des 1. Mai 1846 beleuchtete

freundlich unser Häuschen bei U uatusco, als wir dort an-
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Vra. CAPITEL.

Politische ZasiXnde Mexikos anrangs 1846. — Meine Ki ankheil. — Regenzeit. — Reise

nach der Haaptsladi. — Tomatlan. — Barranca de .Metiaque. —~ Orizaba. — Die

Fabrik too Cocolapan. — Eneagniase derselben. — Fiuten gegen Rluber. — Ihre

GfHUaakdt. — Aenltingo.^ Ami« eolttmlo.— Gaftda i» litapaa. --Dieiloeh-

ebflne. — San Augustin del Palmar. — Schlechtes Wasser. — Chala. —
Barraoc« honda. — San Simon. — Acazingo. — Meson daselbst. —- Rluber-

Überfall. — Saa B«rtttl«.— ABsioque.— Ankanft in Pud»!«.

Nach Vollendung dieser lezten Keise dachte ich ernstlich

daran , mich in das Inneie dea Landes xu b^ben. Zwei Um-
•finde jedoch TenOgerten die Ausfilhrung dieses Planes und

xwar erstens: die politischen Verhältnisse Mexikos und zwei-

tens: eine Krankheit^ welche mich fOx lingeie Zeit an mein

Haus fesselte.

Ich habe bereits im 5. Capitel einiges über den bevorste-

henden Krieg mit Nordamerika angedeutet. Das was man
damals befürchtete war nun wirklich in Erfüllung gegangen.

Mexiko^ welches den Anschluß Ton Texas an die Union

von Nordamerika yerhindem wollfe^ hatte eine Kriegserklä-

rong ergehen lassen , in Folge deren schon im Monate Min
ein aim iikanisches Heer von I^ÜUO Mann hart an die Gränze

des streitigen Landes in der Nähe von Corpus ('hristi an-

gerückt war. Dieses hatte sich in zwei Partien getheilt, wovon

die schwächere unter General Taylor in der Nähe Ton Ta-
maulipas, die stärkere am Sio bravo bei Matamoros
unter Genml Worth Posto ge&sst hatte. Urnen gegenüber

stand der mexikanische General Arista mit ungefthr 4000

Mann Infanterie und 1000 Mann Kavallerie.

Lange Zeit standen sich diese beiden Heere gegenüber,

ohne dass sie etwas anderes als Kecognoscirungen vorgenom-

men hätten , bis endlich am 22. März 1846 die amerikanischen
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Truppen auf einer Seite Tamau 1 i p as^ auf der anderen Ma-
tamoros besezten und somit die Invasion in das mexikanieche

Territorium wirklich Statt gefunden hatte.

Arista ()])erirte anfanglich sehr glücklich und es gelang

ihm mit seiner Kavallerie unter Torejon die feindlichen

Heere abzuschneiden. Die Yortheile des Augenblickes aber

nicht hinreichend benütiend musste ex diese Stellung aufge-

ben und als es am 7. Mai zwischen beiden Heeren zu einer

Sehlacht kam, musste Arista bei Palo-Alto nach einem

verzweifelten Widerstände das Feld besiegt räumen und seinen

Rückzug antreten. Die Amerikaner besezten hierauf fönnlicli

Matamoros, bald hernach Reinosaund Camargo^ wo-

durch sie bereits drei Staaten Mexikos feindlich überzogen

hatten«

Fast zu gleicherZeit am 20. Mai wurden alle HäfenMexi-

kos in Blocade-Zustand erklärt, zu welchemZwecke allenthal-

ben amerikanische E^egsschiife kreuzten und den Kaui^ahrern

. der 5. Juni zum auslaufen als Termin festgesezt wurde. —
Unter diesen Umständen beeilte ich mich alles was ich

' yon Sammlungen fertig hatte vor der gänzlichen Hafensperre

nach Europa abzusenden; da man aber noch immer eine üriedr

lidie Ausgleichung erwartete ^ so glaubte idi noch einige Zeit

in HuatusoQ verweilen zu müssen > um den Ausgang der Sache

erwarten zu können ^ als mich plötzlich ein zweiter Un&ll an

diesen Ort bannte.

Es ergriff mich nämlich Ende Mai eine Art Diarrhoe,

welche sich bald in die muköse Ruhr verwandelte und mich

dem Tode sehr nahe brachte.

Verlassen wie ich war, ohne arztliehe Hülfe , "mischte ich

nur die bewährtesten Heilmittel selbst. Nur grosse Qfoantitä-

ten Ton Lmtdantm stillten mein Leiden auf kurze Zeit. Im-

mer brach es wieder mit verdoppelter Kraft aus und kein Mit-

tel schien mehr helfen zu wollen. — Vierzehn Tage waren

vergangen, ohne irgend eine Erleichterung und da ich keine

Art von Nahrungsmitteln ertragen konnte ^ so waren meine

Kräfte derart geschwunden, dass ich mich kaum mehr von

meinem Lager Ins zu dem Medizinkästehen schleppen konnte.
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Hein Lebensende schien nahe. Ich ordnete daher, soweit es

meine Kräfte erlaubten, meine Papiere und alle irdisc he Ange-

legenheit, um im äussersten Falle riihifi- einem anderen Leben

entgegengehen zu können. So vergiengen wieder einige Tage,

bis am 20, Juni die Symptome so übel wurden , dass ich

die Nacht nicht zu aberleben hoffte. Ich rief meinen treuen

Pancho (ein Verkleinerungawort von Francisco}^ an mein La-

ger. Er war ein mir treuergebener Bursche. Ich hatte mir ihn

in* Mirador ausersehen und während der Zeit, als er bei mir

,

war, an strenge Disciplin und bei seiner Gelehrigkeit an

viele mir nützliche Arbeiten gewoiit. Er puzte, fütterte und

sattelte die Pferde, verstand Maulthiere vortrefflich gut zu be-.

hden, war selbst wie alle Mexikaner ein ausgezeichneter Kei-

ler, wusste Chocolade, das gewönlichste Abend- und Morgen-

getiink im Lande , schnell zu bereiten und hatte den grossen

Vorzug sich nie zu betrinken. Doch war es notwendig, ihn auf

die Weise zu behandeln wie sie fast alle Mexikaner verlangen,

üämlich entweder mit grosser Strenge oder mit grosser Güte.

Im Verlaufe der Zeit hatte er sich, derart au mich gewont,

dass sein einziger Wunsch war mich nie verlassen zu dürfen^

uid wirklich begleitete er mich bis zu dem Augenblicke, wo
ich mich in Vera-Cruz nach Yucatan einschiffte. Zu ihm

sprach ich mit gebrochener Stimme : Pancho^ ich werde ster-

ben, nimm dir daher meinen Kai)pen sammt Sattel zum An-

denken, denn du hast mir treu gedient , erweise mir aber auch

nach meinem Tode noch einige Liebe und begrabe mich unter

der grossen Platane, wo ich so oft gesessen, bringe diese Pa-

piere nach Vera -Cruz und gib meinen Freunden in Mirador

Ton mix den lezten Gruss! Pancho weinte und kflsste meine

HSnde und.betheuertewiederholt^ dass er alles thun wolle. Ich

sber falte , dass mein Herz blutete bei dem Gedanken^ eine

Welt rerlasseii zu müssen , die ich so zu sagen erst betreten :

öiit Wehmut aber ruhig sah ich dem Tode ins Angesicht und

jeder Atemzug schien mir schwerer bis ich meiner unbewusst

die Augen schloss. Als ich sie wieder öffiiete graute der Mor-

8m. Pancho schlummerte zu meinen Fflssen. Also du lebst

R«Bw, Mexiko. 8
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noch, rief ich mir selbst zu und wie ein Echo klang 99 freudig

' in meinem Innern wiede^: lebst, kbitl —
Die Sonne beleuchtete ro freundlich alles um mich her,

Pancho wa^te nun erwacht ni( lit zu spreehen , bis icli rief:

o trage mich hinaus ins Vrc'io , hiss mich noch eiinnal die Na-

tur in ilirer «ganzen Pracht s( luiuen und dann will ich, wenn

e» Gottes Wille ist, gerne sterben. Er that es. Aber welch

Wunder ! In tiefen Zügen atmete ich die balsamischen Lüfte

der duftenden Flur und mit jedem Atemzug fülle ich wie sich

meine Lebenskraft erneuerte , endUeh erwachte in mir der Ge-

dankemit BlitzeschneUe: nein, nein du sturbst nicht, du musst

leben — du bist gerettet! — Zum ersten Mal rollten auf Ame-
rikas JJoden Trähiien über mciiio Waiigm, Trähncii der Freude

und des Dankes, dass es dem lüiniiu l gefallen meine Tage zu

fristen. Undso war es, die Krise war überstanden und von

jener mir unvergesslichen Stunde an wurde ich besser. —
Denke ich jener Zeit, dann ergreift mich jedesmal ein eigenes

Oeftll von tiefer Rtlhrung und freudigen Erstaunens über die

üist wundervolle Rettung tneines Lebens. Mögest du, freund-

licher Leser, nie eine so trostlose Lage erfahren , wie sie mich

den einsamen verlassenen Wanderer traf, mögest du nie die

Jlrfahrung machen, wie schwer es wird der Welt Lebewol

sagen zu müssen an einem Orte wo keine Trähne auf deinen

bald verwitterten Grabhügel fallen kann, ja wo du vielleicht

noch glücklich genannt werden musst, wenn sich eine gute

Seele findet die dich verscharret. —
Nach mehren Tagen , denn ich erholte mich rasch, wagte

i( h schon einen kleinen Ritt auf dem von meinem treuen Pan-

cho geleiteten Pferde, aber trotz meiner vorsichtig gewälten

Kost, welche bloss aus in Wasser mit etwas rotem W^ein auf-

gekochtem Sagomel bestand, ftüte ich die Nachwehen dieser .

Krankheit noch lange sehr empfindlich und ward erst dann
voUkommen hergestellt, als ich kngere Zeit auf der Hoch-
ebene von Mexiko gelebt hatte.

**

In der Uberzeugung also, dass nur die Reise nach dem
Innern mich voUkonunen heilen könne, beeilte ich mich
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HnatoBCO m verlasMn, obsclion die ungflnstigste Bpoohe zum
leisen » die Regenzeit» seit anfangs Juni eingetreten war.

Die Ile^( nzett beginnt in Mexiko je nach der Höhe des *

Tjandos über der Mcerosfläche zu versc hiedenen Zeiten, welche

zwisfhrn den Monaten Mai und August schwanken. Auf einer

Höhe von 3ü00—GOüO' am östlichen Abhänge der Cordilleren

nimmt sie ihren Anfang gewönlich im Jiini und dauert volle

dtei Monate. W&hrend derselben ist die Hitze des Morgens

mbgeheuer, abef qb zeigen sieh schon sehr früh weisse Wolken

am Horizont, welche mit Gewalt emporsteigen und um Mit-

tag anfangen sich unter fürchterlichem Donner und BHtz zu

entladen.

Die Elemente scheinen dann in dem schreckliclistcn Kampf
begriffen. Unziilige Hlitze durchkreuzen die Luft, tausendßll-

tig widerhallt der Donner in den (jebirgen und das Wasser

Stürztin solchen Strömen heiab, dass Bäche zu Flüssen und

Flüsse zu reissenden Wassermengen i^erden, wekhe alles zu

erderhen drohen.

Der.Wanderer befindet sich oft in grosser G^&hrj wenn
er yon einem solchen Begenguss überfallen wird , da das Was-

ser ihn sammt allem wegzuschwemmen vermag. — ITut diese

Entladung aber drei bis fünf Stunden gedauert, so folgt meist

ein schöner Abend und ein noch schönerer Morgen , an wel-

chem die Hitze durch die feuchte Luft angenem abgekült ist.

Als ich mich hinreichend stark flüte, traf ich die Vorbe»

reitni^en zur Abreise. Alle unnützen Gegenstände wurden in

Huatusco deponirt und nur das unentberlichste mitgenom-

men, um meinem Maulthiere dieLadung, welche aus zwei mit-

telgrosscn gleich schweren Koffern bestand, so leicht als mög-

lich zu machen. Die bis jezt noch unbcsrhlagenen Pferde wur-

den für diese grosse Reise beschlagen , die Waffen gepuzt und

geschliffen und die zweckmässigste Landestracht für uns selbst

gewält , wobei der grosse breitränderige Hut der Mexikaner,

welcher aowcü für Sonne als Begen äusserst zweckmässig ist,

eine wasserdichte Decke, welche über den Kopf gezogen winl

und Serape heisst, nebst den ungeheueren Sporen die vor-

zuglichste Bolle spielten. Bevor ich jedoch diesen mir so lieb

8»
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gewordenen Ort yerliess, machte ich frOher noch einen Besuch

auf Mirador« Zacuapan und Esperanza, um-mich von meinen

dortigen werten Freunden zu beurlauben , da es wiiiclicb sehr

dahin gestellt Avar, ob irh sie je wieder sehen würde, indem

sowol die ])()litisehen Verhältnisse des Landes als auch das

höchst gefahrvolle der Keise mich auf immer daran verhindem

konnten.

Ich trennte mich unendlich schwer, theils weil sich in.

dieser Gegend meme -kOnsten Hoffiiungen reaüsirt hatten,

theils weil eine geheime Anung mir sagte ^ dass von nun an

meine glückliche Lage in Amerika ein Ende haben würde.

Der Verfolg meiner Keisebeschreibung wird zeigen in wiefern

ich recht oder unrecht hatte.

Am 2. Juli 1846 stand der Zug, bestehend aus mir, Herrn

Fink, meinem Burschen, alle beritten und gut bewaffnet und
meinem beladenen Maulthiere zur Beise bereit. Einer wie der

« andere zogen wir innerlich tiefbewegt von dannen und schlu-

gen den Weg nach der Stadt Orizaba ein.

Stillschweigend zogen wir im Trabe auf den schlechten

Wegen, weh he der Kegen stellenweise grundlos gemaclit hatte

weiter, als phitzlich mein Maulthier in einem Loche bis an die

Ohren versank. Es kostete nicht wenig Arbeit, obwol wir die

Ladung augenblicklich losschnitten , das Thier wieder heraus

zu bekommcm und nur seine ungeheueren Kraftanstrengungen

retteten mich vor dessen Verlust. Ohne weiterem UnMl pas-

sirten wir die so oft erwähnte Barran ca von San Juan und
erreichten das Dorf Torna tl an, von wo ein Weg links nach

Cordova, der andere rechts nach Gr i /aha führt. Der Re-

gen stürzte in Strömen herab und der schlechte Weg war zu

. ermüdend, als dass wir für heute noch mehr als diese 6 Le-

guas hätten machen können.

Torna tlan ist ein kleiner Ort im Grebirge. Auch er

hatte in früheren Zeiten eine grossere Bedeutung, wie man aus.

der verüedlenen Casa consistorial ersehen konnte*). Die

*) Die Caiaa consistorial es, unter den Spaniern Casas rea-
les genannt, irsren ansehnliche Gebäude, in welchen Durchreisende un-
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geringe Einwonerzal lebt friedlich zwischen den Bergen und

beschäftigt sich vorzeitlich mit dem Anbaue des Maises.

Wir fanden kärgliche Unterkunft in dem Hause , wo sich

eine kleine T i e n d a befindet und mussten als Lagerstätte mit

dem Erdboden vorlieb nemen.

Den nächsten Morgen zeitlich früh ritten wir von dort aus

und gelangten bald an die Barranca von Tomatlan, wor-

auf eine kleine Hochebene folgte , die sich fast bis Orizaba er-

streckt. Sic ist ungetahr lOOO' über d. M. hoch von herrlichen

Gebirgen umgeben und wäre diese Ebene in der Regenzeit

wegen des schlechten Abflusses nicht fast ganz unter Wasser

und hätte die Vorsehung sie nicht durch die grosse Barranca «

von Metlnque durchschnitten , so wäre der Wfg durch selbe

einer der angenemsten zu nennen gewesen. So aber ritten wir

oft halbe Stunde lang bis an die Knöchel im Wasser und als

wir an die Barranca ankamen erfuhren wir, dass der Fluss

in selber so reissend geworden sei, dass man ihn nicht ohne*

grosse Gefahr passiren könne, wenn man den Pass nicht sehr

genau wisse und dass schon mehrere Maulthiere in den lezten

Tagen darin verunglückt seien. Da uns keine Wal blieb > so

namen wir einen Indianer zum Führer, damit er uns den Pass

zeige.

Bald waren wir an den Ufern des reissenden Gebirgsstro-

mes angelangt. Fink und ich stürzten uns mit den Pferden

in den Fluss und erreichten mit halbem Körper im Wasser und

mit allen Reiterkünsten gegen den Strom kämpfend glücklich

das jenseitige Ufer.

Hierauf zogen wir an einem langen Stricke, den wir mit-

zuziehen nicht vergessen hatten, das Maulthierbeladen herüber;

es war aber trotzdem nahe daran umgeworfen und weggerissen

zu werden. Zulezt folgte mein Bursche (in Mexiko Mozo
genannt).

Nachdem wir, wie gesagt, diese Gefahr hinter uns hatten,

war der Weg ein ebener aber mit so dickem Kote bedeckt, dass

entgeldlich Unterkunft und tbeilwelse Verpflegung fanden. IMe neue Re-

gienmg Mexikos hat sie grosstentlieils in Verfoll gnaten lassen.
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wir uns der Stadt Onzaba nur langsam näherten und sie erst

um 1 Uhr Kachmittaga ezreichten. Von Huatusco bis zu die-

ser Stadt sind 12 Leguas und die Vegetation fast diesellie wie

in der Nähe des erstgenannten Ortes.

Orizaba ist eine Stadt des dritten Ranges und in einem

Kessel von Kalkgcbir<^en <^elegen, durch welchen diezweite

Hauptstrusse iiacli Mexiko führt. So arm aber diese Gebirge

füx den l^otaniker auch sein mögen , eben so reich sind sie für

den Landschaftszeichner, da sich mächtige Massen« deren

höchste Rfleken mit Coniferen bedeckt eind« zu einem pitto-

resken Bilde gruppiren.

Orizaba liegt 4000' über d. M., hat 8000 Einwoner,

6 Kirchen, einige Volksschulen und zeigt für seine Grösse viel

Handel und Leben. Wir fanden, da viele Reisende hier durch-

zukommen pflegen, eine reclit gute Unterkunft, wo wir uns an

der im europäischen Stile dargereichten Kost nicht wraig gflt^

lieh thaten.

Unter den Sehenswfkrdigkeiten zeichnet sich eine grosse

BaumwoUenspinneiei ans, die Fabrik von Gocolapan.
Dieses Gebäude ist nicht nur ftusserlich wegen seines schö-

nen Haues , sondern auch innerlich wegen seiner prachtvollen

Maschineu eines der schönsten Werke neuerer Zeit in Mexiko.

Es wurde von Legrand&Co. gegründet, aber nicht

nur allein nicht vollendet, -soiidera auch bald ganz und gar

ohne Betrieb gelassen. Später kam diese Fabrik in Besitz de«

.Oonde Juan de Dios Peres de Galvez, eines Abkömm-
lings jener unermesslich reichen Familie Gal vez , von der so

viele Anekdoten bestehen und deren Reichtum auch wirklich

so gross war, dass sie in Ilavana zwei grosse Kriegsschiffe

aus Mahagoni und Cederuholz erbauen liessen und sie voll-

kommen ausgerüstet dem Könige von Spanisn mm Geschmike

machten.

Unter den Anspicien dieses reichen Sprösslinges wurde sie

vollendet und stand während meiner Anwesenheit nur aus dem

Grunde zur Hälfte stille, weil eines der zwei grossen treiben-

den Wasserräder gebrochen war.

Die andere Hälfte gewährte mir aber das grosse Vexgal^-
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gen die ganze Wolleverarbeitung vom rohen Zustande bis zu

dfissen Vollendung sehen zu können. Dieser Process wird

durchaus mit sehr sinnreich eingerichteten eisernen Maschi*

nen» welche in New-York angefertigt wurden , durchgeführt

und xwar mit so grosser Schnelligkeit» dass sie eine unge-

heuere Masse weissen WoUenetofies liefern» der im Lande aus-
«

Berord^Dtlteheti Absats findet.

. Gegenwärtig hatten sie 1 2000 Spiudehi (Malacates)

und 240 Webstüle in Hewegung, womit sie wöchentlich 730

Stück Manta ä 32 Ellen erzeugen. Wird die Fabrik wieder

im vollen Gange sein, so beschäftiget sie ISOO Menschen und

meugt durchschnittlich 1200 Stück wöchentlich, also nahe an

154000 meidkan. Ellen (Ii 2% W. Fuss) monatlich.

Die Dizigenteu sind meist Engländer« den zweiten Direk-

tor Franz Schmidt aufgenommen, welcher ein deutscher

Schweizer ist.

Nebst dieser Fabrik hat Orizaba noch sehr berümte Sat-

telfabriken und lirettschneidemülen.

Ich verschob meine Abreise von Orizaba bis zum Morgen

des 5. Juni, welcher ein Sonntag war, aus verschiedenen

Orfknden, Tocztkglich aber der vielen Bäuberhorden wegen,

welche den Weg v<m hier bis Mexiko sehr unsichn machten.

Um ihnen nümlich soviel wie möglich auszuweichen muse

man verschiedene Finten in Anwendung bringen und dazu ge-

hört, dass man gefährliche Stellen an einem Sonntag zu pas-

siren sucht, an welchen sie meistens die Kirchen fleissig zu

• besuchen pflegen. Aber nicht nur allein dieses , sondern auch

eine unverhoffte Abreise, die man geheim zu halten selir wol

thutj so wie dne beständig falsche Angabe der Beiseroute

sind Vorsiehten , wekhe vor vielen QefiEduren zu schätzen ver-

mfigen*

Da meine Begleitung sehr gering war, so hatte ich um so

notwendiger jede zweckmässige Ma^srcgel zu treffen , als die

Grausamkeiten der Räuber in Mexiko in Folge des bereits be-

gonneneu Krieges und der deswegen vernachlässigten Sicher-

heitswachen anfiengen allgemein überhand zu nemen.
' Noch vmr ich damals in der Meinung in jedem Falle mich
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ertheidigen su mflssen, da ich nicht glaahen konnte, dasf e«

in diesem Lande abermals so weit gekommen sei, w4e kurz

nach der Unabbilngigkeitserkläruug Mexikos, zu welcher Zeit

besonders ein gewisser Gomez die grössten Grausamkeiten

wrühte.

Der EngländerD i ck son gibt aus jener Epoche ein schxek-

Uches Bild. Er wurde yon mehren BAubem unter Gomei
überfallen, zwei seiner Begleiter getOdtet, ereelbet aber mit

16 Wunden auf dem Wege gelassen, wo er fiwt dem Tode

nahe erst nach yielen Stunden von herbeieilenden Soldaten ge-

fuiiden und iiacli Puebla gebracht wurde und wo er auch

glückli« licr SV{'is(» ^enas
,

obgleich er eine Kugel im Leibe

hatte und eine seiner Hände neunmal durchbohrt war.

Als ich Orizaha verliess war ich vortrefflich ausgerastet

nnd es standen uns dreien 1 1 Schuss zuGebot, ohne die scharf

geschliffenen Hauwaffen zu rechnen.

Eine gut gepflasterte Strasse führt yon hier durch einen

stellenweise moorigen Grund nach dem zweiten Hauptpasse

der Cordilleren , welchen wir jedenfalls passireu mussten, um

auf die liochcbcnc von Vucbla zu kommen.

Obgleich wir nun kein gefahrvolles Terrain unter uns hat-

ten, so waren wir dor h anderseits von Orizaha an jeden Au-

genblick in der Gefahr* von R&ubern abei&llen zu weaeäm.

Da wir aber wie gesagt fest entschlossen waren, unser Hab
und Gut theuer zu verkaufen, so trabten wir wolgemut die

gute Strasse entlang. Sie fahrte fiist immer durch natOrliche

Alleen von Sehimts molle und Gruppen von Juniperus mexi-

ca/ia hindurch, zwischen wclclien prachtvolle Solanen
VerJ)e/i(t pulrhella

, Argetnone inexicana, kleine Zwiebelge-

wächse und Ipomeen ihre lilüteü entfalten. An den zu-

nächst der Berge gelegenen Wäldern erblickte man hie und da •

eine freundliche Hacieuda oder ein Dör^hen^ dessen Kiich-
*

türm schneeweiss über die Bäume ragte oder rinzeln liegende

Häuser, welche die Landschail lieblich beleben. Kurz der

Weg im Thale ist prachtvoll und erinnert sehr an manche Al-

penthäler Europas. So schlängelt er sich zwischen den Bergen

allmälig steigend durch, bis man beiAculzingo, einem Dorfe,
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am Tuaae deeJeDigeif RUckens angekommen ist^ der die Ver-

bindmig der lioken Sierra del Orizabä und der sich in

Oaxaca eibebenden Kette bewerkstelliget. Seine Kante bil-

det die Gränze zwischen dem Staat Vera-Cruz und dem yon

Puebla. Eine im Zickzack hinaufführende Strasse macht

das übei\s( hreiteii des höchsten Punktes (6500' über d. M.)

nicht beschwerlich.

Wir kamen diesen Tns; noch bis Puente colorado^

einer kleinen Terdächtigen Häuseigruppe jenseits des Gebirges

im ThAie gelegen, welche ihren Namen Ton der zunftchst über

den Flttss föhrenden Brücke hat.

Da wir in einer eibtTmlichen Htttte übernachten mnss-

teii und deren Bewoner nicht mehr jene Freundlichkeit zeig-

ten , die wir in der Umgebung Huatuscos zu erfahren gewont

waren, so legten wir uns mit grösster A'orsicht, den Sattel als

Kopfpulster, die Pistolen iu der Hand zur Ruhe, indem wir

diesem Volke durchaus nicht trauen zu dürfen glaubten, was

nicht so ungegrflndet war, da dieser Punkt in keinem sehr

galten Rufe stand. Doch lief diese Nacht, welche wir absicht-

lich abgekürzt hatten , gut vorüber und schon um 4 Uhr des

• nftchsten Tages waren wir abermals unterw^s , obgleich wir

gestern 9 Leguas zurückgelegt liattcn.

Wir gelangten zuerst nach der wegen Kaub berüchtigten

Canada de Istapan (flache Thäler mit niederem Gebüsche)

und wirklich wenn es iigend einen günstigen Platz dazu gibt,

80 ist es dieser; denn zu beiden Seiten des Weges bilden Ju-

niperus mexicana ein so dichtes Gebüsch, dass der Blick des

Wanderers nicht durchzudringen vermag, sie aber ein um so

besseres Versteck ftkr die Räuber abgeben.

Obgleich in den lezten Tagen wiederholte Anfillle stattge-

funden hatten, so gelangten wir doch glücklich hindurch und

erreichten bald den kleinen Ort Istapan, welcher bereits iu

der eigentlichen Hochebene von Puebla gelegen ist.

Eine Menge Menschen strömte heute dem Orte Tlaco-

tepec zu, welcher Unks im Gebirge ligt und wo ein grosses

Kirchenfest gefeiert wurde. Dieser glückliche Zufidl mochte

' es geweseii sein, welcher uns vor einem unangenemen zusam-
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meu treffen bewahrt hatte und wir ritten somit unbesorgt in

der Hochebene weiter.

Die Hochebene war, da wir sie in der Regenzeit betraten,

HUB gßta umgewmdelt und das Bild» was ioh yqb. ihr jest ge-

llen «eide, ist ein eelir Tevichiedeiiee von jenem, irekhee eie

mir darbot, ak ich ditf Derrumbados bereiste.

Die dürre ungeheuereSandwüstewar in ein freundlich aus-

sehendes mit üppigem Grün bedecktes Flachland verwandelt.

Feld reihte sich an Feld , Mais , Waizen , Gerste und Bohnen

Standen theils in liliUe, tbeiLs in Frucht. Der lockere Sand,

der in der Trockenzeit Tom Winde aufgewült den Reisenden

bei jedem Liiflsuge bedeckte, war durch die Feuchtigkeit und

duxdi dieWurseln derPflanaen festgebannt und hatte nur noch

aufden Strassen freien Spidraum. Am Rande derselben über-

raschten durch ihren herrlichen Bau und Blüten Ipomea trun-

cata, Argemone mexicana, C a s s i e n und S o 1 a n e n , wo keine

Felder waren erhoben sich eine Menge Yuccas und Opun-
tien, während im Grase JBch in ocacten^ M elocacten>

Mamillarien und Cereen durch ihre sonderbaren Formen

die Aufinerksamkeit des Rasenden in Anspruch namen. Al-

lenthalben jedodi bemerkt man eine Unaal von Agaven , die

theils wild wachsen, theils sur Gewinnung des Pulque regel-

mässig cultivirt werden und der Landschaft einen eigentümli-

chen höchst sonderbaren Charakter geben. Nicht weniger als

diese Agaven erscheinen höchst charakteristisch die liJLnzäu-

nungen von Cereus hexagmus, welcher sieh mit seinen hohen

steifen StAmmen wie Orgelpfeifen aneinander T&ht und mit-

telst seiner Stachehi undurchdringliche Palissaden bildst.

Diesen Tag erreichten wir kurz beror der regelmässig fal-

lende Regen eintrat noch San Augustin del Palmar,
einen aneenliclien Ort in Mitte der unabsehbaren Ebene.

Eine schöne Kirche und ein grosser Platz zieren diesen

Ort, der 29 Leguas von Iluatusco entfernt ist und wo wir eine

ziemlich gute Unterkunft fenden.

Die bedeutende yevftnderung unseres Standortes gab sich

hier auf nelfeehe Weise kimd.

Statt Wasser welches hier des sodareichen Erdbodens *

Digitized by Google



i23

wegen durchgängig . eiueii salzigen Beigeschmack hat, wird

allgemein P u 1 q u e getrunken, welches wir anfänglich in Folgo

ttk/m wideilicben Nachgeechmacke«. nur tropfenweise w ver-

tehlucken vernjochten.

Statt des auf der Ostseite gebrftuchliehen Fierdeftitters«

Hais, Zuckerrohr und Maisbiätter, gebraucht man hier

Stroli und Getreide, was den daran nitht gewönten Thieren

eben so wenig mundet als den Reisenden das Pulque.

Am 7. Juli zogen wir abermals weiter. Die Ebene blieb

mehr oder weniger dieselbe und nur in der Nfthe des Dorfes

Chula treten Echinocacten und Cereen häufiger auf^ so

dies man eine Wiese nicht leicht durchreiten kann ohne das

Pferd Verwundungen durch deren Stacheln auszusetzen.

Zwischen diesem Dorfe und San Simon befindet sieh

abermals ein wegen Räubereien benicliti^ter Punkt. Es ist die-

ses die kleine Schlucht l^arrancakouda (dort tiefe Sehlucht

genannt)«^ welche wir aber glücklich passirten und sofort noch

Acazingo erreichten.

In d«rEntfernung erheben sieh hier einige kleineGdbuge,

welche, so kal sie auch zu sein scheinen, das Monotcme der

Laudöchaft doeh einigermasseu unterbrechen. Die Gegend

selbst aber, obgleich es einer der schönsten Theile der unabseh-

baren Hoohebene ist^ schien mir demungeachtet für den Bota-

loker sehr arm.

Auf einem kleinen Ausfluge in die Umgebung , den ich

noch am selbenAbend machte^ fend ich nichts als einige Ab u -

tilon, Maurandien, Oenothoeren, Clematis» Bi-

gnonien und die oben erwfinten Cacteen.

Acazingo ist ein ansenlicher Ort, 39 Lof^uas von llua-

tusco, mit 6 Kirchen, einem schönen Platz der von Häusern

mit Corridores rechtwinklig eingeschlossen ist . Leider ge-

messen auch die Bewonear dieses Ortes wegen der vielen iUUi-

bsieiea die dort stattfinden keinen sehr guten Buf» da ich aber

bis soweit glftckUchgdLommen war, so fieng ich an, schon sehr

sn der Richtigkeit der üblen Sagen von dieser Strasse zu zwei-

feln, obgleich ich stets meinem Sisteme, eine falsche lleiseroute

auzugeben, vollkommen getreu blieb. —
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In dem Meson (Gasthof) wo wir abemachteten hatten

die Zimmer bereits die höchste Ein&chheit in der'Etnrichtang

erreicht. Ausser der Thür befand sich keine öflhung in den
vier leeren Wänden. Die Stelle des Kettes vprtrat eine Art
breite Ilolzbank olnie alles, was ihr nur einij^e Änlirhkeit mit
einer Lagerstätte hätte geben können. Nicht einmal ein Tisch

hehnd sich in selbem und um das Licht nicht auf den Koden
picken.KU mflssen« be&nd sich an der Wand ein kleines Brett-

chen worauf es gestellt werden konnte. Auch die Kflche war
schlecht, so dass wir ausser einigen Stttcken gekochten Flei-

sches und Bohnen nichts bekamen , die wir noch dazu in Ge-
genwart vieler verdächtigen Gesichter, von welchen wir auf-

merksam beobachtet wurd<Mi, vcrzc^hren mussten.

Doch gieng die Nacht ohne irgend einem Vorfall gut vor-

über. Als wir den nächsten Morgen unsere Pferde sattelten^

zog eben ein kleinerZugReisender, bestehend äus einem Mexi-
kaner , seiner Frau und einem Diener, von dannen. Da es in

diesen Gegenden nicht Sitte ist sich an Personen anzuschlies-

sen die man nicht genau kennt , so geraten es auch wäre , Hes-

sen wir selbe voranzielien und als wir aus dem Thorwege bo-

gen, waren sie bereits aus unseren Augen.

Der Weg zieht sich an kleinen nur mehrere Fuss tie£sn

von Wasser gebildeten Gräben entlang. Die schon fraher öfter

erwähnten Bäume derHochebene bilden an den Seiten desWe-
ges gute Verstecke, daher auch Räubereien, daselbst sehr hftu-

fig sind. Doch waren wir schon eine gute Strecke weit gerit-

ten ohne auf irgend jemanden zu stossen , als der Weg sich et-

was bergauf zog und uns die Aussicht nach vorne verdeckte.

Wir verdoppelten unsere Vorsicht und kaum hatten wir

die kleine Anhöhe erreicht, als wir eine Gruppe von Menschen
erblickten, die in der Entfernung yon einigen hundert Schrit-

ten mit e^ras beschäftigt EU sein schienen.

Mein Bursche schrie sogleich : Son ladrones espera-
m o s , es p e r am o s ! Es sind Räuber , warten wir. Ich aber

an der Sache zweifelnd versezte ihm, dass wir jedenfalls vor-

wärts gehen wtkrden^ und be&I die Waffen fertig zu halten.

Wir näherten uns unbemerkt fast auf Schussweite und ich
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erkannte nun an den im Sonnenlichte blitzenden Toledo-
Klingen fünf Räuber zu Pferde , die damit beschäftigt waren

einige Personen auszurauben.

Plötzlich wurden wir erblickt und einer der Ladron es»

welcher ebenftUs unsere Säbel schimmern sah, schrie: Aqui
vienen Senores con armas! Hier kommen Herren mit

Walfen ! — und im selben Augenblicke wandte sich die Macht

gegen uns.

Fürchtend, dass ich auf dem Pferde sitzend nicht sicher

genug schiessen könnte, stieg ich rasch ab, legte die Flinte auf

den Sattel und erwartete ruhig was da kommen werde. Nach-

dem die Räuber dieses bemerkten hielten sie an und riefen uns

ein Parense! Ergebet euch — zu. Ich aber erwiderte ih-

nen mit einer Kugel aus meinem Rohr.

Mag es theilweise doch meine Beklommenheit oder das

anvorhergesehene dieses Überfalles gewesen sein , so viel war

gewiss dass keiner stürzte. Dessungeachtet musste irgend et-

was geschehen sein ; denn die zwei vordersten verliessen den

Kampfplafz und kuineii nicht ^viedcr. Es blieben uns also

nocli drei und du der Kampf nun ein mehr gleicher war, so

bestieg ich rasch mein Pferd und sprengte in liegleitung von

Fink^ eine sechsläufige Pistole vorstreckend und die blanke

Klinge am Arme hängend, scharf auf die übrigen drei los.

Diese aber mit dem Handwerk wol bekannt schienen unsere

starke Bewaffiiung gewahr worden zu sein und suchten uns

durch ein künes Manoeuvre einzuschüchtern. Sie sprengten

uns also ebenso rasch entgegen und da diese SclineUigkoit kei-

nen sicheren Schuss erlaubte, so hatte sich einer derselben mir

auf Säbellängc genähert und hieb auf mich ein. Doch wich

ich noch zur glücklichen Zeit aus uud die Spitze seiner Klinge

war nur schwach in mein linkes Knie gedrungen.

All(?s dieses war das Werk eines Augenblickes und schien

bloss desswegen ausgeführt worden zu sein um uns zu ver-

blüffen, damit sie das den andern Reisenden geraubte schnell

in Sicherheit bringen könnten. Wirklich machten sie auch

keinen zweiten Angriff auf uns, sondern er&ssten schnell das
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fremde Lastthicr und ritten damit querfeldein. Eine Verfol-

gung war jezt nn<^vy.v]<^t und Fink und ich erbittert im höch-

sten Grade eilten den verruchten nach. Diese bemerkend dass

wir Schritt für Schritt näher kamen Uessen nuii das Laistthier

hn Stiche und verschwanden hinter den Baumgnippen.

eineVeriblgang weiter nicht ratsam war^ so begnflgten wir uns
mit dem eroberten Manlthiere und kehrten anf den Fiats zu*

rück, wo die beraubten Reisenden , dieselben die vor uns das

Meson in Acazingo verlassen hatten, noch auf der Erde

mit abgewaiidtcm Gesichte lagen. Es kostete nicht wenig

Mühe den Mexikaner und die Frau, welche vor Schreck

fiist die Spr|u:he verloren hatten, zu überzeugen dass wir selbst

keine Bäuber, sondern vielmehr zu ihrer Bettung ersduenen

waren. Erst nach und nach erholten sie sich und fiengen an
gläubig zu werden, als wir ihnen das bereits verlorene Lastthier

wieder zurückgaben. Demungeachtet hatte man in der Schnel-

ligkeit der Frau die Ringe abgezogen, einen schönen Über^viirf

(Mantilla) geraubt und einer der Räuber den schönen Gaul

des Reisenden bestiegen j mit welchem er auch davon gejagpt

war. Doch waren die armen froh, die Ladung und ihr Leben

erhalten zu hab^, ergossen eich in Danksagungen gegen uns

und baten unter unserem Schutze bis Puebla reisen zu dür-

fen, was wir auch gerne zugestanden.

Als der ganze Zug wieder in Ordnung war^ bewegten wir

uns weiter unsere Vorsicht auf das ftusserste spannend» da ein

zweiter und stärkerer Überfiill nicht unmöglich war. Doch
erreichten wir glücklich den Ort S an Bartolo und in einer

Stunde Amozoque, obgleich die Frau nicht ermüdete uns

auf alle gefährliche Punkte aufmerksam zu machen und in je-

der Fersou» die uns begegnete, einen Räuber zu sehen.

Amozoque ist ein grosser Ort, wo die beiden Haupt-

strassen von Vera-Cruz nach Mexiko, die iiberXalapa

und die über Orizaba zusammenkommen.

Er ist berOmt wegen der ausgezeichneten Fabrikation von

schünen mexikanischen Sporen und Pferd^bissen, die in der

ganzen Bepublik einen grossen Buf besitzen.
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VoD hier sind noch 4 Leguas bis Puebla und wir ear^

leicliteii glÜckHch diese Stadt um drei Uhr Nachmittage.

Ton der Garita (dem Thore und ZoUamt) eine

inrschtToUe neue Strasse und BrQcke in die Stadt, an welcher

noch jezt eine Menge mit schweren Ketten belasteter Ge&iige-

neu arbeiteten.

Bei selber wurde unser Abenteuer zu Protokoll genom-

men und in Folge unserer Heldenthaten zogen wir unbesteuert

and unviaitirt in die Strasae em.



IX. CAPITEL.

Pufibla. — Bauart der Sladt, Strassen und IIBuscr. — Gaslhöre. — Plaza Myor. —
Kathedrale. — Andere Kirchen und wissensrhaflliclx* Aiistalu-ii. — Chulula. — Die

Piramide. — Sao Francisco. —• Die Uiligencia. — Slrassu von l'uebia nach Mexiko.
— Rio frio. — Vrala d« Cordova. — Anblicfc des T1i«l«i von Mexiko. — Dm alte

Mexiko naeh eiaor SdiUdernog de« Ftrdipaod CorteK im einea Briefe ob Kerl V.

von Jekie im.

Puebl a ist nach Mexiko die grösste Stadt der Republik

und führt den Namen de los Angeles, weil die Sage geht,

dass bei dem Baue der Kathedrale Engel mitgeholfen haben.

Sie ist in mancher Besiehung fiiBt noch schöner als die Haupt-

Stadt selbst. Rechtwinklig durchschneiden sich die schnur-

geraden Strassen, die gut ge])flastcrt und mit Trottoirs versehen

sind. Schöne durchaus fluclidäclicrige, im mittelalterlirlien Stile

erbaute Häuser erheben sich zu mehren Stockwerken und

bilden mitunter prachtvolle Gassen, wie z. ß. die Calle de
Mercaderes, de Mesones u. s. w.

Puebla wnrd auf 60 — 70000 Einwoner geschäzt und
trotzdem dass zwei drittel dayon der ärmeren Klasse angehö>

ren , so herrscht doch in den Verkau&läden , Eis - und Kaflee-

häusern ein Luxus, der dem europäischen fast gleich kommt.

Ebenso wenig feit es an einer grossen Zal nichtsthucnder Stu-

zer, die in europäischer Kleidung in den Strassen herumlau-

fen. Am lächerlichsten findet jedoch der Fremde die Mode

welche in jeder mexikanischen Stadt herrscht, mit spanischen

Tuchmfliiteln herumzugehen; — fieiHch dient sie oft dazu die

übrige schlechte Kleidung zu bedecken, doch auch sonst hon-

nette Leute machen keine Ausname davon.

Puebla hat im \ erhftltniss zu den übrigen Städten sehr

wenig Fremde , auch steht das niedere Volk in einem übcln

Rufe, ein Beweis, dass trotz der Meuge von iiirchen und
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Geistlichen und den daduTrh entstandenen religiösen Fana-

tismus die Sittlichkeit nicht sehr gehohen wurde.

Die reicheren üewoner lieben dtigegen den Luxus eben

so sehr» wie alle anderen Abkömmlinge der Spanier. Die

Zimmer der grösseren Häuser sind meist mit Porzellan ge-

pflastert und mit Fresoogemfilden oder auch mit Stuooo ver-

zierten Wänden ausgeschmückt 9 welche grosse /mit Corrido-

res versehene Höfe einschliessen.

In Puebla gibt es verschiedene gute Gasthöfe, welche

theilweise auf europäische Art, so viel wie möglich gut einge-

richtet sind. Ich wälte das Meson e 1 Christo/* welches

von einem Franzosen gemietet ist , fand aber daselbst bei wei-

tem nicht jeneBequemlichkeit« welche ich zu erwarten berech-

tiget war. Doch an schlechte Unterkunft gewönt, &nd ich es

noch immer sehr gut und war daher leicht zufrieden gestellt.—
Ich beeilte mich in der kurzen Zeit meines Aufenthaltes

die Sehenswürdigkeiten der Stadt zu besuchen und nenne da-

von folgende

:

Der grosse Platz (Plaza mayor) ist ein ausgedentes

Viereck, ringsherum von Häusern mit bedeckten Gängen (Por-

tales) umgeben.« die Schutz gegen B^n und Sonne gewäh-

ren und mit Ver]Läufem aller etdenklichen G^enstftnde erftUlt

sind. In der Mitte desselben erhebt sich die Kadiedrale, ein

Gebäude, welches in seiner Art zu den schönsten und reich-

sten der Welt gehört. Sic wurde 1510 unter Karl V. vollendet

und ist im Inneren so mit Silber überladen, dass die ästheti-

sche Schcinlieit dadurch fast verloren geht. Noch sind viele

Altäre, trotz der Menge Silber, welche weggetragen wurde,-

ganz aus diesem Material construirt. Von der Verschwendung

de^ img^ublichsten Summen gibt das von dem damaligen Bi-

schöfe Juan Palafox y Mendoza erzierte Schiff einen

Beweis , welcher aus eigenem 1 Vi MiDion Thaler , also 8 Mil-

lionen Gulden darauf verwendete. Ferner der aus allen Arten

Marmor, die im Staate von Puebla zu finden waren, in Mitte

der Kirche erbaute Tempel oder sogenannte Cypress, wo die

Bischöfe Pueblas begraben werden und welcher so viel ge-

kostet haben soll, dass man ihn zweimal ans reinem Silber

ndlw, HoKiko. 9
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hätte errichten kcinncn. Das aus massivem Silher gegossene

Marienbild^ welches daraufsteht, soll allein 320 Arrobas oder

80 Ctr. wiegen , so dass man also ans dieser einzigen Figur im
Notfidle 128000 Thaler prSgenkonnte. Derselbe Luxus lierrscbt

audi in allen Arten von Messkleidem und Tq^piclmi, die die

kostbarsten Goldstickereien enthalten. Überdiess besizt die

Kirche einen so bedeutenden Schatz an baarem Gelde, dass

die Föderalisten während der Revolution 1S34 in selben ein«

brachen und die Thaler karrenweise herausführten.

Von aussen bietet die Kirche dem Anblicke zwei statt*

liehe Thflrme. wovon einer eine 10000. Pfund schwere Glocke

tiftgt und von welchem man eine ungemein sckdne und inte-

ressante Aussicht geniessi.

Zu seinen Füssen hat man regelmässig erbaute Iläu-

sermasse Pueblas, über die sich mehr wie 100 Thiinnc er-

heben , welche von 72 Gebäuden, wo Gottesdieust gehalten

wird, ausgehen, und worunter ich 4;i grosse Kirchen zälte.

Von da gleitet der Blick ttber die fruchtbare Hochebene nach

Ost, auf welcher Seite die Cordüleren mit dem Vulkan Ori-

.zaba, in der Mitte nach West, wo sie mit den Popocate-
petl und Iztaccihuatl die Gränzen bilden. Drei schnee-

bedeckte Riesen staunt der Wanderer an, und dieser grossartige

AnbUck lässt sieh wol fülen, aber nicht beschreiben.

Ausser der Kathedrale sind die Kirchen San Fhilippo
deNeri^ del Espiritu Santo, mit wdcher letzteren das

schöne Jesuiten-Coll^um verbunden war, und die Klfiater

des San Augustin und DominICO bemerkenswert

.

Ein prachtvolles Gebäude ist auch der geistlit lie Zufluchts-

ort, wo reuige Personen durch einige Zeit ihre Siinden abbüs-

sen können. Es hat sehr bedeutende Kinküufte und wird jähr-

lich von mehr als 1000 Personen benuzt, welche daselbst

durch eine Woche unentgeltlich erhalten werden und sich

durch beten und fitsten in ihren Zellen zu dem Empfange des

heihgen Sakramentes Torbereiten.

Puebla besizt gute Lehranstalten, worunter sich beson-

ders das Palafoxische Museum mit einer reichhaltigen

öifeuthchen Hibliothek, die theologischen und medicinischen
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Schulen und mcliKne kleinere ('oUegien, als die besten in der

Kepublik iuiszeichnen. Ferner befindet sich hier ein oberster

Gerichtshof, zwei Spinn - und eine äeifen£äbrik ufxd auch das

Tcatro principal ist der Erwähnung wert.

Ausserhalb der Stadt befindet sich zum Vergnügen der

Beweger ein kleiner Spaziergang mit Bäumen und Blumen be-

sest« welcher aber, trotz der Nähe der Häuser, wegen Bäube-

leien nur wenig besucht wird.

Nachdem ich die Sehenswürdigkeiten der Stadt alle ge-

sehen hatte, benuzte ich einen schönen Morgen, um einen

Ausflug nach Cholula zu machen, wo sich die berümte Pi-

ramidc gleichen Namens befindet.

Da bis zur selben nur zwei Leguas sind und der Weg
eben ist, so hatten wir sie bald erreicht.

Cholula ist gegenwartig ein kleiner Ort, war aber vor

der Eroberung Mexikos eine der grössten Städte Amerikas und

die Wiege der alt-mexikanisclien Civilisation. lleut zu Tage

nocli findet man bei IJearbeitinig der Felder in der ganzen Aus-

denung von Cholula bis Puebla Reste von Gebäuden, so

dass in Übereinstimmung mit den Briefen von Cortez fast

kein Zweifel über die ehemalige Verbindung dieser Punkte ist.

Mehr als alles jedoch deutet auf eine starke Goncentrirung Ton

Menschen die Piramide hin , welche sich daselbst ^hebt und

zu den grössten Werken der alten Zeit gehört.

Wol ist die Form ni( lit mehr gut zu erkennen und da sie

mit Gestrauchen bewachsen, darauf aber eine kleine Kirche

erbaut ist, so dürfte mau sie wol eher für einen Hügel, als für

eine mexikanische Piramide oder Tcocalli halten. Nähere

Betrachtung jedoch beweist bald, dass es ein Werk von Men-

schenhänden sei.

Alexander von Humboldt beschrieb dieses Altertum aus-

fthrlich in seinemWerke über Neu -Spanien, II. Bd. pag. 133,

und sagt, dass es aus 4 übereinanderstehenden Terrassen be-

stehe, aus Lemziegeln (Atobe) erbaut, und mit einer Art

Mandelstein überzogen sei , Ich konnte trotz meiner genauen

Untersuchungen nur mehr drei Terrassen entdecken, über-

zeugte mich , dass wirklich die ganze Masse aus Lemziegeln

9*
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erbaut sei, konnte aber von einer Lage Mandelsteine nichts

finden, wol aber einen l berziig von Miirtel, welcher ihm gleicht,

und den ich noch heut zu Tage an verschiedenen Orten aus

ungelöschtem Kalk, Sand und Wasser mischen und benutzen

sah. —
Gegenwärtig beträgt die Höhe der Piramide 170', die ho-

rizontale Länge der Basis 1388' und die Plattform hat einen

Flächeninhalt von 132850' W. M. Die vier Seiten derselben

stehen genau in der I^age nach den vier Weltgegenden , ein

Umstand, der bei allen Denkmälern änlicher Art beobachtet

wurde.

Die kleine Kirche ist ein sehr niedliches Gebäude, wo
noch immer täglich Gottesdienst abgehalten wird, unveigleich-

lieh schön aber ist die Bundsicht.

In nicht grosser Entfernung erhebt. sich die Sierra de
Malinche*), weiter nach Westen' der Nevado desPopo-
catepetl und im fernen Osten der Nevado oder mit ewigem

Schnee bedeckte Kücken des Orizaba. Am Fusse dent sich

die fruchtbare, reichlich mit Agaven und Getreidefeldern be-

baute Hochebene aus, kurz es ist ein entzückender Anblick!

Bedenkt man noch dazu, dass die ganze Umgebung einer der

blutigsten Schauplätze des Eroberungskrieges gewesen sei und

Cortez, der glänzende Stern jenes Zeitalters, oft auf diesem

Punkte gestanden haben möge , als noch Tausende Ton Men-
schen ringsherum wimmelten und dass es hier war, wo die

grossen Tultequen ihre sef^enbringenden Kenntnisse aufbe-

wahrt und den Atzteken mitgetheilt hatten; so ergreift den

Wanderer ein gewisser heimlicher Schauer, als stände er auf

geweihtem Boden, wo ihm jeder Beig, jederBaum, jeder Fels,

jedes Sieindien etwas anderes aus dem Buche der Geschichte

erzält und fortgerissen von dem Ideengang glaubt er sich in

jene Zeiten zurückversezt

!

Noch ein anderer Gegenstand in (Jholula zieht die Auf-

merksamkeit des lieiseuden auf sich. £s ist dieses die Kirche

*) Malinche oder Mslinttin, ein Frauenname, derjeitfUrgleidi-'

bedeutend nit Marie gehalten wird.
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San Francisco^ welche von Cortez erbaut worden sein

soll. Es whd in selber kein Gottesdienst mehr gehalten, denn

die Altäre sind zerstört, das Ganze aber vollkommen erhalten.

Zuerst erregt die Hauptthür die Bewunderung des Besu-

chers. Sie ist durchaus mit grossköpfigen Nägeln beschlagen,

deren jeder obenauf ein eigenes Wappen trägt. Dann ist es die'

Bauart der Kirche selbst, welche aus einer Anzal gleich hoher

flacher Kuppeln besteht, die auf Säulen, je zu vier ruhen und
Bomit das Innere alleenartig durchkreuzen.

Ich habe diese Bauart später noch an anderen Kirchen in

Yucatan gesehen, von welchen ich mit Bestimmtheit wusste,

dass sie über 300 Jahre alt sind und finde es daher nicht im-

wahrscheinlich, dass San Francisco aus der Zeit von Cor-

tez stamme. Über die Zeichen auf den Nägeln des Haupttho-

res konnte ich mir aber keine gentkgende Aufklärung ver-

scliaifen.

Ich kehrte zufrieden nach Puebla zurCLck, denn ich

hatte an diesem Tage vieles und grosses gesehen.

Die Reise bis Puebla hatte ich in so unausgesezten Tou-

ren-gemacht, dass nicht nur meine Pferde, sondern auch ich

selbst noch sehr eimüd^ war, um so mehr da sich die Nach-

wehen meiner froheren Krankheit noch zeitweise ftübar mach-

ten. Ich wälte daher die sogenannte Diligencia, eine Post-

wagen-Verbindung, welche zwischen Vera-Cruz und dem

Inneren des Landes stattfindet. Die Wägen dieser Diligen-

cia sind nach englischer Art sehr gut und fest gebaut und die

Beförderung geschieht durch nordaraerikanische Postillons und

vermittelst sehr guter Maulthiere^ die in bestimmten Stationen

gewechselt werden, trotz der schlediten Strassen mit unglaub-

Hcher Schnelligkeit. So filhrt z. B. die Diligencia Ton

Vera -Cruz nach Mexiko, nahe ai4 64 deutsche Meilen, in

einer Nacht und drei Tagen.

Leider sezt man sich nie mehr der Gefahr beraubt zu wer-

den aus, als wenn man diese Gelegenheit benuzt, und in den

lezten drei Tagen wurde ^ an jedem derselben über&lleu und

die Passagiere ausgezogen. Vefgebens erheben die Zeitungen

ihre Stimmen zum Gobierno und schildern die Gräuel dieses
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Strassenfireyels; keine Anstalten werden getroffen tun diesem

grossen Übelstande abzuhelfen^ ja die Justiz in Mexiko ging

80 weit, dass sie eingefangene Räuber nach einigen Tagen* wie-

der frei gab, entweder weil sieh die Identität der Personen

wegen der A'erlarvung beim I berfall nieht nu( liweiscu liess,

oder weil die Furcht vor der Rache der noch frei herumgehen-

den, was das wahrscheinlichste ist, sie von einer Aburtheilong

zurückhielt.

Um jedoch nicht ganz und gar den Schein öinerVorschub-

leistung zu tragen, stellte man in der lezten Zdt eine kleine

JvavaHerieejskorte an den ^efahrliehsten Punkten zwis«'hen

Puebla und Mexiko auf, welclie wenigstens für einige Zeit

diesen Weg ziemlich sicher machte, so erbärmlich sie auch

war. Freilich ist man gezwungen bei jedem Ablösungspunkte

die zurückkehrenden 4 oder 6 Mann reichlich zu beschenke,

was sie auch mit der Waffe in der Hand fordern, aber man
thut es gerne, weil man sich lieber mit diesen legitimirten

Raubern id)er einige Tlialer abfindet, als sich von anderen

fbrmlieh auszielieii l;isj>t. Mit einem Worte, man ist gezwun-

gen von zwei llbelu das kleinere zu willen.

Nachdem ich meinen Mozo mit den Thieren und Gepäck

Torausgesandt hatte, yerliess ich selbst Puebla am 11. Juli

4 Uhr morgens.

Um das Thal voni Mexiko zu erreichen , mnss man not-

wendiger Weise die zweiten Conlilleren übersteigen, l ud diese

Steigung langt schon bei dem ansenlichen Dorfe 8 an Mar-
tin, 7 Leguas hinter Puebla an. Die Strasse von diesem

Punkte aus ist in der That sehr gut und bleibt es auch, ob-

gleich sie einen Punkt von 11835 Fuss in der Sierra ne-
ada übersteigt. Es ist diese Strasse,.welche hier ungeheuere

Schwierigkeiten, so wie in der Strecke von Vera-Cruz nach

Perote zu besiegen hat, gewiss eines der grössten Werke
neuerer Zeit in Mexiko und liatte schon vor mehr als 40.Jah-

ren Alexander von Humboldt, bei dessen Anwesenheit sie pro-

jektirt. wurde, sehr lebhaft beschäftigt.

Von San M artin an führt der Weg &8t bestftadig durch

ungeheueore Fichtenwftlder, welche unzalige Schlupfwinkel den

f

Digitized by Google



135

StraBsenraubem darbieten und die auc h diese Gelegenheit so

T d^^^ n^an nicht sagen könnte, welchesdie gefährlichste 8teUe sei , würde nicht die grössere oder klei-nere Anzal von Kreuzen, welche der religiöse Mexikaneraen ii^rmordeten zu setzen pflegt, darauf hindeuten.

'

In der Nähe des höchsten Punktes der Strasse bei Riotrio, wo bereits die Luft sehr dünn und das Klima fast ein
europäisches ist, dem Beisenden aber der Atem zu kurz wird
tot ein Deutscher, sage ein Deutscher, Namens David, eine
^erbeige erbaut, wo man sehr guten Tisch und erwärmende
Getrftnke m bester Qualität vorHiidet.

Ich konnte nicht umhin, ihn zu fragen wie er auf die Idee
gekommen sei, sieh auf einem l^unkte anzusiedeln, wo er Ärm-
lich m der Mitte aller Räuberhorden Mexikos gelegen sei. Er
aber antwortete, das GeschAft rentire sieh sehr gut , da er so-
wol mit den Reisenden, als auch mit den Räubern im guten
E^fTememen lebe und leben müsse, wollte er sich nicht der
Ge&hr aussetzen, von lezteren zur busen Stunde einmal ge-
SChladitet zu werden. Und wirklich lebt dieser Mann schon
seit Jahren, als ehreiivolh>r Charakter bekannt, in Rio frio,
und hat s( hon vii len ausgezogenen Reisenden euren Vorschuss
an Geld und Kleidern gemacht. Seine Herberge ist wahrlich
eine der wolthftigsten im Lande.

- Wir kamen mit Hülfe der erwähnten Eskorte unbeschadet
durch die Wälder und durch die berüchtigte barranca de
Jnanes, schon längere Zeit bergabf^ihrend, ohne dass wir
nur irgend eine Aussicht-genossen hätten.

Erst bei dem kleinen Dörfchen Venta de Cordova,
l):il5 über d. M., jenseits der Gebirge eröfihete sich ein wu2ii>
dervoUes Bild.

Links erblickt man in der Ebene von Mexiko den See
Chalco^ rechts den von Tescuco^ umgeben von grünen
Flächen und eingeschlossen von hohen malerischen Gebirgen.
Kleine Hügel unterbrechen das Auge auf eine angeneme Weise
und verbergen dem neugierigen Wanderer die Hauptstadt, bis
er sich ihr auf eine Legua genähert hat , von wo an ungeheuer
lange Dämme (Calzadas), die zugleich als Strassen dieueu.
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das Sumpflantl , das der T e s c ii r o (hirch sein zurücktreten

von Jahr zu Jahr vergrössert^ durchsclmeiden und nach Mexiko

führen. Dieser Punkt ist der Penon de los banos, von

welchem ich spAter sprechen werde. Schöne Alleen führen von

hier bis zu den Thoren der Stadt, wo wir um 5 Uhr Abends

ankamen. Ich betrat sie mit einem freudigen Gefille, da ich

nun abermals eine grosse Anzal von Gefahren hinter mir hatte.

Bevor wir jedoch in die neue Stadt Mexiko eintreten,

will ich versuchen , dem I.cser ein Bild zu entwerfen von dem

ehemaligen Tenochtitlan^ dem alten Mexiko, der gros-

sen Hauptstadt . des mächtigen Reiches Mon te zum as , wel-

che auf diesem Platae vor der Eroberung durch die Spanier

blühte , und da es wol keine bessere Schilderiinjj ^cbcn kann,

als die eines Augenzeugen, so wäle ich jene, welche Cortez

in seinen Briefen an Karl V.*) auf eine einfache Weise ge-

geben hat.

,,Die Provinz von Mexiko hat eine runde Fonn und ist

von sehr hohen und steilen Gebirgen eingeschloesen; ihie

Ebene hat im Umfange wol TOLeguas**), und es liegen in sel-

ber zwei Seen***), welche sie fast ganz erfüllen, da es Kanäle

von mehr als 50 Lrgiias im Umkreise giebt. Der eine dieser

Seen (der Chalcoj hat süsses Wasser, der andere (Tescuco),

welcher der grössere ist« gesalzenes. Hohe Berge , welche m
Mitte dieser Ebene stehen, zertheilen sie, vereinigen sich aber

in einem' engen Punkte, welcher sich zwischen diese Beige

und die ganz hohen Gebirge hineindrängt, und welcher nur

einen Arrabrustschuss breit ist, so zwar, dass zwischen den

Städten und den andern l^evölkerungen, welc he in diesen Seen

liegen, die Verbindung durch Canoas vollkommen hergestellt

ist, ohne dass es notwendig wäre zu Land zu gehen. Der

grosse gesalzene See steigt und ftUt durch Ebbe und Flut wie

das Meer, und das steigende Wasser strOmt mit solcher Kraft

*) LwmmBmiih HirtoriadeKueva-Etpana, Mexico 1770. pag. 101.

**) Nach finmboldt's genauen Meuungen 67 X«gaas.
***) Cortes kumte die anderen swei Sera, den von Zumpango and

Xsl toean, sur Zeit wo er diesen Briefsdnieb ßO. Ootober 1520), noch

. nicht und hielt den Jochimilco und Ch alo o ftlr Einen See.
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in cUis süsse, als wie ein reisseiider Fluss, und umgekehrt beim

fallen desselben das süssq in den Salzsee/'

„Die grosse Stadt von Temixtitan*) ist in dem Salzsee

erbaut und von dem festen Lande hat man an was immer für

einem Punkte bis zum Körper dieser Stadt zwei Leguas. Sie

bat vier Eingänge auf von Menschenhänden gemachten Däm-

men j welche zwei Reiterlanzen breit sind. Diese Stadt ist so

gross wie Sevilla oder Cordova. Ihre StrasseD» ich meine

die vorzfkglicbsten^ sind sehr breit und sehr gerade^ und einige

von diesen sind so wie alle anderen zur Hälfte von Erde , zur

Hälfte von \\'asser, auf welchen man inCanoas fährt; alle

diese Strassen sind von Stelle zu Stelle offen, wo das Wasser

von der einen in die andere fliesst ; und über alle diese Öi&iun-

gen, von welchen einige sehr breit sind^ föhren grosseBrücken

Ton starken und gut gearbeiteten Baumstämmen^ und sind so^

dass über viele 10 Pferde nebeneinander gehen können."

„Ich. sah, dass wenn die Bewoner dieser Stadt uns irgend

einen Verrat spielen wollten, sie es leicht thun konnten , weil

sie, auf die besagte Weise erbaut» bloss die Brücken hätten ab-

tragen dürfen j um uns Hungers sterben zu lassen , ohne dass

wir ans Land gekonnt hätten ; ich befel daher in aller Eile

4 J^ergantins zu erbauen, was auch so schnell geschehen

war, dass wir 300 Mann ans Land setzen und die Pferde,

wann wir wollten» mit uns führen konnten. Die Stadt hat

viele Flätae, wo es beständige Märkte giebt» und wo gekauft

und verkauft vnid. Einen Platz hat sie so gross, als zweimal

die Stadt von Salamanca ist» ganz umgeben vonPluxgängen»

wo beständig mehr als 60000 Menschen handeln und wandeln,

und wo alle Gattungen von Waaren , welche sich in allen Ge-

genden der Erde vorfinden, aufgehäuft sind; so giebt es da-

selbst Lebensmittel, Geschirre von Gold und Silber, von Blei

• und Blech, von Kupfer und Zinn^ von Stein, Bein, Muscheln

*) Cortec nennt nlmlicihTenochtitlan in seinen Briefen immer

Temixtitan, obgleieh es erwieien ist , dass ersterer Name der richtige,

denn die Atsteken nannten eich auoh Tenochten.
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und Schnecken, sowie von Federn; man verkauft gearbeitete

Steine und zum verarbeiten , Lern und andere Ziegel, gear- .

beitetes und rohes Holz, nebst Terschiedenen Kleinigkeiten.«'

„"Eß giebt ätiassen, wo Produkte der Jagd verkauft wer-

den, wie alle Crattungen von Vögeln, welche das Land hat,

als Iliiiier, Rebliüncr, Wachteln, Wasserhüiier , Turteltau-

ben, wilde Tauben, kleine Kobrvögelclien, Papageien, Eulen,

Adler, grosse und kleine Falken, Sperber ; auch verkauft man
von einigen Raubvögeln die Bälge sammt Federn, Kopf, Schna-

bel und Klauen. Femer verkauft man daselbst Kaninchen,

Feldhasen, -Kehe und kleine Hunde*), welche erzogen wer-

den, um sie beschneiden und geniessen zu können. Es giebt

Strassen mit Kräuterhändlern , wo man alle Gattungen Wur-

zeln und Medi(inalpflanz(Mi findet, aueli Häuser mit A])othe-

ken , wo man die ^Medieincn fertig verkauft, theils in flüssiger

Gestalt, theils als Salben und Pflaster; andere Häuser mit

Barbierstuben, wo man den Kopf wäscht und rasirt, und wie-

der andere, wo man f%lr einen gewissen Preis speisen und trin-

ken kann. Es giebt daselbst Menschen, welche wir in Castal-

Uen Ganapanes nennen und die sich mit tragen von Lasten

beschäftigen. Man bringt auf den Markt viel Ilolz, Kohlen,

(irlüpfannen von Tlion und IJastgeflechte versehiedener Art,

andere sehr feine , um darauf zu sitzen , für Ivetten und den

Fussboden in Sälen und Zimmern. Man findet auch alle Klas-

sen von GrfLnzeug, vorzflglich Zwiebel, Porre, Knoblauch,

Brunn- und Gartenkresse, Borax, Sauerampfer, grosse und
kleine geniessbarß Disteln, auch Frachte der verschiedensten

Art, worunter Kirschen und Pflaumen, die denen von Spa-

nien sehr änlieh sind. Man verkauft Honig von Hienen und

Wachs, und Honig aus dem Uohre des Mais, welches so reich-

haltig und süss wie das des Zuckers ist, Honig von gewissen

Pflanzen^ welche sie Maguey**) nennen und welcher besser

*) Cortes meint mit diesen kldnen Hunden wahncheüilicb das

Meerschweinchen {Savia PoreeUlu), denn jest findet doh in Meiiko, so

weit es bekannt alt, kein wtldw Hund vor.

**) ^av0 (merieaita L,

1
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ist als der Weintraubensirup, auch machen sie ans diesen

Pflanzen Zucker und Wein, welchen sie ebenfalls yerkaufen^

so wie viele verschiedene Gewebe aus Baumwolle von allen

Farben, und welche den Erzeugnissen von Gran ad a aus roher

Seiile gleic hen
,
obgleich erstere in weit grösserer Anzal vor-

handen sind. Auch Farben für Maler werden verkauft und in

so schönen Schattirungen, wie man sie nur immer denken und

in Spanien ünden kann. Femer Felle von Kehen mit und

ohne Haare 4 weiss und in verschiedenen Farben geflürbt. Eme
grosse Menge von Thongeschinren, als: grosse und kleine

Krtige, Töpfe, Schüsseln, Ziegeln und einetJnzal von GeflU-

sen, welclie aus einem eigenen Thon gemacht , glasirt und ge-

malt sind. Mais in Ktirnern utuI in lirodgestalt, in welcher

er den Vortheil gewährt, dass er im Geschmack deui der In-

seln und des festen Landes gleichkommt. Man verkauft Pa-

steten aus Vögeln und Fischen^ leztere wol auch frisch und

gesalzen j roh und geschmort. Eier von Hünem und Enten

und allen anderen Vögeln in grosser Menge , sowie aus diesen

gemachte Kuchen. Endlich verkauft man auf diesen Märkten

alles was man auf der Erde finden kann und es ist ausser dem

geuaunten so vieles und von so verschiedener Art da, dass ich

es, um nicht weitläufig zv werden und es mir weder einülllt,

noch auch dessenNamen nennenkann, nicht näher bezeichne.

,,Jede Gattung von Waaren verkauft man in einer eige-

nen Strasse, ohne dass man sie mit einer andern vermische

und mit vieler Ordnung, entweder nach der Anzal oder dem
Masse, und bis jezt habe ich noch nichts nach dem Gewichte

verkaufen gesehen. Auf dem grossen Platze steht ein sehr gu-

tes Haus wie ein G^iehtshof, wo beständig 10—12 Personen,

welche Richter sind, sitzen, und alle Fälle und Sachen, wel-

che auf dem Platze vorkommen , ausgleichen , und die Straf-

baren züchtigen. Andere Personen gehen fortwährend zwi-

schen den Leuten und betrachten das, was man verkauft und

die Masse, mit welchen man misst, und ich habe gesehen , wie

einige falsche zerbrochen wurden.*'

„Es giebt in dieser grossen Stadt viele Moscheen oder
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Häuser fOr ihre Götien von sehr schöner Bauart im Um&nge
und' in den Vorstädten derselben , und in den vorzüglichsten

sind religiöse Personen ihrer Sekte, welche beständig daselbst

wonen , und fttr welche die meisten dieser Gebäude sehr gute

Zimmer enthalten. Alle diese Priester kleiden sich schwarz

und schneiden nie das llaar^ noch kämmen sie es von der Zeit

ihres eintretens bis zu dem Augenblicke ihres Austrittes. Alle

Söhne ausgezeichneter Peisonen, sowol der Herreu als der eh-

renwerten Bfliger j befindeil sich in diesem religiösen Verem

von dem 7. oder 8. Jahre « bis sie selbe herausnemen, um sie

. zu verheiraten. Häufiger ist dieses der Fall mit den erstgebo-

renen, welche die Güter zu erben hiibeii, als mit anderen. Sie

kommen in keine licrührun«^ mit Frauen , noch dürfen solche

in die besagten religiösen Häuser eintreten. Sie thuu sich Ab-

,bruch in. gewissen Speisen und zu gewissen Zeiten des Jahres

mehr als zu anderen. Unter diesen Moscheen ist eine^ welche

die vomemste ist, und es giebt keine menschliche Zunge, die

im Stande wäre, die Grossartigkeit und die Eigentflmlichkei-

ten derselben zu schildern. Sie ist so gToss, dass man in ihrem

inneren Räume , der ganz von hohen Mauern umgeben ist,

leicht ein Dorf von 500 Einwonern erbauen könnte. In dem-

selben Räume befinden sich ringsherum niedliche Wonungen,

grosse Säle und Flurgänge, wo die Gottesdienstlichen, welche

sich daselbst befinden, wonen. Auch 40 sehrhohe ThIIrme, gut

gearbeitet, von denen der höchste 50 Stufen hat, um nur zu

seiner Basis zu kommen , er ist höher als der Thurm der gröss-

ten Kirche in Sevilla. Sie sind so gut gearbeitet, sowol in

Bezug auf Steinmetzeroi, als auf Ilolzarbeit , dass sie nirgends

hätten besser gemacht werden können. So ist die Steinmetz-

arbeit im Inneren der Kapellen, wo sie ihre Götzen haben,

voll von erdenklichen Yemeningen, auch die Holzarbeiten

erhaben geschnizt und bemalt mit monströsen Sachen^ Figuren

und Zierraten. Alle diese Thürme sind Grabstätten grosser

Herren imd die Kapellen darin sind jede einem eigenen Götzen

gewidmet, welchen sie verehrten."

,,Die Figuren und Körper der Götzen, an welche diese

Leute glauben, sind von grosser Gestalt und von mehr als

Digitized by Google



Menschengrösse. Sie sind aus emer Masse von Saamen und
Yegetabilien, welche sie essen^ gemacht*).**

„Sie mischen diese aus den yeiiialeiien Cicgciistäiideii und
machen sie mit dem Hlute menschlicher Herzen an , die sie

durch die geöffnete lirust den noch lehenden Opfern heraus-

nemen. Und selbst nachdem sie fertige bieten sie ihnen noch

Heizen an^ welche sie ihnen opfern , und mit deren ]Blut sie

ihre Gesicliter bemalen. Ftb* jede Sache hatten sie ihreGötien»

86 dass sie, um eine gewisse 'Sache su erlangen, auch immer
eine andere Gottheit anflehen mubsten/'

,,E8 giebt ferner in dieser Stadt viele schöne und grosse

Häuser , da die angesehenen Herren des Landes, Vasallen von

Montezuma^ ihre Wonungen daselbst haben und zu gewis-

sen Zeiten des Jahres dort residiren, auch viele reiche Bürger

haben schOue Hftuser, in welchen sie nebst guten und grossen

Zimmern auch Blumenbeete von yerschiedener Art haben.**

Durch einen der grossen Dämme gehen zwei Kanäle

von Mauerkalk in die Stadt, ungefälir jeder zwei Schritte breit

und von Mannshöhe tief, durch welchen von einem derselben

ein Stral süssen und guten Wassers, von der Dicke eines Man-

nes , kam, welcher in die Mitte der Stadt floss, und von wel-

chem nch alle bedienen und .trinken**). Der andere stand

leer, um durch selben das Wasser zu leiten, wenn ersterer ge-

reinigt werden musste. Auf diese Weise bediente sich die ganze

Stadt, und das süsse Wasser wurde nach allen Seiten hin , wo

es das Salzwasser in guten Kanälen kreuzte, geleitet/'

„An allen Eingängen der Stadt, wo man die Käne ent-

kdet und die meisten Nahrungsmittel hinkommen, zind Häu-

ser errichet, wo man filr jedenGegenstand eine gewisse Steuer

abfordert.**

Die Leute dieser Stadt besitzen mehr Art und sind vor-

züglicher in ihrer Kleidung und Bedienung, als jene anderer

•) Cortez meinte damit wol nur jene Götzen , welche die Indianer

als Geher der Nahrungsmittel verehrten. Denn unzälige Idole sind aus

Stein und Thon angefertigt worden.

••) Man erkennt noch die Spuren dieser Wasserleitung, inrelohe aber

Churabttsco aus der Quelle Ton Amiloo kam.
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Provinzen und Städte, weil sich in selber iiumer ihr Herr

Montezuma und seine Vasallen einfanden/'

,,\jui jedoch uicht zu weitläufig in der Beschreibung die-

ser grossen Stadt zu werden, obgleich ich noch lange nicht

&rtag wQzde« will ich nicht mehr sagen , als dass die Art und

Weise der Menschen, daselbst zn leben» &8t so ist wie in Spa-

nien und mit eben so viel Übereinstinimung und Ordnung als

dort ;
ja es ist merkwürdig zu sehen, was sie alles haben, wenn

man betrachtet, dass sie Harbareii und so weit entfernt von der

Kenntniss Gottes und anderer Nationen sind/' —
Dieses ist die einziehe, aber getreuste Schilderung des

alten Mexikos, und ich hoffi), sie wird dem Leser eine rich-

tige Idee seiner früheren Grösse und Bauart geben.
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X. CAPITEL.

Dm nene Mexiko. ~- Ober deswni Reiehtnai end den jetzigen Siesd der Regie-

mmg, — Die Plaza inayor. — Die Kathedrale und andere Gebäude. — Die Mine

-

ria, der bolaiiischo (Jaricii und die Akademie der schUncn Künste. — Hie rnivcp-

sitlt uod das Museum. — Plazucla dei Volador. — Paseo de la Viga. —
Der Kanal gl. N. — Saale Anafla. ~ Die Chinanpae. — Die Aleaieda,

Paaeeaaev o, Ciiadellevwl Waeeerieilang«». — Theater. — GaathSiiser und Waa-

renlaffer. — Taruhaya. — Chapoltepec. — Guadclupe. — Peüou de loa

Baöos. — Die Piraiuideu voa T e o l i h u a c a n. — Einiges über meiueu AufeDthall

mid die polilisdmi JEnallade Mexikos.

Das neue Mexiko, dit^ Hauptstadt der llepublik , liegt

7198 W. F. überd. M. , zält ungeMir 210,000 Einwoner und

ist der Sits des Präsidenten und eines Erzbischofes ; hat eine

Universität, mehxe CoUeg^n, viele Eixcheix, zwei Theater

und eine grosse Arena fär Stiergefechte (plaza detorros).

Die Strassen durchschneiden die Stadt rechtwinkelig und sind

oft 6000— 9000' \-du<r, gut gepflastert, mit Kanälen und Trot-

toirs versehen. Die Gebäude haben durchaus ein stattliches

Aussehen und sind aus Mandelstein oder quarzlosem Feldspath-

Poq»liir erbaut. Ihre grosse Anzal verleiht der Stadt den An-

schein von imposanter Grossartigkeit^ und lässt auf den unge-

heueren Beichtum, der sich früher hier vereinigte , schUessen.

Das neue Mexiko, welches 1524 auf die Stelle des zer-

störten alten Mexikos von den Spaniern erbaut wurde, muss

jedem, auch einem an grosse Städte gewönten Europäer, als

sehr schön erscheinen. Die oben erwähnten langen und gera-

den Strassen^ die schönen Gebäude, der herrliche Platz, die

Säulengänge um sdiben, die luxuriösen Kaufläden, das rege

Leben und Treibe allenthalben, die Kaffee- und 'Ebhäuser,

die Wägen und Pferde, kurz alles vieieinigt sich, um cane euro-

päische Stadt hervorzuzaubern.
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Wol iiiemaiul, der nicht Mexiko schon aus der Beschrei-

bung kennt, wixd sich eine solche Stadt in dieser Republik

denken krmncD,' um soweniger^weiin er frühezin ihren wilderen

Theilen hemmgewandert ist, und umgekehrt, wer kann sich

einen lichtigen Begriff von dem - Stande des Landes machen,

wenn er bloss der Hauptstrasse gefolgt ist und von Vera-
Cruz direct über Xalapa und Puebla nach Mexiko ge-

kommen ist ! Ich zweifle, dass die Republik solche Städte auf-

zuweisen haben würde, wenn sie nicht spanischer Reichtum

und Luxus früher gegründet hätte, und eine grosse Anzal

Fremder, meist Kauf- und Geschäftsleute, sie gegenwärtig be-

leben — gross erhalten würde. Demungeachtet ist das, was

ficemder Einfluss ausübt, nicht hinreichend, die Mftngel der

jetzigen Regierung zu decken. Reine Verbesserungen , keine

Verschönerungen , keine zweckmässigen Einrichtungen für

Ruhe und Sicherheit wurden seit Bestand der Republik vor-

genommen.

Die Städte und Länder sind ohne gesetzliche Aufisicht

und überall henscht freche Willkür. Die Hauptstadt wimmelt

Ton Dieben, die im Notfidle auch zu Mördern werden , und es

vergeht kein Tag, wo nicht in den Strassen wenigstens einige

Leichname gefimden werden. Ich bedauere sagen zu müssen,

dass trotz des Fanatismus der Mexikaner es vielleicht keine

Stadt giebt, die bis auf den Grund so moralisch verdorben

wäre, als Mexiko. So schwer auch die Hand Spaniens auf

diesem Lande ruhte, so hinderlich der Eigennutz des Mutter-

landes der einheimischen Industrie war, so herrschte doch eine

gewisse Ordnung undVerwaltung, die sich bis auf die entfern-

testenProvinzen erstreckte. Heut zu Tage aber weiss die Regie-

rung Mexikos über ihre Territorien noch immer nicht mehr,

als sie aus Alexander v. Humboldts Werken gelernt hat, dessen

gute Hatschl&ge sie aber nichts weniger als befolgte und es ge-.

nügt zu wissen , dass man seit 15 Jahren keinen Versuch einer

Volkszftlung gemacht, noch sich um die entlegeneren Staaten

viel bekümmert hat. Daher kommt es auch, dass Mexiko,
ein Land , durch seine physische Beschaffenheit ausserordent-

lich begünstigt , welches selbst unter Spaniens Heirschaft im
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aufblühen begriffen war , gegenwärtig in Folge der Schwäche

der Regierung von Jahr zu Jalir sinkt und }<einoni gänzlichen

Verfalle, wenn nicht sehr notwendige NeueruJigen vorgeuom-

men werden, entgegengehen muss. Ich sage noch einmal^

dass ich diesen Zustand des Liandes innig bedauere « um so

mehr, da es viele Männer giebt> in deren Brust noch wahrer

Patriotismus wont, die aber gegen den mächtigen Verband von

Herrschsucht und Habsucht nicht ankämpfen können , deren

wolgemeinte Ratschläge mit Fdsscn getreten und deren Wahr-

heitsliebe für Verrat am Vaterlande gehalten wird.

Was fiir Hoffnungen kann Mexiko bei dem gegenwärti-

gen Kriege mit Nordamerika auf ein gflnstiges Ende haben,

wenn schon jest die disciplinlosen Truppen, bei Gelegenheit'

ihres anrUckens au den Rio bravo, ihre eigenen Mitbfliger

beraubten statt beschüzten , und vrenn sie überall mehr ge-

fürchtet sind, als der Feind seihst!

Die Stadt Mexiko hat sich aus obigen Gründen seit vie-

len Jahren um nichts verbessert, und wenn ich eine Beschrei-

bung der verschiedenen SehenswOidigkeiten gebe, so ist es

bloss um SU zeigen, was sich daselbst in neuester. Zeit zum

Vor- oder Nachtheile geändert hat. Ich beginne mit dem
grossen Platze. Es ist dieses einer der grössten und schönsten

Plätze in der Welt, bildet ein regelmässiges schön gepflaster-

tes Viereck von 520 Schritt Länge und 330 Schritt IJreite, und

ist nördlich von der Kathedrale, östlich von dem früheren Pa-

last des Vicekönigs, gegenvrfirtig der Sitz des Gobierno na-

cional, begrftnzt; diesem gegenüber stehen schöne Gebäude
' mit Säulengängen, worunter das 'der Familie Cortez, und an

der Südseite steht die frühere Casa del Cabildö, jezt der

Sitz des Gouverneurs von Mexiko. Der Platz war früher mit

der meisterhaft gearbeiteten Bronze- Reiterstatuc Karl IV.,

Königs von Spanien, ggßchmückt, wurde aber nach Anerken-

nung der Unabhängigkeit Mexikos weggeräumt, um an ih-

rer Stelle eine Frriheitssäule erbauen zu können. Man hat

dieses berOmte Meisterwerk in eine Ecke des Uiuversität^-

bäudes gestellt, ohne dass von der projektirten Säule, welche

die neue Zierde des Platzes ausmachen sollte, mehr zu Stande

Udler, Meuio.- 10
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gekommen ist, als die Grundlage und wahrscheinlick uie voll-

eadet worden wird.

Die Kathedrale ist im feinsten donschen Stile erbaut und

kommt an Beichtum der von Puebla ziemUch nahe. Vom
ihren schönen Thürmen geniesst man eine ausgezeichneteFem-
sicht. Sehr erregt aber die Aufmerksamkeit des Reisenden der

an dor Westseite angebrachte Kal<»nderstein der alten IVIexi-

kaner. Er ist daselbst eingemauert und als Schlüssel zu dem
Reichtum der alt-indianischen Gelehrsamkeit von ausserordent-

licher Wichtigkeit. Die Kirche ist .auf derselben Stelle erbaut,

wo einst der Haupttempel der Atzteken stand. Sie wurde

1553 begonnen und 1657 vollendet. Die Kosten des Baues

sollen nach unserem Oelde3,504,000 FI. C.-M. betragen haben.

Die Portale sind durcliaus mit schönen Reliefs und Statuen

verziert. Zu beiden Seiten derselben erlieben sich die Tliürnie,

welche erst 1791 ganz vollendet wurden, und in einem befin-

det sich eine 150 Ctr. schwere Glocke, in dem andern eine

von 149 Ctm.

Ausser der Kathedrale sind das weitlftufige Kloster von

San Francisco, das von San Domingo und die Kirche

im Kloster de laProfesa bemerkenswerte Gebäude der Stadt,

Auch erregt di(* Aufmerksamkeit des Hesuchers der ehemalige

Palast der Inquisition, die Münze und die Acordada,
ein ungeheueres Gebäude, worin sich dieGetognisse befinden,

ferner das Hospital Jesus de- los Naturjales, welches zur

Au&ame von armen Kindern und Greisen der Indianer be-

stimmt ist und von Oortez gegrtlndet wurde. Es ist sehr ge-

räumig, mit einem Hofe in der Mitte; die Krankenzimmer sind

rein und luftig. Tn der dazugehörigen Kapelle betinden sich

die irdischen Überreste des grossen Eroberers und Stifters die-

ser Anstalt. •

Unter den wissenschaftlichen Anstalten > wekhe aber seit

imge^Üur 30 Jahren fortwährend im abnemen sind» und ich

möchte sagen ihrem Verlalle entgegengehen , veidieneB ihrer

früheren Cirösse w egen genannt zu werden

:

Die Mineria oder Hcrgwerkschule, ein prachtvolles Ge-

bäufle von- dem berümten Baumeist^ und Bildhauer Tolsa,
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welche froher sehr sohöne physikalische, me^ianisehe und mi-

,

neralogieche Sammluiigen enthielt» ist jezt nur mehr als ein

* Monmoent vollendeter Baukunst sehenswert. Die Sammlun-
gen, ehemals so ausgezeichnet, sind gegenwärtig in einem

elenden Zustande, und obj»-leich unter den Lehrern einige aus-

gezeichnete Leute ^ich befinden, so hat diese Anstalt ihren

Glanz und ihre Hedeutung verloren.

Der botanische Garten» im Palaste der Yicekönige, früher

ebenlaUs ein sehr interessanter Ort» weil man daselbst nicht

nur allein sehr seltene» sondern aueh Air den menschlichen

Haushalt nützliche Pflanzen cultivirte, verdient kaum mehr

diesen Namen. Kudimente von einzehien Sträuchern finden

sich zwar noch vor , aber vou einer wissenschaftlichen Anord-

nung ist nichts mehr zu finden , und alles sieht so verwahrlost

aus» dass man das ganze eher für einen bewachsenen Hofraum, .

als fllr einen botanischen Garten halten könnte. Eäne Zierde

jedoch bleibt noch immer der grosse Arbol de las manitas
{Cheh'ostenioti platanoides) , welcher nicht nur allein wegen

seiner Blüten, sondern auch dcsswegen merkwürdig ist , dass

man nur einen einzigen Baum dieser Art in der liepublik wild-

wachsend kennt*).

Die Akademie de las- bei las artes» ein Institut» wel-

ches an Modellen und Kupferstiehen» die der spanischen Re-

gierung mehr als S<r,000 Fl. C.-M. gekostet haben, so ausge-

zeichnetes aufzuweisen hatte , dass man selbst in Europa keine

besser eingerichtete Zeichner- und Jiildhauerschule hätte fin-

den können , giebt gewiss von dem Verfalle der Kunst in

Mexiko den traurigsten Beweis. Hier, wo einst Arme und

Reiche» Weisse und Indianer gemeinschaftlich sieh ausbilde-

ten» und wodurch so. vieles des edlen und schönen hervorge-

bracht wurde, befindet sich weder eine Zeichner- noch Bild-

hauerschule mehr. - Die herrlichen Gipsfiguren sind verstümmelt

•) Dieser einzige Baum befindet sich in der NäheTolucas. Herr

K a r w i n s k i will davon zwar Wälder bei T e h u a n t ep c c gesehen ha-

ben , Herr Har tw e g aber , der diese Gegend ebenfalls bereiste und des-

sen Autorität ich fOx eine sehr oonqpelMite halte, widereprieht dieser An-

gabe.

10*
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und die Sammlungeu überhaupt so verwahrlost, wie das

ganze Gebäude. Wol yeigebens . hofft man» bei dem jetsigen

Zustande des Landes auf ein neues aufblühen dieser Anstalt.

Die Universität y ein minder schönes Gebäude, enthält

dae Bibliothek und nebstdem die verschiedenen Fakultäten,

welche ebenfalls nicht sehr yut vertreten sind, ferner ein Mu-

seum, dem man den Namen Museo mexicano heigeUgt hat

und worin Kunstprodukte der alten und neuen Zeit Mexi-
kos aufbewahrt werden und welche ich hier aufzälen will.

Bei dem Eintritte in den Hof links erblickt man zuerst

den grossen Opferstein, der auf deir Insel Sacrificias geftm-

den wurde und der mit BasreUefii, die den Triumphzug eines

mexikanischen Königs vorstellen, bedeckt ist; die Statue der

(iöttin Teoyaomiqui, eine kolossale Steinmasse von 9'

Höhe, die eine menschenänliche Figur, rings von Schlangen

umgeben und mit einem Halsschmuck aus Menschenherzen,

Händen und Schädeln versehen, vorstellt, und mehre andere

Götzenbilder von 2

—

2^ Höhe, welche verstaubt umherliegen.

Von hier gelangt man in das erste Stockwerk , wo theils

in Schränken, theils auf Tischen und an den Wänden folgende

(Gegenstände in zwei Sälen aufbewahrt werden.

1) Produkte des heutigen Mexikos: Seidenstoffe, Gips-

alxlrücke, Münzen, Meilailleu, Kunstwerke in Wachs , Mo-
delle, ein^ Bilder und Büsten aus Marmmr von Mesukanem
in Rom gearbeitet und mehre künstlich nachgeamte Edel-

steine.

Kleidungsstücke, l?ogen und Pfeile, Manufaktur-Erzeug-

nisse und Instrumente des im nördlichen Mexiko sieh befin-

denden wilden Indianerstammes der Com a n c h e s.

2) Produkte des alten Mexikos: .Die Tambora, eine

grosse, aus einem au^hölten Stamme gemachte Trom-

mel. Die Teponaztlis, kleinere Trommeln aus Holz, die

mehr einem länglichen Kästeben gleichen, dessen eine Seite

aus einem Bretchen von drei verschiedenen Dicken bestehet,

um verschiedene Töne hervorlocken zu können*).

*) Em «olche» TeponastU befindet neb jezt noch im Besitze der

Indianer von Huatusco, welche eeala eingroame Heiligtum aufbewahren
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Grosse Urnen 'sEur Aufbewahrung der Todtenasche aus

Thon, mehre mit erhabener Arbeit und ei^cntiunlichen Ma-
lereien ;

Bo^en und Pf<'ile , deren vergiftete Spitzen aus Sehie-

fer gemacht sind. Streitkeulen aus Hein und iSerpeutiHj iu der

Form den neuseeländischen sehr änlich; femer eine grosse

Anzal grosserer und ganz kleiner Pfeil- und Lanzenspitzen aus

Onarz^ Schiefer und Ohsidian. Eine Menge kegel- und heil-

förmiger Skulptuxinstrumente aus Serpentin, Opal, Chalcedon,

Quarz , Basalt und Kupfer , womit sie alle ihre Reliefe und

Hildhauerarbeitcn , da sie das Eisen nic ht kannten, auf eine

uus gegenv^hrtig unbegreifliche Weise ausführten.

Buder und lauge Streitkolben , sehr sehön aus Holz ge-

schnizt, Spindeln, so wie eine Anzal Blasinstrumente aus Holz -

und Thon und viele kleine grob gearbeitete Idole aus Basalt»

Porphir und Sandstein.

Eine Sammlung von feinen Arbeiten , bestehend aus Gö-

tzenbildern, Krügen, Bechern, Ringen und anderen Schmuck-

sachen, mitunter äusserst geschmackvoll und künstlich aus

weissem Marmor, Serpentin, Opal, Chalcedon > Bein und Mu-
scheln gearbeitet. Die höchste Bewunderung aber erregt eine

Larve ^ die aus Ohsidian mit solcher Vollkommenheit gearbei-

tet und pdirt ist, dass man auch nicht die geringste Spur eines

Werkzeuges daran erkennen kann*)! Ehen so sehr ist ein

Spiegel aus demselben Material der Aufmerksamkeit wert, de-

ren einige auch aus polirtem Kupfer angefertigt sind.

Endlich eine Sammlung von Küchen- und Hausgeräten

aus Thon , an denen man die erhabene Arbeit und die unzer-

störbare Glasur von verschiedenen Farben zu bewimdem Ge-

legenheit hat. I^bei befinden sich auch mehre in Thon ge-

sdmittene Modelle zum drucken , und viele kleinere, mitunter

sehr schöne Larven und Köpfe, von welchen in das Grab des

und nur zu gewissen Zeilen , ohne dass sich jemand die Ursache zu er-

klären wüsste, gebrauchen. Es ist unglaublich , wie weit man die Töne

dieser Trommel hört. Bei reiner Luft vernimmt man die Schläge noch

deutlich in der Entfernung von einer Stunde.

•) Es wurden dem Museum für dieses Kunstwerk schon 5000 Pesos

geboten.

Digitized by Google



150

Ventorbenen inuiMr so viele eingelegt wurden« als die Anzal

der Burflekgelfusenen Femilieiiglicder, TociQglicli der Kinder

betrug.

3) Alte Manuflcripte : Eine Sammlung von Landkarten,

Gemälden, Rethiiungcii und riäneii, unter welchen besonders

der Plan des alten Mexikos , ein Geschenk Montezumas an

Cortez, besondere Aufmerksamkeit verdient, ebenso wie die

von den Indianern gemalten Bilder, Scenen des Eroberunge-

krieges derstelleDd, das Gem&lde von der Wandeinuig der

Atsteken vomNorden naeh dem AnahuaCj eine alteBeloh-

nung ttber die Tribute , welehe den mexikanisdien Kaisem ge-.

leistet wurden , und ein genealogischer Stammbaum , der mit

zwei Menschen unter einem Fruc htbaum stehend beginnt und
alle Regenten Mexikos entliahciul mit Karl V. endet. Den
Kaum zur Unken füllen noch eine Auzal in Sandstein gemei-

Seite chronokgische Hieroglyphen aus» die yom gröesten In-

teresse sind. -

Im zweiten Sale befinden sich einige unbedeutende natur-

historische Sammlungen» die weder wissenschaftUch geordnet»

noch überhaupt gut conservirt sind. Einige Petrefekten und
die Überreste eines Mammuts sind das einzige sehenswerte.

Unter den diversen Gegenständen zeigt man auch die Rü-
stung von Cortez und Alvarado» nebst einer Aoizal Por-

iraits berümter Spanier und Könige.

Der Gustos dieses Museums ist Herr Isidro Gondra»
ein sehr gut unterrichteter Mann» der mich sehr freundlich

empfieng und dem ich Ihr seine Belehrungen ttber die Alter-

tftmer der Mexikaner vielen Dank schuldig bin.

Zu den Sehenswürdigkeiten der Stadt, welche zum mn-
teriellen Nutzen der Einwonerschaft gereichen » verdienen ge-

nannt zu werden

:

Der Marktplatz (Plazucla del Volador), östlich von
dem Univensttäts-Geb&ude. £r ist von bedeutender Grösse und
in den M<»genstunden der belebteste Punkt der ganaen Stadt.

Eine Mdnge von Buden , in welchen man alles mögliche feil-

bietet» befindet sich daselbst, so wie eine Unzal von Indianern
und Indianerineu» welche die Naturprodukte ihres Landes iu
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ungeheuecen Massen-, meiBt auf dem Kanäle der von dem See

Chalco nach Mexiko folhtt, dahinbringen nnd Ifirmend

amiiieteti.

Dieser Markt bietet alles , was ich je früher auf mexikani-

schen Märkten gesehen hatte und mit dessen Aufzälung ich

den Leser nicht zum zweiten Male langweilen will. Doch kann

ich nicht unerwähnt lassen, dass hier besonders europäische

Füchte nebst den Sttdfirftchten der heissen Zone in vorzügli-

cher Qualitftt zu finden sind. Die schönsten Trauben» YorzOg-

liche Birnen , Äpfel und Pfirsiche waren bei metner Anwesen-

heit tftglieh auf dem Markte. Nicht minder schdne Gemtlse

werden in der Nähe Mexikos auf den sogenannten schwimmen-

den Gärten (Chinampas), von denen ich später spreche, ge-

zogen und zum Verkaufe nacli der Hauptstadt gebracht.

Zum Glücke sind auch Fleischspeisen hier häufige wäh-

rend sie in den entfernteren Provinzen theaer und selten sind.

An Thieren steht der Markt des neuen Mexikos dem des

alten nicht nui nicht nach, sondern übertrifft ihn wegen der

Menge ron HomTieh, Schafim, Ziegen und Schweinen, welche

jezt ebenfalls dahin gebracht werden.

Die Lebhaftigkeit auf der Plazuela del Volador ist

so gross, dass sie kaum auf einem europäischen Markte grösser

sein kann. Das Geschrei der hitzigen Mexikaner, die verschie-

denen Idiome der Indianer, das feilschen der Käufer und Ver-

käu&r erseugt einen solchen Lärm, dass man glauben konnte,

es handle sich hier ipn das Wol der ganzen Welt. Nebenbei

machen die Leperos, eam den neapolitenischeii Lataronis

Jnliche Menschenkkrase, ikte nicht ganz- ehrenwerten Ge-

schäfte. Sie sind es allein, welche sogar die englischen Taschen-

diebe an Schlauheit und Oewantheit übertreffen. Man erzält

sich unzälige Anekdoten von ihren Diebereien, bei welchen sie

nur im gfOestcn Not&lle Gewalt brauchen, indem sie sich nebst

ihm Kunstfertigkeit auch durch grosse Feigheit auszeichnen.

VeHblgt man Ton diesem Platze den Weg, welcher an dem

kleinen Kanal entlang ftihrt, so befindet man sich bald auf

dem Paseo de la Viga, der aus doppelten Alleen von soh(^

nen Bäumen besteht und sich ziemlich weit bis zu dem Punkte
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erstreckt , wo über den Kanal eine kleine steinerne Brücke

führt, von welcher diese l*roinei)acle ihren Namen hat, da die

Durchfahrt von Känen, welclien man dort den Zoll abnimmt,

mittelst eines Kalkens (Viga) versperrt werden kann.

Uie Promenade ist zu gewissen Zeiten des Jahres , beson-

ders im Monate Apcil und Mai, sehr besucht, im Herbste da-

gegen verödet. Um so belebter ist der Kanal. Käne aller Art,

von den mit allen Bequemlichkeiten eingerichteten Gond^
der wolhabenden bis zu den kleinen schmalen, aus einem

Havinistatnnie aiig^efertigten Canoas der Indianer, welche mit

(icmüse und Früc:hten Ijeladen hin und her schwanken, durch-

furchen die Gewässer des Sees Chalco. Wol sehr häufig er-

klingt von einem oder dem andern Kau Gesang in H^leitung

mit Guitarren, oder -es liebäugeln unter dem schattigen Dache

der grösseren jugendliche Paare, die sich aus der Stadt in jene

ungestörte Einsamkeit des Sees verirren.

Gleitet niiui den Kanal liinab, so erreicht man bald

S a n t a Annita, ein kleines Dörfchen, welches in dem Sumpf-

lande des Sees liegt, und von den sogenannten schwimmenden

Gärten (Cbinampas) umgeben ist. Diese Chinampas haben

ihren Ursprung in den ältesten Zeiten der Atsteken gefun-

den, welche aufdem See zusammengedrängt , um dem Mangel

an Erdreich abzuhelfen, grosse Geflechte aus Baumästen,

4—500' lang und 30- 50' breit anfertigten, selbe mit Erde be-

legten und darauf Mais und andere wichtige Vegetabilien an-

bauten. Viele dieser Chinampas sind wol nicht mehr wirk-

lich schwimmend, sondern haben sich an den seichteren Stellen
'

auf den Boden festgesezt und ragen übor die Oberfläche des

Wassers einige Fuss heraus, sind aber natürlicher Weise von

selbem ganz umflossen und von Feuchtigkeit so durchdrungen,

dass auf ihnen die üppigste Vegetation herrscht.

Ich habe sehr viele dieser Chinampas umfahren , aber

eigentlich schwimmende Gärten , obgleich solche noch vorhan-

den sein sollen, nicht wamemen können, um so mehr jedoch

entzflckte mich die Masse von Blumen, welche in schönster

'Blute überallaufselben zusehen sind, und zwischenwelchen oft

ein kleines Häuschen, das des Bentzers, malerisch durchblickt.
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TmTnerhin gehört ein Ausflug nach dieser Gegend zu den

angenemsten, die man in Mexiko machen kann.

Die Alameda oder Haupt^Proinenade ist ein von Gelän-

dern umgebener und mit Thoren versehener yiereckiger Platz

gegenüber der Acordada. Gepflasterte Wege und schatten-

reiche grosse Bäume machen ihn zu einem angenemen und

sehr besuchten Orte der Hauptstadt. Einige s( hlechte Statuen

und ein Springbrunn in der Mitte desselben -sollen ihm zur

Zierde dienen^ auch glaubt der Mexikaner wirklich^ dass

seine Alameda etwas prachtvolles sei; der.Europäer aber fin-

det in selber, den Schatten der Bäume und den Anblick der

sich ergehenden ausgenommen, nichts anziehendes. Weit

mehr erregt seine Aufmerksamkeit der sehr solid gebaute Aquä-

dukt, welcher 33,46 l' lang ist und dessen Drittheil auf Arka-

den ruht. Er bringt gutes Wasser aus den Quellen von Santa
nach Mexiko und endet an der Brücke de la Mari-

scala, in einem Theile der Stadt , welcher die Traspana
genannt wird.

Unweit der Alamcvla befindet sich der Paseo nuevo,

eben&iUs eine Promenade, welche durch Erhöhung des Erdrei-

ches auf einem Mooigrunde gebildet wurde. Obgleich die Al-

leen nicht sehr sdhattenreich sind, so ist er doch von dem rei-

tenden Publikum gerne besucht. Zwei Springbrunnen erhe-

ben sich in Mitte der Strasse, wovon besonders einer« der

ältere , nicht ohne Geschmack ist.

Zur linken dieser Promenade erhebt sich die alle Cita-

delle, ein flaehdächriges einstöckiges Gebäude mit bomben-

ftsten Gewölben, wo sich zur Zeit der spanischen B^gierung

die Tabakfiiktorei befand , und welche jezt mehr oder weniger

als Kaserne gebraucht wird.

Am Endä des Paseos läuft der zweite Aquädukt nach

Mexiko hinein, der das Wasser von Chapoltepec bei dem

sogenannten Salto de Agua nach der Hauptstadt Iningt.

Er ist 10,826' lang und ruht auf 904 Bogen , die aus Stein er-

baut sind. Das Wasser dieser Leitung ist jedoch weniger klar

als das von Santa Fe, stark mit kolensaurer Kalkerde ge-
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schwftngert und wird nur in den Vorstädten der Hauptstadt

getrunken.

Unter den Theatern ist vor allem das Teatro nacio-

nal sehenswert.

Es ist dieses zuverlässige was Leichtigkeit des Baues,

Grösse und Eleganz betri£%, eines der schönsten Theater der

Welt. Es lässt sich nur mit dem Teatro Tacon in Ha-
vana, sonst aber mit keinem Theater Deutschlands, Fmnk»
reichs oder Englands vei^leicheii . Die schöne Ilauptfronte

geht nach der Calle 15ergara und schliesst zwei Vorhallen

ein y welche mit Glas gedeckt und mit Gallericn umgeben sind.

Von selben gelangt man auf zwei prachtvollen Treppen zu den

Privatlogen 9 und in der Mitte zum Parterre und zu den Par-

quetlogen.

Im Inneren herrscht die grösste Bequemlichkeit und Ele-

ganz. Das Parterre ist mit Marmor gepflastert, während die

Gallerien auf dünnen äusserst zierlichen Säulen von Caoba-
Holz ruhen, zwischen Avelclien si(;h die vortrefilich eingerich-

teten Logen befinden. Das Schauspiel selbst ist sehr gut> meist

durch spanische Künstler vertreten, auch hatte man kurz Tor

meiner Ankunft noch dne ziemlich gute italienische Oper ^ in

welcher MUe. Borghese als Prima*Donna fiingirte, die in

Nordamerika''gut bekannt ist. Seit jener Zeit scheint es nicht,

dass eine zweite Oper zu Stande gekommen ist.

Sonderbar erscheint es dem Fremden , dass man vor und
während der Vorstellung allgemein raucht, wovon auch die im

höchstenGlänze erscheinenden Damen keineAusname machen.

Da aber das Theater äasserst gerftuiiuj^ ist und eine vcNrtreffliche

Ventilation hat , so belästigt der Bauch nicht im geringsten,

nii4 man findet diese Sitte des Landes nicht so unangenem

als es scheinen mag.

In demselben Gebäude befindet sich auch "ein vortreffli-

ches H6tel mit eleganten Zimmern, table d'höte für Keisende,

ein Kaffe^tts und Bilhudsäle.

Nach diesem Theater ist dM Sltere, Teatro principal,

das cdnzige besuchbare. Es muss fkuher wirklich prachtvoll

gewesen sein , da man jest noch an den, durchaus mit Seiden-
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samnit gepolstertes Stteen und den vielen Tenierungen den

grossen Luxus erkennen kann.

Mexiko hat unzalige Gast- und Speisehäuser, welche je

nachdem sie von Engländern, Franzosen, Deutschen oder ItA-

lienon gefilhrt sind, den Namen der betreffenden Nation führ

ren. Man speiet im allgemeinen Tortiefflich« aber im Vachfllt-

nies BU Emropa nngehener theuer, besonders haben die Weine

einen hohen Preis , da im Lande selbst &st gar keiner erzeugt

wird. Einen kleinen Ersatz leistet dafttr eine kürzlich errich**

tete englische Bierbrauerei.

An Waarenlagem entwickelt die Hauptstadt einen auffal-

lenden Reichtomy und man dürfte wol eher in einer kleinen

Stadt Europas umi einen Gegenstand in Verlegenheit kommen
als in Mexiko j wo der Handel so hohe PKaente afaauwerfen

ennag, dass es lange Zeit em Eldorado der Kaufleute blei*

ben wird.

In der Umgebung ^Mexikos ist das Dorf Tacubaya
bemerkenswert. Es enthält nämhch die Landhäuser der mei-

sten reichen Familien- und ist in den Sommermonaten sdur

bdebt.

Diese Landhäuser sind meistens grosse Gebäude mit (Hr-

ten yeisehen und im Ckmsen ziemlidi einfbch eingtetichtet. Da
auch viele Fremde ihre Sommersitze daselbst haben, so fiuJct

man mitunter recht schöne, obgleich kleine Gartenanlagen,

und ich erwähne nur die des Herrn Schneider, eines deutschen

Kaufinanns , welche äusserst lieblich mit Blumen des Landes

und auch Europas geschmückt ist. Glashäuser sind nur sdir

selten und ich habe nur ein einziges bei Herrn Kubli, einem

belgischen Handelsgärtner in Mexiko , ges^en.

Tacubaya ist berümt wegen seiner Olbaumpflanzun-

gen , welche daselbst eine reichliche Ernte abwerfen und vor-

txeiQich gedeihen.

Die Aussicht Ton dem Palais des Eizbischofs ist eine der

schönsten^ die man auf die Stadt und das Thal von Mexiko
kennt.

In der Nähe Tacubayas, eine kleine Stunde von der

Hauptstadt^ behndet sich der Hügel und das Schloss Oha-
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poltepecy wdches von dem spanisohen Vicdcönig Gaives
mit gmsem KostenauAvande erbaut wurde. Ee ist gegenwftr-

tig seinem Veriblle riemHeb nahe, aber als Aufenthalt des lez-

ten mexikanischen Kaisers und seiner grossen Cj^iressen wegen

merkwürdig. Auch hat es in neuester Zeit in dem Kriege mit

Nordamerika als ein hitsdg vertheidigter Punkt an geschieht-

Hchem Interesse gewonnen. Die grösste der Cypressen*)/

welche daselbst stdit, ist ein majestätiBcher Baum, düessen

Stamm 46' im Umfimge bat. Die Äste desselben sind bedeckt

mit TUhtndaia usneatdea und drQcken diesem Greise der Vege-

tation noch mehr den Stempel des Alters auf. Noch mehre

Bäume derselben Art finden sich in der Nähe des Hügels vor,

und man durchwaudelt die Keihen derselben mit einem ehrer-

bietigen Gefüle.

' Das Schloss diente jezt als eineArt Militärschule und wird

ebenfalls wegen der herrlichen Aussicht, die man von dort ge-

niesst, gerne von Einheimischen und Fremden besucht.

Nördlich von diesem Orte liegt das berOmte Kloster und

Kirche unserer lieben Frau von Guadelupe, der Schutz-

patronin Mexikos, und der berümteste Wallfahrtsort des

Landes.

Man gelangt dahin auf einer Calzada, die mit schönen

Bäumen besest ist. Die prachtvolle Kirche steht am Fusse

des kleinen Beiges Tepeyac, und ist eine der reichsten in

Mexiko. Ihren grossen Ruf hat sie dem wunderthätigen Mut-

tergottesbilde zu verdanken, an welches sich die Legende

knüpft, dass unsere liebe Frau 1531 auf dem Hügel, wo einst

der Tempel der Gröttin Tonantzin, welche die der Erde und

Feldfrüchte war, stand, dreimal einem neubekehrten India-

ner erschienen war und ihn aufibzderte, den Bischof anzuge-

hen daselbst eine Kirche erbauen su lassen.

Zum Wahrzeichen jener Sendung streute sie ihm Bosen

in das aufgehaltene Serape ^ auf welchem sich ihr wunderthä-

tiges l^ild abgedrückt zeigte.

Dieses Bild auf dem Serape ziert, unter Glas gut ver-

*} Taxodüim ikiiehm Ssiek»
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wahrt, den Hochaltar» und soll in dier Fdge sehr viele Wun-
der gewirkt haben , so wie auch noch heut zu Tage unzalige

Menschen dahin wandern
^ um sich em udei die andere üuade

zu erflehen.

Ich selbst habe gesehen, wie man dahin einen Mann
brachte , der sich mit einem zerbrochenen Bein vor daa Gna-

denhild schleppte und von der Muttor Gottes nidits weniger

Terkngte, ak dass sie ihn ohne alle chirurgische Beihülfe

gesund machen solle. Ob seine Heilimg stattgefunden habe,

kann"ich nicht bestätigen, denn wälireud meines Aufenthaltes

seigte sich nichts davon.

Sehr merkwürdig und heilsam ist die Mineralquelle von

Guadelupe, welche in derNähe der Kirche aufsprudelt und

worttber eine schdne Kapelle gebaut ist. Das Wasser ist ziem-

lich wann (16—18* R.) und enthalt salzsaure Soda, etwas Ei-

sen und Kolensäure. Der Geschmack ist dem des Selterwas-

sers sehr ftnlich.

' Anliche Quellen befinden sich bei dem PeiTon de los

Banos (liäderfelsen), welchen icli im vorigen Capitel erwähnt

habe. Auch dieses Wasser enthält salzsaure und schwefelsaure

Soda , desgleichen Kalk und Kolensäure , hat aber eine weit

höhereTemperatur als das yon Guadelupe, und wird häufig

als He0mittel benuzt.

In der Umgebung Mexikos sind endlich noch sehr se-

henswert die Reste der beiden Piramiden von San Juan de

Teo tihu iican , nordöstlich vom See Tescuco. Siesollen

Werke der Tul teken sein und den Mexikanern als Mu-
ster ihrer Teocallis gedient haben. Sie waren der Sonne

und dem Monde geweiht, und die Länge ihrer Basis beträgt

645', ihre perpendikuläze Höhe 170', also soviel als die der

Piramide von Oholula. Ihr Alter mag sich auf nahe an 1000

Jahre belaufen. Auch sie kann man vollkommen f&r ein Werk
der Menschenhände ansehen , da ihr Inneres aus einem Con-

glomerat von Thon und Stein besteht, und von Uberbauung

eines Hügels, an welche man lange geglaubt hat, nichts zu

entdecken war.

Dieses wären die Sehenswürdigkeiten des neuen M ex i-
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kos, und- wenn ich in der Beflehreibung^ derselben nur wenig

on jener anderer Schriftsteller abgewichen Imb, sq. nag der

geneigte Leser dieses meht inir, sondern der meadkanischen

Regierung zur Last legen , welche seit 4 Decenien nichts fQr

Verbesserungen, nichts für Neuerungen gethan hat.

Zum Schlüsse mögen noch einige liemerkungeu über mei-

nen Aufenthalt in der Hauptstadt folgen. ^^^^
Ich wälte bei meiner Ankunft An Mexiko zur Unterkunft

das H6tel des gEOssen Theaters, .pährend mein Bursehe und

meine Pferde in einer jener sogenannten Fondas, von wel-

chen Mexiko eine ungeheue^ Anzal au&uweisen hat und

welche fdr Arrieros und d^leicheii ' Leute bestimmt sind,

billig beherbergt wurde. /
Mein Aufenthalt in der Hauptstadt gewälnte mir durch

die vielen Empfelungssehreiben , di.e ich. hatte, Tiele Annem-

lichkeiten, und ich halte es für eine sehr ai^ebeme Pflichte

die freundliche Auihame des Herrn £x-Conde de la Cor- n
tina, eines der gebfldetstsn Mftnner d^ Landes, des Herrn*

.

Drusina und des Herrn Schneidethier dankbar su erwäh-

nen, nicht minder die vielen Fi<eundschaftsbezcugungen von

Landsleuten , deren Bekanntschaft zu machen ich-das Vergnü-

gen hatte und an welche ich mich stets lebhaft erinnern werde.

Diese Bekanntschaften erleichterten mir die Aufgabe, die

Hauptstadt in kurzer Zeit m(^gliehst gut kennen zu lernen.

Der Besuch der SehenswArdigkeiten und der Zutritt zu irer-

sehjedenenGesellsohalten versehaflftemzr die Gelegenheit, mich

zu überzeugen, dass Mexiko alle jene Yorzflge und Feier,

die man sonst in einer grossen Stadt Europas findet , besitze.

Nur kommt hier noch der eigentümliche Charakter der Mexi-

kaner^ ihre Spielsucht, Liebe zur Prahlerei und Luxuriosi-

tät, und ihr gewissermassen gesetzloser Verband in Betracht;

drückt ihr einen eigentümlichen Ton auf, der dem Europäer

fremd ist*

. So ihätig und fleissig auch der fibefseeische*Handelsmann

ist, so sehr lieben auch die Mexikan^ beiderlei Gesehleeh-

tes das nichtsthun imd nie sind sie glücklicher , als wenn sie

auf schönen Kossen oder in Wägen, am Spieltisch oder im
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Theater ntsen und ihre^^Pfanksucht freien Lauf lassen kön-

nen. Zumal trifft mein scharfes Urtheil die Weiber , welche,

wie alle Südläiiderinen leichten Sinnes , Liebesabenteuer und

Verschwendung an Geschmeiden und Putz überhaupt, unter

allem am besten zu verstehen scheinen. Man erzält sich in die*

ser Beziehung unglaubliches und trotz der Liebenswürdigkeit,. •

mit welcher ich in Mexiko angenommen wurde, kann ich

nach meiner Überzeugung, wiD ich nicht zum Lügner werden,

kein milderes Urtheil ftllen. Vieles k<)nnte ich wol noch sagen

über die Macht der Geistlichkeit, vieles über die Häupter der '

Regierung und des Heeres, manches über das Leben und Trei-

ben auf den Strassen und Spaziergängen ; aber da sich im Ver-

laufe meiner Beisebeschreibung Gelegenheiten darbieten , die*

ses mit Müsse zu berühren , so will ich nicht liinger mit' der

Beschreibung der Hauptstadt ennüden.

Dr^ Wochen hatte ich daselbst und in lezterer Zeit viel

in Gesellschaft des Herrn GhiesbrechjE, belgischer Natur-

forscher, der sich damals in T a c u b a y a aufhielt, zugebra( ht

,

als ich ernstlich an die Weiterreise dachte
,

obgleich sich in

den politischen Verhältnissen nichts zu Gunsten für mein un-

tememen verändert hatte. Doch, nachdem man noch immer

auf eine baldige Ausgleichung der Zwistigkeiten der Vereinig-

ten Staaten und Mexikos hoffie, glaubte ich jedenfalls,

mich noch weiter ins Innere w agen zu dürfen , obgleich schon

sehr stark äas Gerede gieng, man wolle den mit aller Schmach

landesverwiesenen Santa- Anna, der sein Vaterland mit aller

erdenklichen Pnihlsucht retten zu wollen versprach , wieder

zurückrufen. Ein Umstand, der den durch Santa- An na zu

Würden erhobenen OiEcieren, die sie nach seiner Ausweisung

erloren hatten, eben so erwünscht winr, als er dem unpar-

teiischen der sicherste Weg zum IJnteigang und Yeiderben er-

schien.

Ich yerliess also am 30. Juli 1846, in B^leitung meines

früheren Gefolges, des Herrn Fink und Ghiesbrecht, wel-

cher mich ein vStück begleitete, die Hauptstadt, um mich nach.

Toluca zu begeben.
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XI. CAPITEL.

Rete MMb T«lH«a. Summ mmIi L«rM«. — 6i»Jiaalpa. — Cerr« de

las crozes. — Lern«. — SlratM imch T o i u r a. — Die Stadt. — Ihr VerMI. —
Aurenlhult daselbst. — RevululioB. — VegeUiUou ia der UiB(rebBii|f. — Dm UhI tm
Toliica. — Ülooiileu. — Markt. — Theater. — Sliergeredate. — ReiM neb im
VolkM.— Coeatlepec — BMldfpmf des Vulkau. — Alpeavicien. — Der Kr«-

tar. — Tefasbt dnscihst. — Der Pico del Fraile. — Feldbau. — Die Südseilede«

ToImc«. — Teaaugtt. — San Pedro.-— TeaanciBgo.— luduatrie daseÜMi.

Barr, i« Teq aalaya.

So wie wir unsern Aufenthalt in Iluatusco verlassen

hatten, so auch zogen wir jezt, ein ganz kleiner Zug, zum

Thore der Hauptstadt hinaus. Die Strasse, welche den Namen

Strasae "von Lerma fahrt, ist eine der schönsten im I^nde

und wurde mit bedeutenden Kosten über die Gebiige, welche

das Thal Yon Mexiko westlich begränzen, erbaut. Sie fiDhrt

an Chapoltepec Yorftber durch Tacubaya, hinter wel-

ciiem Dorfe bereits die Steigung heginnt.

Das Land ist anfänglich sehr unfruchthar, und nur sehr

wenige Gewächse sind bemerkbar , da auf dem steinigen Bo-

den (Tepetate) nur einzelne Pflanzen Nahrung finden. Erst

hinter Santa F6 beginnt die Vegetation reicher zu werden,

und von der Venta de Guajimalpa bis fast nach Lerma

hat man links und rechts die prachtvollsten Wftlder Ton Fich-

ten und Eichen.

Der Weg war, da die Bauzeit noch nicht geendet hatte,

mit vielen niedlichen Blumen geziert*). Einzelne wild roman-

tische Partien ergetzen das Auge und es ist. überhaupt die

Strasse von Mexiko bis Lerma eine der schönsten auf dem

*) Unter den Bäumen zeichneten sich aus : Pinm j^seudostrobuSf üus-

selliana, leiophyUa und Abies reliyiom. Unter den Blumen : PetttstetnoH,

CMon0t £oucardia, Cuphea, Castien und Solaneep.
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Hochlande zu iiejineii, würde aucli f^cwiss ivitlduli bcsuclit

sein, wäre sie uicht^ wie viele andere, der lläubereieii wegeu

so gefürchtet.

Von seiner Schönheit weiss niemand etwas zu erziden,

wol aber von Kaub und Mord, der fast täglich dort stattfindet.

. £s eigeht leider fast allen so, dass sie über das schlechte

Volk das schöne Land yeigessen. — Da man .im Gebiige nur

einige Hütten antrifit, welche kein Nachtlager darzubieten

Ycnnögen, und es überhaupt nicht ratsam ist in dieser ver-

rufenen Gegend auf einzeln stehenden Ranch erias zu über-

nachten , so war ich gezwungen unter jeder Bedingung mir

Lernia als Tagesziel zu setzen.

Schon strömte der Regen in ungeheuerer Dichte auf uns

herab, als wir.noch auf dem C e r r o de las C r u z e s (Aj u s c o

)

waren, der aus dem Freiheitskriege so berümt und an der höch-

sten Stelle der Strasse 13800' hoch ist. Oft schlug das Wasser

uns 80 heftig ins Gesicht, dass wir nur mühevoll vdrwärts ka-

men und es schien uns in diesem Kampfe mit den Elementen

dieser auf- und absteigende Weg endlos zu sein. Schon waren

wir durch und durch nass , als sicli ^cgen 6 Uhr Abends vor

uns das Ihul von 'i'oluca entliüllte. Zwar war von dem

schneebedeckten Vulkan glciclicn Namens, der in (liclit(^ Wol-

ken sich verschleiert hatte, nichts zu sehen, aber am Fusse

der Gebirge, von welchen wir herabstiegen, lag freinidlich das

Dorfchen Lerma, welches wir um so freudiger b^rüssten,

als uns ein schützendes Obdach im höchsten Grade notthat. —
Ohne dass uns etwas widerwärtiges, das schlechte Wetter

abgerechnet, zugestossen wfixe, erreichten wir die Fonda des

Dorfes um halb sieben Uhr Abends.

Lerma, welches 12 Leguas von Mexiko entfernt ist,

besizt grosse Kerümthcit wegen der Erzeugniss von voitrcti-

lichen Spornen und Pferdegebissen. Fast die ganze Kinwoner-

schaft lebt von diesem Gewerbe und alsbald drihigten sich Leute

an uns, welche uns solche Gegenstände zum Verkaufe anbo-

ten. Ich kaufte daselbst ein Paar sehr schöner Sporne um den

niederen Preis von 1 Thlr.

Die Unterkunft m der Fonda war schlecht, doch ermü-

Hdler, Mesiko. It



m
det vrie wir waren, wflrde uns das liarte Lager wnuger gestfirt

haben, als die Misstrauen erregenden Gesi^ter jenel: Men-

schen, welche uns umgaben. Es lag etwas so verd&chtiges in

ihrem Äusseren , (Uiss ich es nicht /u boschreiben vermöchte,

und die grosse Unsi( lierheit in der ganzen Gegend zwisehcu

Mexiko und Toluca, und weiter hin nacli dem Süden,

spricht deutlich genug fiXr die Wahrheit dieses scheinbar un-

gegrOndeten Verdachtes.

So schön auch das Thal und die es einschliessenden Ge-

biige, 80 herrlich dort das Klima, so reich auch die Thfllör

und Berge an schönen und seltenenGewächsen sind, so konnte

ich mich daselbst doch nie , auch nur eihigermassen behaglich

finden, weil mir überall die Menschen so verdorben, unehrlich

und verdächtig vorkamen , dass sie mir unter den- Gcscliöpfen

jener Gegend die unwürdigste KoUe zu spielen schienen und

ich -vereinzelt, wie ich war, sie desswegen mehrmeiden musste,

als zur G^ellschaft suchen konnte..

Nftchsten Morgen um 7 Uhr sezten wir unsere Reise finrt.

Voruns dentesich unabsehbar die schöneHochebene aus, wäh-

rend sich unsero Blicken der 4. der schneebedeckten Vulkane

Mexikos, der von Toluca, bei Morgenbeleuchtung atif eine

höchst überraschende Weise zeigte. Iiis an seinen Fuss hin

ziehen sich die grünen Flächen von Mais und Agavef'eldem

und schliessen sich an die dunklen Wälder der Gebirge au.

Viele Haciendas liegen zerstreut zwischen den üppigen Flu-

ren , auf dmen mit VeignUgen das Auge des Wanderers ruht^

und durch welche eine schnurgerade Strasse nach Toluca
führt. Sie ist theilweise au^edämmt, wo sie dmfeh Sumpfland

fikhrt (vielleicht die Reste eines grossen Sees) , theilweise mit

feinem !Sund bedeckt , der sich zu grossen Staubwcdken aufwir-

belt. Seitdem wir L e r m a verlassen hatten, lag die Stadt T o -

luca beständig vor unsem Augen und doch brauchten wir

nicht weniger als 3 Stunden, um sie zu erreichen.

Toluca ist 16 Leguas von Mexiko entfernt und liegt

8502:« somit 1304' höher als die Hauptstadt/ lent «ich an^
niederen Poipliirgebirge von San Miguel de Tutncuitla-
pilcoy wacr die frühere Hauptstadt der Provinz Mexiko und
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hat in Folgte der Aufhebung des Föderalßistenis, wodurch Me-
xiko im früheren Fmleraldistrikte zur Hauptstadt wurde,

ausserordeiitlich viel verloren. Toluca ist eine nemlich

eehfine Stad^, mit geraden gepflasterten StnsBen» mehzen

hObechan Kinehen und fkrachtvollen Portales (Flurgänge),

welche auf einer Seite 220 Schritte mit 38 Bogen , auf der an-

dern 275 Schritte mit 45 Kogen lang sind und 30ü,Uüü Tlialer

gekostet haben.

Diese sonst niedliche Stadt gehört , die Markttage ansge-

nommen , zu den leblosesten , die ich kenne und die Strassen

sind so verödet, dass auf den nu istcn (b'rsciljcn (hus wächst.

Man sagte mir, dass in den lezten zwei Jahren mehr den 2()(U>

Menschen nach der Hauptstadt ausgewandert sind. Viele

Häuser stehen ganz verlassen , manche wol auch halb verfall

Icn im Umkreise der Stadt, welche wegen ihrer Lage, auf dem
höchsten Plateau Mexikos, beiläufig gleichweit entfernt von

den beiden, die. amerikanischen Küsten bespülenden Meeren,

. eben so zum Centraipunkte geeignet wäre, wie die Hauptstadt

selbst. Frtther war Toluca wiegen mancher IndustrieBtveigc^

berümt, aber sowcd die Industrie als aucli der Kuhm sind ver-

selnvundeii und werden viellcielit nie wicderkehirii. (iegen-

wärtig hat diese .Stadt nicht einmal einen ordentlichen Ciasthof

mehr, und ich musste mich mit einer jener ärmlichen Fon-
d a s begnügen , von welchen ich schon oben gesprochen habe.

Freilich lebte ich daselbst äusserst billig, denn ich konnte in

meinem Gasthof mit dem besten Willen für ein Mittagsmal,

nicht mehr als zwei Reales (30 Kr. C.-M.) ausgeben und be-

zalte täglich eben so viel fOr die allerdin<;s vier leeren Wände,

zwischen welchen ich meinen xlufeuthall aufgeschlagen hatte.

Unter den 10,000 Einwonem der Stadt befinden sich so

wenig wolhabende Leute, dass selbst der einzige Vergnügungs-

ort, eine Art Kaffeehaus, nur Avenig besneht ist, und da die

Hauptmasse der lievölkerung aus der niederen Klasse besteht,

welche noch dazu keinen sehr guten Ruf besizt, so lebt man in

Toluca wahrhafltig vereinzelter, als in irgend einer wilden

Gegend des Landes, wo man wenigstens in der nächstem Um-
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gebun^ einer höchst üppigen Vegetation viel Zerstreuung und

Eriieitcrung findet.

Ich wiiltc jpdoc-h meinen Aufentlialt daselbst, weil ich die

Absicht licoto, niicli von hier nach Col i m ii an der SinUee

zu begeben nnd verisuchte daher die Umgebung der Stadt, als

auch den Vulkan gleichen Namens so gut als möglich zu er-

forschen, um so mehr 9 als schon am 4. August der General

Don Mariano Salas, der Befelshaber der in Mexiko sa-

rttckgebliebenen Truppen, sich gegen Paredes au^arf, und

die Constitution von 1824 forderte, eben so wie die Zurück-

berufun*^ alk'r Verbannten und die Kniennimg des Generals

Santa Anna zum Oberconnnandantcn des mexikanischen

llecres, welelien Anforderungen , so traurige Folgen sie auch

fiXv das Land haben mussten, das schwache Volk ohne Wider-

rede willfahrte.

Toluca, welches durch diese Revolution wieder die

Rechte als Hauptstadt der Provinz Mexiko erlangte, schloss

sich natürlich dieser neuen Kewegui ig sehr gerne an, und schon

am T), August Morgens durchzogen die W'ürdentriigcr der Stadt,

mit einer Musikbande an der Spitze, die Strassen und verkün-

deten die neue Regierung, gefolgt von einer pöbelhaften Men-

selienmasse» welche tmaufhörlich in das Geschrei: „Viva

Santa Anna y la federacion^ muera Paredes 1'' aus-

brach.

Kein Mensch widersezte sich diesen neuen Anordnungen.

Sobald der Zug die Strassen verlassen hatte, war alles neuer-

dings so ruliig, als ob nichts geschehen wäre, und doch hiitte

man mit diesem (ieschrei , welches zuerst in der liau])tstadt

erhoben wurde und dann eehoartig in den meisten Städten wi-

derhallte, Paredes vom Präsidentcnstule gestürzt, denver-

bannten Santa Anna zu den hCkihsten Würden zurückbera-

fen und die Central- Regierung in eine föderalistische ver-

wandelt.

Noch konnte ich nicht mit Sicherheit voraussehen, was

die Folgen davon sein wiiiden, docli ahnte ich nichts gutes,

und wagte iiiclit nacli Colima zu reisen, um mir den liüclvzug

oifen zu lassen, eiu Umstand, der um so mehr berücksichtigt
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werden miisste, als hei einer l;1n<^('i(*ii Dauer der lUokade mein

Aufenthalt im Lande nicht nur immer gefahrlieher, sondern •

auch erfolglos werden miisste. £8 war für mich eine sehr pein-

liche Lage» aber so nnangenem sie auch war, suchte ich doch

sie so nützlich als mfiglich zu machen » bis ich jLm Verlaufe der

Zeit mir einen i^euen Reiseplan würde au%estellt haben. Ich

lebte daher in Toluca durch mehre Monate und besuchte im
Umkreise der Stadt, was nur immerhin eine Ausbeute für

meine Zweeke versprechen konnte.

So erkletterte icli fast jeden Tag- die nahe Hegenden Ge-

birge von iSan Miguel« und fand, dass die Vegetation eine

arme« der europäischen etwas gleichende, nichts weniger aber

als tropische sei*).

Eäne botanische Merkwürdigkeit ist der uralte A rb o 1 de
la,8 msLnittL 8 (Cheirostemonplatanctdes), welcher* auf einem ,

der kleinen PorjDhirgebirge 8700 üb. d. M. wächst und wel-

cher der einzige wildwachsende liaum dieser Art sein soll.

Selbst die Einwoner von Toluca ehren diesen absterbenden

Greis der Pflanzenwelt als eine grosse Merkwiirdigkeit , und

sammeln die Blüten zu Weihnachten mit vieler Sorgfalt, ob-

gleich ihnen kein medizinischer Wert beigelegt werden kann.

Ausser diesem Baume finden sich in der Nähe der Stadt

nur noch wenige uralte Cupressen (Oiqtreesw thurtfera

SeAi») auf einer kleinen Anhöhe,^ und einige in Alleen ge-

pflauzte Weiden auf der öde liegenden Alameda. Alles an-

dere ist reich mit Agaven, woraus nian hier ganz vorzügli-

ches Pulque erzeugt, mit üppigen Mais- und Getreidefeldern

bedeckt.

Überhaupt ist der Anblick des Thaies von Toluca ein

ftusseist freundlicher. Die £bene dent sich nach allen Rich-

tungen « ungefthr 4 Stunden von der Stadt ^ bis an die sie be-

grSnzenden Gebirge aus. Feld reiht sich an Feld, dazwischep

liegen üppige Wiesen mit Heiden weidender Schafe» oder-

*) Vorzüglich besteht rie «US Agaven, Opuntien, Solaneen,

Labiaten, Irideen und Gramineen. Reicher ist die Fauna. Be-

sonders kamen daselbst schöne Carabicinen, Saperdeni Hetero-

meren undScorpione vor.

r
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Pferde und Ilonn ieh, lieblich erheben sich kleine Dörfchen,

von I.andbau treibenden Hewonern, und im Hintergründe ragt

mächtig die höchste »Spitze des Vulkans^ theüweise mit Schnee

bede('kt, zum Himmel empor.

Die daselbst eiseiiglen Getreide und besonders das Pul-

que Ton den Dodem San Bartolo imd Jocotitlan sind

der Hauptindustriesweig dieser Gegend. Auch gedeiben euro-

])äi8ehe Obstsorten Tortrefflicli dasielbst, und besonders machi

num die Maispflanze so nützlich als möglich. Aus den Maw-

körnern bereitet man analog mit dem liiere ein Getränk, wel-

ches Chic ha heisst, und sehr angeuem schmeckt. Ein ande-

res aus den Früchten des Psidium Guayava, welches Pul-

qiie.de Guayava und endlich aus den Stengeln der Mais-

pflanze ein der Tepache analoges Getrfink^ welches Fulqne

'de Mais heisst.

Die grOsste Anzal der Bewoner dieses Thaies sind« die

Abkömmlinge von Spaniern ausgenommen, Azteken, doch

giebt es in den westlichen Gegenden viele Indianer von dem

Stamme der Otomiten, welche die Märkte in Toluca

häufig besuchen und sich sowol durch ihre äusserst übel klin-

gende Sprache j als auch durch ihre Tracht auszeichnen. Die

Mfinner dieses ' Stammes tragen so wie die Weiber lange in

Zöpfe gewundene Haare und häufig Kegenmfintel^ die sdir

dicht aus getrocknetem Ghrase angefertigt sind, die Weiber

zeigen in ihrem Anzüge eine grosse Armut und bedecken oft

nur mit Not ihre Blossen. Besonders unangcnem aber ist ihre

Sprache, an welcher ich mit aller Mühe kaum ein Wort ent-

decken konnte, welches nicht durch die Nase herausgeschnüf-

felt wurde. Die Otomiten scheinen auf einer sehr niederen

Stufe der Civilisation zu stehen und sie tragen alle mehr od«r

weniger das Gepräge grosse Verwahrlommg an sich. Lnkt

gehören sie auch zu jenen, welche ihien gerihgen TetdisBlt

stets im Tranke geistiger Getränke vergeuden und so Ulf

jenen Punkt herabsinken , wo man für diese armen Geschöpfe

nur tiefes IVIitleiden zu empfinden vermag. —
"Der Markt in Toluca ist reichlich besucht und an

Früchten einer der voxzOglichsten im Lande, da Inau hiebet
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nickt nur alles ^ was die gemässigte Zanß, sondern auch was
die tropische eraeugt» bringt. Besonders schön und gut sind

die Äpfel und Aprikosen, daneben die Guayavas, Mangos
und Bananen» aueh finden sich daselbst schöne Gemüse^

worunter sich besonders Kartoflfelii , Bataten und C h a y
o

-

te 8 auszeichnen.

Da durch die lezten politischen Umwälzungen diese Stadt

zum Haupte der Provinz Mexiko erhoben wurde, so suchte

man wieder dem Schauspiel daselbst Eingang zu verschaffen,

tmd man b^;ann in dem kleinen Theater mit einer Reihe yon

VoEstellungen , welche, trotz der schlechtenAusAihrung, doch

immerhin ein geneigtes Publikum fanden. Mehr als das Thea-

ter zogen jodocli die Stiei^efcchte die Volksmciig^o an , da die

iStim' von derllacienda Atenco, in der Nahe der ^tadt,

für die wütendsten und tapfersten gehalten werden.

Im Verlaufe der Zeit besuchte ich leztere, um eine Idee

von dieser Unterhaltung zu bekommen.

Es war an einem Sonntage, als ich zu der Corrida de

To rros (Stieigefecht) eilte, diepAchtigsten Stiere von Atenco
waren heute zum Kampfe ausersehen. Ich trat ein. Der Platz

war geräumig und wie ein unbedeckter Circus erbaut, nur viel

grcisser und mit Scliutzwehren, fi'u die sich fliichtenden Käm-

pfer versehen, die im Kreise rings um die Arena angebracht

waren ; hinter diesen erhoben sich die Sitze amphitheatrahsch

;

in ihrer Mittebefand sieh eine Loge fürden A Ica Iden (Schieds-

richter), welcher Acht giebt, dass nichts gesetzwidriges im

Kampfe Toigehe und die verschiedenen Kftmpfer zu - und ab-

ruft. — Schon war es 4 Uhr, die bestimmte Stunde des An-

fanges, und CS wartete die alle Räume erfüllende Menschen-

masse auf den Anfang des Kampfes mäuschenstill mit gespann-

ter Neugierde, oder sie brach in ein lautes Getöse vor Unge-

duld 9.VL8. Die Musik begann und endete, begann abermals

und endete wieder und schon war die Ungeduld grftnzenlos,

als das Zeichen zum Anfenge des mörderischen Schauspieles

mittelst einer Trompete von der Loge des Bichters ertOnte,

und lautes Freudengeschrei durch die Men^ tobte.

Die Thüren zur Arena öffneten sich und zwei Reiter im
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stattlichen spanischen CostQme erschienen zur linken^ wfth>

lend zur rechten ein prachtvoller Stier von brauner Farbe mit

gekraustem Rückenhaar wütend in den Platz stürzte.

Die beiden Keiter, welche wegen ihren mit kurzen Spitzen

verschfiHii J^aDzcii Ficadores heissen , haben Dun das Ge-

scliäft, den anlaiifi'ndf^n Stior abzuwehren, wozu nicht nur

aUein grosse (Jei-'cliifkhchkeit <ler Kämpfer, sondern auch gute

Dressur der Pferde erforderlich ist , indem sie mit aller Kraft

sich entgrgenstftmmen müssen.

Der erste Anlauf des Stieres war aber so ausserordentlich

rasch und kün , dass er in einem Augenblicke eines der Pierde

gespicsst hatte und sammt Reiter einige Fuss hoch in die Luft

warf. Der Gaul fiel zuckend zu HtMlcn, während der Pica-

dor mit einer titMin^en l»es(liädiiriing- gbicklieh davon kam,

da man den iSticr noch bei Zeiten von seinem Opfer abgelenkt

hatte.

Für mich war es ein grässliches Schauspiel , die übrigen

Zuseher aber waren in ein jauchzendes Geschrei über den Sieg

des Stieres ausgebrochen^ welches nicht früher endete, als biB

man den Gisiul mittelst zweier reichgeschmückter Maulthiere

aus der Arena geschleift hatte.

( nückliclier war der zweite Pi e a d o r , denn er hieU zu

wiederhulteii Malen das Tliier mit seiner Lanze, deren Spitze

nur leicht in die Haut drang, fest. Eine gute Weile hatte sich

Reiter und Stier auf diese Weise herumgetummelt, als die

Trompete die Kämpfer zu Fuss , die sogenannten Banderil-
leros, auf den Kampfplatz rief. Diese hetzen nun den Stier -

auf die ftirchterlichste Weise, yorzüglich mittelst eines roten

Tuches, und versuchen, ihm Verzierungen und kleine Raketen,

mittelst eines daran befindlielien eisernen Widerhakens in die

Haut zu Ix'festigen. .lede geschickte Wendung, so wie das

anheften einer Verzierung (Banderilla) im Augenblicke der

scheinbar grössten Gefahr , stimmte das Publikum zu lauten

Beifallsbezeigungen, oder zu unverholen geäussertem Tadd,
wenn' der Kämpfer aus der Arena durch einen kflnen Satz über

die Wand sich retten musste. Nachdem der Stier durch diese

theils in Brand gesteckten Eaketen, theils durch die andern
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ihn beUtetigenden Anhängsel denurt in Wut versest ist , dass

er brfillend und schäumend mit Vor- und Hinterfilssen den

Sand hoch in die Luft -wirft, oder mit veniithtendcr Kraft

seine Horner in den lioden bohrt, ruft die Trompete die

Handerilleros von dem Kampf^ilatzc ab, und es erscheint

ganz allein der Matador (wörtlich übersezt: der Todtschlä-

ger), in der linken ein rotes Tuch y in der rechten ein Schwert

und begiimt den lezten Kampf.

Dreimal muss der Matador dem Angriff des Stieres ge-

schickt ausweichen, dann aber senkt er bei erster Gelegenheit

das scharfe Schwert in den breiten Nacken, und will er Beifall

einernten, so muss der Stier au<^enblickh*ch zusammenstürzen;

ist dieses nicht der Fall, so ist der^Fatador dem p^rössten

Schimpfe ausgesezt und verlässt unter Hohn und Spott die

Arena. Per Matador von Toluca verrichtete jedoch sein

Geschäft mit grosser Geschicklichkeit und zur Zufriedenheit

des Publikums, obgleich sich diese grausamen Seenen fünfmal

wiederholten, noch ein Pferd getödtet und ein Picador ver-

wundet wurde, bis man endlich einen gezähmten Stier in den

PUitz Hess , der die Spitzen der Hömer mit elastischen Hallen

imiwunden hatte, damit er keinen grossen Seliaden anricliten

könne, indem er dazu bestimmt war, von wem inuner aus dem

Publikum gehezt zu werden. Gcwönlich finden sich eine

Menge junger Leute und Huben auf dem Kampijplatze ein, es

sezt wol auch zuweilen derbe Büffis und ich muss gestehen,

dass dieser Schlusskampf nicht wenig unterhaltend ist. Sonst

aber finde ich, dass es kein grausameres Schauspiel .als diese

Stiergefechte geben kann und es befremdete mich nic4it we-

nig, die feinsten Frauen jeden Alters unter den Zusehem zu

erblicken, da es mir fiir zarte und weibliche Gemüter, so w^ie

überhaupt für fülende Menschen als eine sehr schlechte Schule

zur Bildung des Zartsinnes und einer edlen Seele erschien.

Ich wenigstens konnte mich in der Folge zu einem zweiten

Besuche nie wieder entschliessen.

Auch sei es zur Gerechtigkeit der Mexikaner gesagt,

dass ihre besondere Vorliebe ftlr Stiergefechte im abnemen be-

griffen zu sein* scheint, was doch wahrlich, da Stierkämpfe
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«dum seit dem Jalne 1528 dasellwl eingeftüirt siiid , nicht zu

froh kflunniffli dftrfte.

Im guizen. lebte ichinToluca nemlich nfineden, ob-

gleich es mich sehr unangencm berührte , beständig selbst in

die nächsten Umgebungen bewaffnet ansuchen zn müssen, und

es prägte mir diese Notwendigkeit einen Nolchen Widerwillen

gegen Mexiko ein, dass ich geine das Land verlassen haben

würde« wenn es mir möglich gewesen wfixe , mich rasch nach

einem anderen Staate Mittel- oder Sitdamerikaa wsetKn su

kflnnen.

Ich madite yon hier ane viele nnd grosse Ezcursixmen,

unter welchen besonders die Reise nach dem Vulkan Toluca
und naeh dessen Südseite für mich von grossem Interesse war,

da diese Gegenden in lezterer Zeit fast gar nicht mehr besucJit

worden waren.

Am le. August 1846 trat ich diese Heise nach dem Vul-

kan Toluca an.

Des Morgens xdtlioh ritt ich tou der Stadt aus« und mich

nach Norden haltend hatte ich anftnglich einen Theil der

Hochebene zu durchwandern, bevor die Stcigiuig begann. Die

Wiesen waren mit Blumen reichlich bedeckt *), und das Auge

des Wanderers ruhte mit Vergnügen auf den Pflänzehen, wel-

che die heimatlichen Gefilde lebhaft ins Gedächtniss riefen.

Auch war der Morgen sö wunderschön , die Lufit .so rein und
duftig, dass Ins^ten munter um die Blütoi schwirrten, von

allen Seiten her der Vögel heiterer Sang erscholl und^ die

Seele des einsamen' Beisenden auf wunderbare Weise erhob.

Gewiss giebt es auch auf langen Wanderungen keine schönem

'Augenblicke, als wenn man so in Mitte der ruhig und kräftig

waltenden Natur gewissermassen von dem heiligen Odem des

Schöpfers berührt und von einem GrefiÜe durchdrungen wird,

dessen Erhabenheit der in den Mauern der Stftdte gefimgene

Mensch XU ffüen nie Gelegenheit hat;

^ Es Hemden sich auf selben viele kleine Labiaten» Irideen, So-
laneen, Oxaüdeen» Euphorbiaceen'i Plantagineen und in

vollster Blüte PenUtemon campanulattmfMonuneuku &identaiua, delpkM'
' /alim and Tr^oüum HeUeri {Zahlb,).
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Wir bertthrten auf unserem W^e die kleinen Orte San
Buenayentura uad Cacalomacan mit der Haeienda
de ayajo, bei welcher die eigentliche Steigung beginnt und

schon einige Fiohtea (^^tts Mugsdkma nnd UiophyUa) an^

treten , ohne dass die übrige Flora sieh um vieles yerftiidert.

Uberhaupt ist bei dem liinansteigeii zum Vulkan To-
luca durchaus nicht jene überraschende Abwechslung zu fin-

den, wie auf dem O r i z a b a , wo man von Null - Höhe bis zur

höchsten Spitze bergauf geht und alle Klimate und Vegetatio-

nen studfenweiee durchwandert ^ währaid hier die Basis eine

Hoohehene von 8500' bildet^ wodurch die heiseen nnd gemBs-

sigten Regionen ganz wegfallen.

Ich erreichte in wenigen Stunden die Haeienda Co*
custepec 9000' üb. d. M., bis zu welcher die Felder von

Mais, Gerste und Waitzen reichen.

Ich wurde daselbst sehr freundlich empfangen und da ich

den Wunsch Äusserte , längere Zeit hier yerweilen zu können,

so überliess man mir mit der gtOmten Bereitwilligkeit einZim-

mer, welches mir eine nnbeschreihlich echfine Aussicht Uber,

die ganze Hochebene bis nach der Sierra Ixlahuacan und

de las Cruzes, so wie nach der Südseite des Vulkans ge-

währte , nur war die nasse Kälte und dünne Luft etwas em-

pfindlich, indem jezt, bei dem höchsten Stande der Sonne, das

Thermometer nie über 12** B. stieg, wol aber bis auf 9® fiel, i

Da die B^en im Grebirge täglich schon um 12 Uhr be-

ginnen, so hatte di« Besteigung des Vulkans mle gefiüirliche

Schwierigkeiten , die almr , da ich ihn nur jezt oder nie wieder

besuchen konnte, unbeiOdEsacht%t bleiben mussten. Jedoch

wftlte ich den Tag so , dass durch an einem oder mehren Ta-

gen mehr als gewönlich gefallenen Regen die Hoffnung vor-

handen war, dass selber später kommen oder vielleicht ganz

und gar ausbleiben werde. Ich verweilte daher zwei Tage auf

der Haeienda und sammelte mittlerweile die Pflanz» der

Umgebung für mein Herbarium*).

•) Es treten hier vorzüglich auf: drei Arten Luphius , zwei Castil-

lejas, Lathyrus
f liibeSf öalvien, Marubium, Mimulm

^
Solaueen,
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Am 12. Aug^ust, lange vor Tagesanbrucli , standen wir zur

Besteigung des Vulkans gerfistet. Ein des Weges sehr kundi-

gerFflhier gelatete uns den schmalenSteig, der zwischen klei-

nen Gestrftuchen sich durchwindet, bald sich über üppigeWie-

sen zieht, bald sich in das Dunkel des Waldes yeiliert und
über Wurzeln oder Steine den Ticr^ hinanführt. Noch be-

leuchtete der Mond mit seinem falen Liclite die Landschaft,

imd die mächtigen IJaume warfen oft einen nachtänlichen .

Schatten auf unsere Wege, eine fast eiskalte Morgenluft zog

durch die zitternden Nadeln der grossen Fichten, die Vögel

waren noch im Schlafe versunken, und weit und breit lag alles

in der tieftten Stille.

Wir trabten rasch vorwftrts, um so schnell als möglich

hinaufzukommen , und als der Tag anbrach , befanden \^'ir uns

bereits in den einförmigen Fichtenwitldern auf einerHöhe von

10,000'. Die mächtigen Aste dieser IJäume greifen riesenhaflt

in einander und hüllen den Hoden in fast ewigen ^chatten,

' nur hie und da an lichten Fl&tzchen sind mit Blüten reich be-

deckte Pentstemon, darunter das mit gentianenartigen

blauen Glocken geschmückte*), daneben niedlichePotentillen>

Greranien und schöne Grrfiser zu sehen.

Unsere Pferde leisteten erstaunliches, und schon um ein

halb neun Uhr, also nach ungefähr 5 Stunden hatten wir die

erste Alpenwiese erreicht. Sie breitete sich wie ein grüner

Sammtteppich vor unsem Augen aus» und eine Menge nied-

licher Pflänzehen gaben uns auf einige Zeit eine nicht unan-

geneme BeschAftigungy da wir in der kurzen Zeit so viel ab
möglich zu san^neln uns vofgmommen hatten**}. —

Apocineen, Calceolarien, Nemophyllen, OxM, Trifolien,

Compositen, Cruciferen, Euphorbiaceen, Umbelliferen,
PortulaceeOi Alsineen, Cupheen, ITipericum, Lonicera gibboM,

Solanum tuberosum (wildwaelMend) , nelwt sehr aohönen Gramineen
und Cyperaccen.

•) Pentstenion gentianoiiles, Don^non Lindl.

•*) Es befanden sich darunter Ranunculns sihhahliaefolim De. ALsine

bryoides Hb. B.
,

einige Lupinen
, Compositeen , Uelleboreen und viele

telitae GMser.
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Schon dcntcn sich an* einzelnen Stellen in schattiger Lage

kleine Schneefelder aus imd der Weg begann nach und nadi

immer steiniger zu werden > während sich die Felsmassen aus

erwittertem Basalt und Porphir mächtig zusammendrängten.

üm neun Uhr hatten wir nicht ohne Mühe, den Krater

erreicht. Vor uns erblickten wir ein kleines, ungeßihr lOO' tie-

fes Thal, und in selbem zu unserem g^rössjten erstaunen zwei

Teiche mit scheinbar azurblauem ^Vasse^, einer Färbung, wel-

che ich nur in Mitte des grossen Occans so schön gesehen

hatte ; ringsherum erhoben sich in majestätischen Felsmassen

sehr ungleich hohe Beiggipfel^ von welchen der höchste der

Pico del fraile ist. Wir kletterten zu dem Rande derselben

hinab« und &nden,*dassjdasWass»« in einen Becher geschöpft,

ganz klar« wolschmeckend und 8^ R. wann sei. Die Tiefe die-

ser Teiche jedoch scheint unergründlich zu sein und schon

Herr Robertson, welcher vor einem Jaln zehent diesen Vul-

kan bestieg, fand auf 125' mit dem ausgeworfenen Senkblei, -

keinen Boden. Es ist somit kein Zweifel« dass diese Vertie-

fung mit den zwei Teichen die ausgebrannten Krater des

Toluca seien, und mögen wol durch den immerwährend

schmelzenden Schnee hinreichend ernährt werden.

Am Krater (14,000' hoch) Hessen wir unsere Pferde zu-

rück und kletterten gegen die höchste Sjntze hinauf. Es war

dieses mehr ein liinaufkriechen und so ausserordentlicli be-

schwerlich, dass ich bereits an dem gelingen meines Vorha-

bens verzweifelte; auch maclitc sich die Dünne der Luft, ob-

gleich ich den Kopf in zwei Tücher eingewunden hatte, so

schmerzUch fülbar« dass ich nicht glaubte, hinreichend Luft

fCa meine Brust gewinnen zu können.

Zuweilen ergriff mich ein so sonderbares drücken in den

Lungen« ein sausen in den Ohren und« obgleich ich dem
Schwindel gar nicht unterliege, eine Art von Taumel« dass ich

fest nach je drei Schritten ganz erschöpft ausruhen musste.

Endlich nach zwei ^ler mühseligsten Stunden hatten wir

die höchste Spitze, den Pico del fraile ll,^^!^ W. F., er-

reicht« und ein wirklich uubeschieiblichci» Gefül bemächtigte

sich manet in jenem Augenblicke.
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Sonderbar zusammengeworfener IJasalt und anderes orgel- •

förmig aufgescliichtetes vulkanisches Gestein lag wüste durch-

einander, bildete hier scharfe £cke% dort tiichailige Fl&chen,

swiechen welchen tauBencyfihriger Schnee in den ewig beschat-

teten Furchen festlag. Fast kdne Vegetati<in ist sm bemerken,

ausser einigen sehr kleinen Qrftsem und, welch ein Wunder!

einer kleinen Castillejc {Caatiüeja toluccnsis H. B.), welche

ihre roten iilüten über die weisse Schncefläehe emi)()rhob. Ge-

wiss ist dieses Pflänzchen eine der höchst vorkommenden

Aeramp hibry en (Endumsprosser Endl.) und für den Bo-

taniker eine höchst mcrkwürdif^e Erscheinung,

Leider machte ich auch hier die Erfahrung, dass man in

den Tropen fest nie bei Besteigung eines hohen Berges durch

eine schöne Aussieht belont werde ; denn rings herum httllten

sich die unter uns liegenden Gegenden in Wolken und zogen

zeitweise auch über die Gipfel des Vulkans weg , so dass ich

mich beeilen musste , wieder wenigstens bis zu dem Krater •

zurückzukehren. Dies war natürlich bald gescliehen , und du

das Wetter ziemlich günstig bleiben zu wollen schien, so g()nntc

ich mir daselbst eine längere Hast, um sowol von der An-

strengung der Gipfelbesteigung etwas auszuruhen undmich mit

einem kleinen Imbiss zu stärken, als auch einen günstigenAu-

gmUick absuwarten, in weli^m sich die Wolken, wenn auch

nur aufkune Zeit, zertheilen würden.

Dieser kzte senlicheWunsch wurde mir glücklicher Weise

erfilllt, denn plötzlich zerrissen sich Air einige Minuten die'

Wolken imd wonnetrunken gleitete mein Blick über die ganze

Hochebene von Toluca, — auf der icli in der Kilo mehr als

20 stehende Gewässer zälte, — und weit liin über die Gebirge

in unberechenbare Feme. War es auch kein Panorama, da

• man dieses nur von dem Gipfel liabcn könnte, war ich doch

unendlich reich durch diesen höchst erhabenen AnbUck be-

lont, und bin fest überzeugt, dass ein solcher AugenWek in

meinem Leben nicht leicht wieder kommen dürfte. Nur ein

Mal noch hatte ich auf meiner ileiae einen änlichen Anblick.

Bestftndig sammelnd erreichten wir, da das Wetter ausser-

ordentlich günstig war, noch am selben Abend die Uaciendu
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Cocustepec> wo wir Ins mm 14. August blieben ^ um die

Sainmlimgen ordnen und gut nadiTo 1uca bringen zukennen

.

Bevor ich mißh. jedoch fk&r. immer von dieeem Puilkte

trenne^ mögen noch em^ Bemerkungen über den Feldbau

daselbst folgen.

Die Felder reichen, wie ich schon erwähnte , über 90 üo'

hinaus und werden jedes Jahr im Monate Oktober mit Wai-

tzen und Geiste besäet, welche hier eine 3 — 4fache Ernte, so-

mit eine gciingeie als in Deutschland, geben, wo sie 5 — 6fach

ist. . Nie Iftsst man , hier ein Feld brach liegen, eben so wenig

beauzt man den Yiefadfingwimd bloss im ftussersten Notfidle,

zur Erhöhung der Bodenfiruchtbarkeit , an manchen Orten die

.

Asche von unbrauchbarem Stroh, welches man auf selbem ver-

brennt.

So unvollkommen diese Felderwirtschaft ist, so unvoll-

kommen ist auch der Fflug, der diese Gestalt hat*), und wei-

cher die Erde bloss aufreisst, ohne sie umzukehren.

Das reife Getreide wird auf einer mit Zieg^ gepflasterten

unbed^kten Tenne von Pferden und Maulthieren ausgetreten

und dann von den Arbeitern so lange mit Schaufeln in die

Höhe geworfen, bis es durch den Luftzug gereinigt ist.

Auf diese Weise bringen acht Leute in einem ganzen Tag

nicht so viel Getreide ein , als in Europa ein einziger Mann in

wenigen Stunden. Der Preis des Getreides schwankt für die

Carga zwischen 8 — 12 Thaler, was ungei^hr nach unserer

Bexechnung 4 Fl. 30 Kr.— 6 FL pr. Metse sein wtkrde.

ö) die Handhabe; h) die Stange zur Befestigung der Ochsen ; c) Pflock

zur Befestigung der Stange an das Joch; d) Keil zum erhöhen und er-

niedrigen der Stange
;

e) die Sole des PÜuges j /) der eiserne Beschlag

;

g) Durchschnitt der hölxernen Pflugsole.
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Zwölf Tage nach meiner Ivikkkuiift von diesem lezten

Ausflüge (27. Aug.) untcmam ich eine Keise nach der Süd-

seite des Vulkans Toluca und richtete zunächst mein Au-
genmerk auf Tenaucingo, .wekshes gerade aufder entgegen-

gesesten Seite des Gebirges liegt^ so swar, dass man nicht nur

allein die ganae Ebene von Toluca sondern auch die Cor-
dillere zu überschreiten hat, welche erstere nach Süd und

West einschlie.sst.

Zwiüelicn schön bebauten Feldern fnln-t der ^yeg über

San Felipe, ein kleines Dörfchen, nadi (alimaya uud von

da nach Tenango, welches an der Gränze der £bene und
somit am Fusse der Gebirge liegt.

An den Kirchen dieser beiden Ortet trifft man ungeheure

Bäume von JunMperuB Üwrifera, dieselbe Art, welche auch bei

Toluca auf dwnPorphirgebirge von San Miguel vorkommt.

Es sind dieses riesenhafte Überreste der alten Zeit und die

Stämme haben mitunter einen Liufaug von S uud lü' und eine

Höhe von 60— &0'.

Sobald man Tenango, ein Dorf, wo sich viele redht an-

sehnliche Häuser befinden , durchritten hat, gelangt man auf

einen ziemlich guten Weg, welcher sich in unendlichen Win-

dungen bergaufund zwischen schöne Wälder von Fichten und

Eichen hindurch zieht. •

liciSan Pedro, einem «elir kleinen Dörfclien, welches

ziemlicli auf dem Ikk listen Punkte des Weges Hegt, und wo

sich der \Veg um einige hundert Fuss senkt, beginnt die Ve-

getation eine verschiedene zu werden. Sie trägt den Charakter

jeiier von San Bartolo am Orizaba, und während man in

der Hocheb^e. noch in der nördlichen Richtung des Toluca
kaum einen andern Baum als Fichten gesehen hat, treten hier

auf einmal so viele Eichen auf, dass fast jede eme andere Art

zu sein schien. Besonders erfreut aber war ich über einige

Exemplare, I*hius Ayucahuito , welche vereinzelt bei San
Pedro stellen, und zwischen den herrlichen, feinen Nadel-

büscheln die ungeheuren 1— i Vi' langen Zapfen beherbeigten.

Nicht nur die Vegetation , sondern auch das Territorium

hat viele Änlichkeit mit der Ostseite desOrij&abas; so wie
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dort Berg auf Berg, Hügel aufHügel folgt, so ist es auch hier,

wo selbfitdie Harrancas an Tiefe mit jenen des genannten

Vulkans wetteifern kOnnen. Nur eins feit, und das ist der

Reichtum an Orchideen und Parasiten überhaupt, ein

Umstand, der gewiss sehr merkwürdig ist, da doch Höhe,

Klima und selbst der Boden , aus lotem Lera bestehend , dem
des Orizabas vollkoiiniiün ^i^leich ist. Vielleicht liegt der

GrTUnd nur in der oeringeren Feuchtigkeit der Atmosphäre,

jedenfalls aber ist die noch wenig besuchte Südseite des To-
luca reich an Fflanzen und dürfte noch manchem nachfol-

genden Reisenden gute Ausbeute gewähren.

Von San Pedro ritten wir im fürchterli( lis>te]i liegen und

noch dazu auf sehr sddediten Wegen nach Tenancingo
hinab, und da ich meinen schwarzen Kegenmantel umgehängt

hatte, wurde ich von den vorübergehenden Indianern, trotz

meines Bartes und meines Säbels, fär einen Geistlichen gehal-

ten, und da diese armen Teufel selbst ihre weissen Beinkleider

nicht schonten und atif den kotigem Wege niederknieten , um
meinen Segen zu erflehen, so konnte ich ihnen selben auch

nicht verwehren , mir das Sprichwort ins Gedächtniss rufend,

dass der Glaube selig mache.

-Wir erreichten Tenancingo gegen Abend, ziemlich

durchnässt und hungrig, so wie dieses nach einem Bitte yon

12 Leguas leicht zu erwarten war. Es ist dieses ein Städtchen

on ungefähr 6000 Einwoneni, in einem höchst reizenden

kleinen l'hale, am Fusse eines Herges gelegen, auf welchem

links und rechts, symmetrisch zur Hauptkirche des ( )rtes, zwei

niedliche Kapellen stehen, von welchtni mau eine ausserordent-

lich schöne Aussicht geniesst. Das Klima ist daselbst pracht-

voll, und die Orangen, Chirimollas, Äpfel, Hirnen und

Pfirsiche gedeihen Yortrefflich, auch trifft man in der Nähe

Tiele Avogates (Ptrsea (fraüasma) mit voraOglichen Früch-

ten und schöne Gruppen von Eichen, Weiden und Pappel-

bäumen. Überhaupt bat die ganze Gegend viel heimatliches,

WOKU wilder Jasmin, wilde Bosen, Salvei, Natterkopf und

H«U«r, Mcxikü. 12
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andere Pflftnscbeii nicht wenig beitragai*), meikwftidig jedoch

wild diese Art roa Vegetation durch Partien von Armüh
denax, mnmn lieaenhaften SohilfMir, Ton Erdorchideen und

kleinen S i d a - Gebüsrhei) unterbrochen . K ur/ T e n a ii e i n g o

ist ein Städte hen, welclies mir äusserst aiizieheiul erschien und

es auch wirklich sein würde, liätten die Bewoner jenen gut-

mütigen C'harakter jener am Ostabhange des Orisaba. Ihre

Hauptbeschäftigung ist der Mais - und Magneibau« überdicss

noch die Verfertigung von aus BaumwoUe gemachten TOchem
(Panos)^ einem unentbdirlichen Kleidnngsstflcke der mexi-

kanischen Frauen, wekhe 2 Fuss breit und gewönlich 4mal so

lang sind, eben so wie von Cenidores (Binden für Männer),

welche um die Hüften gewunden werden. Heide Artikel webt

man aus freier TIand , mit Hülfe einiger Queiinilzer , wodurch

die Fäden gekreuzt werden, auf eine luuhst cinfatiie, aber auch

sehr unvollkommene Weise. Zur Verfertigung von einem

Pano brauchen sie, besonders wenn er vielfarbig ist, 14 Tage

bis 3 Wochen. Sehr viel Mühe macht auch das filrben ; denn

man umwickelt die Stellen des Fadens wo er weiss bleiben,

oder eine andere Farbe bekommen soll und wiederholt diese

langweilige und mühsame Arbeit so oft, bis alle Farben nach

und iiatli aufgetragen sind. Demungeachtet kostet ein solcher

Paro nicht mehr als 3 Thaler, und ein Ceuidor4— 8 Keales,

d. i. ein bis zwei Gulden.

Einer der schönsten Auaflüge von Tenancingo ist der

nach der Harranca von Tequaloya, welche ungefähr SOO'

tief und in ihrer Bildung gans ünlich jenen des Orisabas
ist. Schroflfe Felsen thürmen sich au beiden Säten scheinbar

unersteiglich auf. In der. Tiefe braust ein reissender Gebirgs-

fluss dahin, an dessen schönen Ufern stattliche Eichen (hier

schon wieder mit Parasiten bedeckt) ihr prachtvolles Laub-

dach entfalten inid wo n( lione l'unenkräutei neböt andern blü-

tenreichen PÜanzeu selbe beschatten**).

Phüad^»ku» meseieatuu Sehft , Mo9a MoniewumM JST. S. , Sahna
paim» Cawm,, Seknm, Scrophularineen und Irideen.

**) Von Orchideen kommt hier nur LaeUa atUumtmüt und eine
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Eben so wenig fehen daselbst praclitvolle Fichten und

schöne Strftuche» worunter sich der mexikanische Hartriegel^

reichblQhende Hamer- und Brombeersträuche auszeichneten*),

kurs es ist diese Barranca so lonend für den Botaniker

durch seme Pflanzenschatsse , als für den Naturfreund durch

seine herrlichen Fels- und Waldpai titni. *
•

Nachdem ich auf diese Weise Tenancingo und seine

Umgebungen ziemlich kennen gelernt hatte, kehrte ich wieder

nach Toluca zurück, wo ich mich bloss so lange aufhielt, als

zum ordnen der Sammlungen und zu den Vorbereitungen fHa

'&ne neue Beise notwendig war.

Ich hatte nfimHch den Vorsatz ge&sst, die nächsten Mi-

nendistrikte zu besuchen, und ftkhrte selben auch schon in eini-

gen Tagen aus , ol^leich mich meine Freunde in Toluca da-

von abzuhiilten suchten, indem die Wege fiir einzelne Reisende

der B^ubereien wegen sehr ge^hrlich geworden waren.

lileiUt \or. Sehr schön sind die Achimcnes, Gesnerien und La-
mourouxien, welche mit Blüten bedeckt waren.

*) Cormtt Muemtk Jff*£,f Cettnim rMetm JST. B., C nogiurmm und

12»



Xn. CAPITEL.

RdM nadi Zaeualpao. — Die Rhene. — Plebienurwllder. — Geflhrlichkeii des

. Weffes. — Tisca. — We{f nucli J u 1 1 e pe c. — Vef^elnlioo. — Hacienda „los
Arcos/' — \erlala-cu bei dt-r Silbergewiuuuug. — Das Scbmelzeu* — Die Amalga-

niraiif. — Amlof Mcb Za«valp«a. —• Herrlieba AaaaiehC vaa daai Plalte da-

srlbst. — Die Mine ,, I a G o ] o ii d r i n a bei T e c i c a p a ii. — Bergbau in Mexiko. —
ftückreise a«cb Tolttca. — ManialteoaDgo. — Mineralquellen bei Istapaa.

Die aufgehende Sonne am 5. Scptbr. begrüsste ich auf

dem Wege nach dem Minendistriktc von Zacualpan. —
Dieses Mal lenkte ich meine Schritte nach Westen imd

es eröffnete sich vor mir der einzige mir noch unbekannteTheil

des Thaies von Toluca. Auch hier wogten üppige Maisfel-

der, an welche sich steife Agaven-Pflanzungen anschloesen,

herrliche Wiesen und Getreidefelder. Einige kleine Hügel un-

terbrachen die Ebene, dann kamen -wieder sumpfige Stellen

mit stehendem Wasser, an welchem hin und wieder einzelne

Bäume standen.

Nirgends ist es leichter sich zu verirren , als in einer so

grossen Ebene, und ich erfuhr dieses sehr bald, denn nach

einem Bitte von zwei Stunden gelangte ich zu dem ansehnli-

chen Dorfe Zinacantepec, welches bedeutend ausserhalb

der Richtung meines Weges lag.

Da ich ohne Führer die Reise unternommen hatte , so un-

terrichtete ic'l) mich daselbst so gut als UKiglich und schlug die

Kichtung nach San Jose ein, welches am Fusse der Gebirge

liegt und von wo die Strasse nucli den Minen fuhrt. Da das

Wetter wunderschön war , so bedauerte ich um so weniger den

Umw^, welchen ich gemacht hatte, als der Ritt zwischen den

schönen Wiesen und Feldern kein unangenemer genannt wer-

clen konnte. Wir stiegen nun munter die Beige hinan, imd
da ich mich auf dem rechten Wege glaubte, machte mir die
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YenftHmmas der Zeit wenig Soige. UnTerho£fl lenkte jedoch

nach Koke ein schmaler Steig ab und da ich dem breiteren

Wege folgen zu müssen glaubte , so reiste ich getrost weiter,

um so mehr als ich keinen Menschen begegnete, der mir Aus-

kunft hätte geben können. Endlich nach einer Stunde kam
mir ein Indianer entgegen, der einen mit Holz beladenen Esel

langsam vor sich hertrieb. Ich ihig ihn, ob ich auf der rech-

Um Strasse nach iSuItepec oder Zacualpan sei, und er-

fuhr zu meinem nicht geringen Schrecken, dass ich eine falsche

Richtung, und zwar die nach Temascaltepec eingeschlap

gen und unvorsichtiger Weise den früher erwähnten Steig un-

berücksichtigt gelassen hatte.

Sofort kehrte ich abermals um und befand mich, nach-

dem ich vier Stunden unnütz herumgeritten war, endlich auf

dem rechten Wege.

Bald erreichten wir die dichten Wälder der höheren Re-

gionen und he&nden uns eingeschlossen in einem tausende

von Jahren alten Urwalde von Riesenfichten und Tannen, die

ihre Gipfel bis zu einer Höhe von 150' erhohen und deren

Stämme kaum von fllnf Männern hätten umspannt werden

können. Nie habe ich etwas grossartigeres als dieses Meer

von Bäumen gesehen und als ob der Mensch gescheut hätte

dieses keusche Heiligtum zu berühren, hndet sich hier auf

14 L^guas kein Dorf, keine Rancheria, kein Haus, keine

Hlktte, nichts was an Menschen erinnerte, und obgleich die

Schönheit dieses Waldes eine unaussprechliche ist, so erfüllt

doch die Seele des Wanderers eine gewisse Bangigkeit, die

nicht in Furcht ihren Ursprung hat, sondern in der grftnzen-

losen Verlassenheit in der er sich befindet und- in dem Ge-

danken, dass ein verirren in diesen Urwäldern ihm unaus-

bleiblich dem Verderben Preis geben müsste. Wenn er aber

auch den rechten Weg beibehält, so ist er nirgends der Ge-

&hr, hflUlos ermordet zu werden, mehr ausgesezt als hier, wo

wegen dn Silbertransporte eine Horde der kflnsten und ge-

fthrHchsten Räuber ihren Aufenthalt hat. Wol sehr wenige

Tage vergehen, ohne' dass nicht ein einsamer Wanderer hier

seinen lezten Hauch ausatmete, und es giebt Stdlen, wo eine
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Menge tod Kteiusen den PUts talixecklicheii Moides beaeiGli-

.nen. IKete traurigen Spoxen menechlieber Gtansamkeit, die

tiefe Stille des Waldes, das unlieiniliolie Tauschen des Win-

des durch die Nadeln und dabei doch diese unendliche Erha-

benheit der kräftig waltenden Natur machten einen Eindruck

auf mich, den ich nie in meinem Leben werde vergessen können.

Nur kurze Zeit gab ich mich diesen Gedanken hin , denn

da erst- Yor zwei Tagen dieser Weg mit Blut befleckt worden

war, so wurde yom unserer Seite die giOsste Wachsamkeit er-

fordert. Alle Waffen waren bereit, um unser Leben im Not-

fidle so iheuer als möglich zu verkaufen.

Es war nicht leicht sich gegen einen raschen Überfiill gut

vorzubereiten ; denn die Winduiigcii des Weges, so wie auch

kleine Schhichten, gestatteten kaum weiter als einige Schritte

zu sehen , und wir mussten uns mehr auf unser Gehör als auf

unser Gesicht verlassen.

Mehre Stunden waren bereits veigangen und noch im-

mer hatten wir keine menschliche Gestalt zu Gesicht bekom-

men, als wir uns immer mehr und mehr dem gefürohtetsten

und höchsten Punkte (Cerro gordo.) ungefähr lOOOO' ü. d.

M. , genähert hatten und mit einer ausserordentlichen Ge-

spanntheit \ins den Hcrg hinabwanten.

Plötzlich ertönte iu unserer Nähe rascher Hufschlag und

wir waren keinen Augenblick im Zweifel, dass nun ein Über-

fall erfolgen würde, um so mehr, als wir nicht im Staude wa-

ren die herannahenden durch den dichten Wald erkennen und
beurtheüen zu können.

Ohne ein Wort zu meinen Gefthrten zu sprechen, warf

ich ihnen einen bedeutsamen Blick zu, und im nu hiengen die

scharfen Säbelklingen am Arme, die Pistolen waren schuss-

fertig und der mutmassliche Feind wurde in einer günstigen

Stellung erwartet.

Es dauerte nicht lauge , so erblickten wir zwei gut berit-

tene Mexikaner, denen ein ansehnlicher Mann folgte, auf uns

zukonmien. Sie waren so wie wir gut bewaffiiet, hatten eben-

fidls die Sibel gezogen, denn auch ihnen war der Hu&chlag
unserer Pferde nicht entgangen, und ritten ktkn auf uns k».
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Nckch cur rechten Zeit erkannten wir uns ak friedliche £ei-

aende^ und nachdem ich mit dem Fremdea, einem Spanier,,

einige Worte gewechselt hatte, zogen wir, uns hcglückwün-

soliend an einander vorüber.

So gut dieses kleine Abenteuer abgelaufen war, so mag
es doch als ein Beweis der Getäbrlichkeit dieses \Ve<»^cs dienen,

da der Spanier eben so gut wie ich auf einen Überfall gefasst

war. Während dem ich jedoch diesen Weg mit heiler Haut •

poseirte , was zu den giössten Seltenheiten gehört, wurde die-

ser einaige Beiaende, den ich begegnete, eine Yiertelstunde

hinter mir von BAubem angefallen, ein Diener ermordet, et

wtXtiät aber und der andere Diener so schwer verwundet, dass

er nur mit Mühe Toluca erreichen konnte. Ich erfuhr dieses

erst später und wenn ich bedachte, in welch grosser Gefahr

ich geschwebt hatte , so konnte ich mir mein glückliches ent-

kommen um so weniger erklären, als ich auf eine fast wunder-

bare Weise dem Hinterhalt der Käuber entkommen war.

Nachdem der Weg noch inuner zwischen den Wäldern

beigauf und beigab an äusserst verdächtigen Stellen vorbei-

filhrte, so hatte die Ge&hr dieser Beise so lange um nichts ab-

genommen, als wir nicht einen bewonten Punkt erreichen

konnten, was uns nicht wenig Not thatj da schon imi zwei

Uhr nachmittags der Kegen in Masse lierabzuströmen begann.

Doch konnte uns nichts auf der Welt zu einer Rast bewegen,

denn es war offenbar, dass nur ein schnelles vorwärtskommen

uns vor den Gefahren dieses Weges schützen konnte. Ob-

gleich daher weder ein labender Trunk unsere lippea benezt,

noch eine Magenstärkung uns gekräftet hatte^ ritten wir im

dichten Begen bald auf schlüpfrigen Fusssteigen, bald auf stei-

oigen Wegen unermüdet fort.

Zwölf Stunden hatten wir bereits in dem Sattel gesessen

und schon hatte das Wasser uns keinen Faden mehr trocken

gelassen , als wir endlich zwischen den sich öffnenden Fichten

die Spitze eines Kirchthurms erblickten, auf welchem unsere

Augen freudig ruhten.

Jezt zog sich der Weg immer mehr und mehr ins Thal

hinab^ und in weniger als ehier Stunde erreichten wir das kleine
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Dörfehen Tisca, wo wir in Sicherheit die Nacht «ihmigen

Jaonnten.

Um sieben Uhr Abends kehrten wir in den kleineii Ladm
eines Krftmera ein und sanken, ennüdet sowd von der Aof-

regiin^ des Gremtites, als auch von dem langen anhaltenden

Ritte ,
crsrhöpft auf die näc hste Hank nieder. Dazu kam noch

der fürchterlichste Hunger und Durst, denn wir hatten drei

und zwanzig Stunden Weges zuriiekgelegt , ohne etwas geges-

sen zu haben, die Nüsse am ganzen Körper, welche uns die

küle Abendluft wie Winterfrost äusserst empfindlieh machte^

ktin die Beise von Toiuca bis hieher war eine der beschwer-

lichsten und gefahrrollsten Untememmugen, die ich smt mei-

nem Aufenthalte in Mexiko ausgefthrt hatte.

Unser Wirt war ein freundlicher Mann« lieh uns trockene

Kleider , gab uns filr Geld und gut« Worte zu essen und zu

trinken und wies mir auf seinem \'erkaufsladen meine Lager-

stätte an. Auch war ich nicht wenig erfreut zu erfahren, dass

ich von den nächsten Minen, im liesitzc eines Deutschen, nur

vier Leguas entfernt sei und bald träumte ich^ auf meinem

harten Lager so sanft wie auf Eiderdunen liegend , von Wäl-

dern, von Kampf rmd Tod, von meinem Yaterlande und dem
Lone meiner Reise. Es war ein schöner Traum. —

Die Sonne war bereits über dem Horizont emporgestiegen,

als ich aus dem DOrfehen Tisca heraus und nach der Ha-
cienda de minas ,,los Arcos'' ritt. Ein munterer Führer

geleitete uns den nächsten Weg, der durch ein äusserst lieb-

liches Thal führte, in welchem allenthalben üppige Maisfelder

grünten und zu dessen rechten sich niedere , aber sehr male-

rische Gebirge erhoben. Von den Kirchen der zerstreut lie-

genden Dörfer ertönte heiteres GlockengelAute» wekthes die

frommen Bewoner zur sonntflglichen Andacht rief. Allenthal-

ben strömten auch Menschen den Ortschaften zu^ imd so' ein-

sam der gestrige Weg war , so belebt war der heutige. Ver-

gnügt ritten wir einher, denn es war ein Friede in unser In-

neres eingezogen, der seinen Grund in dem Einklänge des

schonen Thaies mit dessen botriebsamcn Hewonern , in dem
herrlichen Morgen mit der schönenVegetation hatte. Zuweilen
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liess unser Führer ein Liedchen auf seiner Harfita del pa-
8tor*) erklingen, welches wa unserer Heiterkeit nicht wenig

beitrug.

Dra Leguas ritten wir in diesem UebHcken Thale fort,

und waren bereits an einigen Silbergewerken vorübergekom-

men , als wir plötzlich bei einer, ich möchte sagen, grossen

Stufe von mehren hundert Fuss Höhe ankamen , bei welcher

sich das Thal terrassenförmig vertieft zu haben schien. Von
hier eröffnete sieh uns ein neues Bild. In dem tief gelegenen

Thale, wekhes sich nach links dr^te, lagen reizend die Dflr-

ier Almoloya und Jaltepec und in gerader Linie Toruns

eriiohen sich die SchlMe der Hacienda „Iob Atcos,'' aus

denen sich mächtige Rauchmassen herauswftlsten und den be-

deutenden Sübersehmelzöfen eines grossen Theilcs der Beig-

werke von S u 1 1 e p e c und Z a c u a 1 p a n angehörten

.

Die Vegetation wurde hier wieder eine mehr tropische,

und es gesellten sich zu den schönen immer grünen Eichen

Erythrinen, Anonen, Musen und prachtvolle Orangenbäume,

welche auf eine erfreuliche Weise die einförmigen Fichtenwäl-

der ersezten. Auf den nahe gelegenen Beigen erblickte man
hier und da Über den hervorragenden Felspartien weisse Sil-

berstreife — kleine Wasserfalle, — welche das dunkle Grün
der Wälder angenem unterbrachen und die Landschaft nicht

wenig belebten , kurz die Umgebung A 1 m ol o y a s ist höehst

reizend und durch die Hüttenwerke angenem belebt und auf

heimatliche Weise ein Bild reger Industrie.

Bald hatten wir Jaltepec hinter uns und in kurzer Zeit

befimden wir uns auf der Hacienda oder Fundicion „Iob

ArcoB»*' deren Besitzer die Heiren Stein« Von allen geach-

tete Deutsohe und werte Laadsleute sind. Herr GustaT Stein« ^

*) Die Harfita del pastor ist ein 5' langes Rohr von Anmdo
donax Z., auf welches eine einzige Saite gespannt ist und in welchem Rieh

oben an der Seite ein kleines Loch befindet, aus dem, wenn man ins Rohr
blöst, der "Wind auf die Saite strömt und sie ertönen macht. In demselben

Augenblick, in welchem sie sich in Bewegung befindet, wird sie mit den

Fingern an verschiedenen Stellen leise berührt, um die nötigen Töne her«

vorbringen su kOnnen.
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der sich gegenwärtig allein dort befand, empficng uns in sei-

nem Hause ausserondentlich gastfreundlich und bot mii im

Verlaufe meiner Anwesenheit jede Gelegenheit den ganzen

Gang der Silbergewinnung:genau kennen zu lernen, woter ich

ihm nickt wenig yeipfliohtet Un.

. Das bemerkenswerteste bei dieser Manipulation dOifte ei-

ner BrwAhnung nicht unwQidig sein.

Die Silbererze , welche in mächtige und gewönliche Erze

(Metal rico y comun) gctheilt werden, kommen zuerst

nach den llösthäuseni (Queniador), wo sie geröstet werden,

d. h. die £rze werden auf ein Lager von Holz und Kolen ge>

sect und diese angezündet , erhitzen nach und nach selbe so

weit, dass sich alle iUkchtigen Stoffe, als Schwefel« Arsenik

u. s. w. entfiesnen» oder es werden die Eue, eine Tollkomnie-

nere Methode, in einer Stan^lmflhle (Mortero) zu fnaem

Staub zermalen und auf erhizte Eisenplatten gebracht, am sie

daselbst zu rOsten. Ist dieses geschehen, so wird das rohe Me-

tall auf den Hochofen, deren in den Ar cos vier sind, aufge-

geben , und wenn es nicht silberhaltige Bleierze sind, so viel

Blei beigesezt, dass sich das Silber zu dem Hlei ungefähr wie 1

zu 100 verhält, einHilfsmittel, um so wenig Silber ab möglich

SU yerlieren , da es sich im geschmolzenen Zustande gerne mit

dem Blei yerbindet. Die Hochofen erhalten ihren Wind auf

eine sehr einfeche mid höchst sweckmftssige Weise durch ein

WassereylindergeblAse, bei welchem das Wasser mit grosser

Gewalt in einen steinernen trichterförmigen Oylinder stürzt,

die Luft sich sofort auspresst und einen starken ununterbro-

chenen Luftstrom hervorbringt. Auch sonst fand ich die Hoch-

öfen so zweckmässig erbaut, als dieses nur immerhin von

einem erfehrenen deutschen Bergmanne zu erwarten war.

Alle sechs Stunden ungefthr wird der Ofen angestochen

(se sangra el horna), wo dann zwischen zwei und drei

Centner silberhaltiges Blei abfliesst. Der sogenannte Stein,

welcher sich auf selbem bildet, ist eine Schlacke, die noch

etwas edles Metall enthflH und immer wieder auf die Öfen

aufgegeben wird.

Das noch flüssige Metall wird hierauf in runde Kuchen
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gegossen und kommt « nachdem es aiiagekOlt ist ^ in den Ter-

treibofen^ wo das Silber durch Ozidiiung des Bieies ansge-

sehieden viid. Diese Manipulation heisst der trockene Weg,
mm ünterechiede von der Amalgaminmg ^ dem nassen Wege,
welchen ich auf einer andern Jlacienda uäclist Jaltepec
zu sehen Gelegenheit hatte.

Nach der lezteren Methode werden die Metalle zu feinem

k^taub zennalen, dieser hierauf unter freiem Himmel auf einer

gemauerten Tenne ausgebreitet, mit Wasser benezt und je nach

fieichhaltigkeit des Erses eine bestimmte Quantität Queeksü**

ber beigesest. Diese beiden Metalle werden dann Yon Men*

seilen^ an andern Orten geschiefat dieses auch mittebt Maul-

thieren, dureh traten in mflglicbst genaue Verbindung ge-

bracht, und endlich ein bestimmtes Quantum zerstossenen

Salzes zur liildung von Jlornsilber beigegeben. Ist dieser Pro-

zess vollendet, so wird diese Masse in einem eigenen Apparate

.
gewaschen, welcher so eingerichtet ist , dass das Silber, wel-

ches sich mit dem Quecksilber verbunden bat, zurückbleibt^

während der taube Staub mit dem Wasser abfliesst. Die so

gewonnene reine Metallma^se presst man hierauf zuerst durch

Leinwandsftcke imd dann durch gut gegerbte ThierfeUa, um
wo magticb viel Quecksilber za entfernen. Endlich wird die-

ses noch nicht ganz reine Silber unter eine Art eiserner Glocke

(Capilla) gebracht, unter welcher das Quecksilber durch

Hitze ausgeschieden wird und das reine JSilber auf dem Roste

zurückbleibt. Das durch Amalgamirung gewonnene MetaU.

hält man fLLr feiner als das geschmolzene.

Die Tier Hochöfen in den Are os erzeugen, wenn sie gut
im Gange sind, 800—1000 Pfund Silber monatlich.

Ich hielt mich in den Arcos Tier Tage lang auf und er-

heiterte mich in der angenemen GeseUsdiaft werter Land»<

leute so Tortrefflioh , dass ich darttber die E&isamkeit meines

Aufenthaltes in Toluca zu verschmer/en anfieng, unterHess

auch nicht hier einige botanische Exkursionen zu machen und

obgleich die Gegend nicht ausserordentlich reich genannt wer-

den kann , so fand ich doch einige recht niedliche Blumen und^
Pflanzen«
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Am 10. September Yertiefis ich die Arcos, imi einige Bli-

nen zu besuchen und schlug den Weg über das Gebirge nach

Zacualpan ein, da in der Ebene die Flüsse so angewachsen

waren, dass wir sii- nicht überschreiten konnten. Es begleitete

mich dahin ein deutscher lieigmann , Herr Wilhelm Müller,

welcher vom Wechselfieber so zu Grande gerichtet war, dass

er das Klima auf einige Zeit su TertUidem beabdohtigte.

Prachtvolle Wilder von Fichten und Eichel « theilweiae

mit Panriten reichlich bedeckt , Btune, Sträuche und PBan-

len prangten mit dem üppigsten GhrOn der Begenseit. Es war

nach längerem Aufenthalt im Inneren des Landes wieder ein-

mal eine Reise durch tropisch aussehende Urwälder, und meine

Traurigkeit, viele dieser herrlichen Naturprodukte in Folge

der Hlokade unberührt lassen zu müssen, daher keine geringe,

da ich bloss einige Sämereien und Zwiebel von Oyckpoirea

mitnem^ konnte.

Wir reisten auaeerardentlioh l«i»gMm theils wegen der

sehr schlechten Wege, theils wegen der ungeheuerenSchwäche

des Herrn MtUler^ der, trotz dass wir ihn yon Zeit xu Zeit auf

einer mitgenommenen Matratse ausruhen Hessen, sich kaum
mehr auf dem Pferde erhalten konnte. Wir mussten daher um
5 Uhr Nachmittags, als der Regen, welcher ohnehin sehr lange

ausblieb, uns überraschte , in einem kleinen Indianerdorfe Na-

mens A y a tu s c o übernachten , wo wir auf der Erde ein nicht

nur sehr hartes, sondern auch ein von gewissen kleinen sprin-

gen,den Insekten sehr bevölkertes Lager fimden, welches uns
nicht vid Ruhe gewährte, um so mdur als auch Herr MoUer
voa einem heftigen FiebeianiUl ergriflhn wurde « wekher un-

sere game Auimerksamkeit in Anspruch ham.

Glücklicher Weise befand sich unser bedauerungswürdi-

ger Reisegefährte nächsten Morgen wenigstens so weit kräf-

tiger, dass wir unseren Weg nach Zacualpan fortsetzen

konnten.

Aus dem Thale, in welchem das Indianerdorf lag, zog sich

der Weg an einem Berge hinauf, der nur spärlich mit Bäumen,
desto mehr aber mit schönen Wiesen und Blumen bedeckt yna
und in der frühen Moigenstunde uns manche liebliche Augent-
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weide gewährte. — Die im femea Osten am klazen Honsont

emponteigeQde Soime beleuchtete eine Bdhe von ichdnen Ge-

birgen, auf den Blattern .und BlAten der F4an»n ratterte der

reichliche Thau von einer frischen Mcrgenluft ai^peftchelt, der

Vögel munterer Chor ertönte und wir waren hoch entzüdit

über die Schönheit der uns umgebenden freundlichen Natur-

scenen.

Zwei Stunden folgten wir dem sich hin - und herwinden-

den Fusssteig, als wir Zacualpan zuhöchst auf dem Beige

malerisch vor uns li^;en sahen und auch bald erreichten.

Zacualpan ist ein kleines Ba:g8tftdtchen, ungefidir 6500'

üb. d. M.« mit 2000 Einwonern, deren niedliche meist aus

Stein erbaute Häuser sich freundlich aneinander reihen. Den
ziemlich grossen Platz ziert eine schöne Kirche und man ge-

niesst von seibcia eine der schönston Aussii hten in der Welt.

Schon früher hatte ich davon gehört und als ich am nächsten

Morgen mich dahin begab, um meine Augen daran zu weiden,

konnte ich lange Zeit nicht glauben» dass das, was ich sah,

Wirklichkeit sei.

Vor mir lag eine kleine Ebene, ringsherum ein herrliches

Hügelland mit prachtvollen Thälem, fkppigen Wäldern und

Wiesen. Links erhob sich der Ne yado des Toluc a , in der

Mitte ragten die beiden Vulkane von Puebla*) empor und

rechts schimmerten die von der Morgensonne beleuchteten

Schneefelder des Orizabas mir aus weiter Ferne entgegen.

Der Blick des erstaunten Bewunderers gleitete somit über die

vier höchsten Alpengipfel Mittel-Amerikas. Diese Fernsicht

gränzt fast an das unglaubliche , wenn man bedenkt , dass der

Orizab a in gerader Linie wenigstes 50 deutsche Meilen weit

entfernt ist; man wird sich dieses Schauspiel nur erklären

köimen, wenn man auf die ausserordentliche Durchsichtigkeit

der Luft in den Tropenländem, besonders Während der Begen-

zeit, Rücksicht nimmt.

Nie habe ich etwas schöneres gesehen , und es war mir '

kaum möglich , mich von diesem unbeschreiblich prachtvollen

Popooatepetlimdltstscoihiiatl.

Digitized by Google



490

Anblicke zu trenncD , immer kehrte ich wieder aufjenen gün-

stigen Punkt zurück und starrte hinein in dieses Meer von

Gebirgen und erquickte mich an diesem unaussprechlic h erha-

benen Bilde tmd glaubte, wenn ich auch stnndenUng dort ver-

weilte, es mOsse eine SinnestAuscfaiing, ee müsse etwas flber-

natftrKchcs sein; doch war es Wirklichkeit, denn audi mssiie

Hegleiter sahen dasselbe mit gleichem Entzücken.

Der Hochgenuss, den man durcli diese Aussicht hat, ent-

schädigt ganz allein für jede Mühe und Hesclnverde der Keise

und ist der Art, dass man mit Kecht sagen kann, derjenige,

w elelier änliches nicht gesehen hat , habe das schönste dieser

Erde nie geschaut ; es ist ein Bild , welches sich dem Heisen-

den unauslöschlich einprägt und ihm die bittersten Stunden

des Lebens zu versflssen vermag.

In der Nähe von Zacualpan befinden sich viele Silber-

griiben und Amalgainirung^swerke, welche ich, so wie es meine

Zeit erlaubte , in Augenschein nam.

Am 14. September besuchte ich die Mine ^»laGolon-

drina^^' im Besitze der Herren Stein, bei dem Dörfchen Te-
cicapan X um den mexikanischen Bergbau, der von unserem

sehr verschieden ist , näher kamen zu lernen.

Man fährt daselbst entweder in wagerechter oder senk-

rechter Richtung ein. Bei ersterer Art trifft man gleich einen

so engen Stollen, dass man in selbem kaum aufrecht stehen,

noch sieh gut wenden oder drehen kann, zuweilen ist er auch

der Art, dass man Mühe hat auf allen vieren durchzukramien,

ein Übelstaad, der seinen Grund darin findet, dass man sich

nie an ein gewisses Mass des Stollens, sondern an die Mäch-

tigkeit des Erzganges hält. Ist lezterer daher breit, so wird der

Stollen ebenfalls breit, ist er aber schmal, so wird er auch

schmal und erschwert das ein- und ausfahren auf eine sehr

unangeneme Weise. Aus diesem un regelmässigen Bergbau,

den man bloss der Ersparniss, nicht aber der Unkenntniss we-

gen befolgt , weil es keine Rechnung haken würde , tagelang

in taubes Gestein zu arbeiten, um einen bequemen Stollen zu

haben, geht auch hervor, dass man keine Hunde anwenden
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knm, mid alles Etz m K<)rben von kleinen Jungen sa Tage
geibrdett wiid.

Die sweite Art emsn&hien ist fibr den mit mexikanieohen

Minen unbekannten noch weit gefährlicher, als die erste;

denn man fährt hier nicht an einem Seile oder an Leitern, son-

dern auf ausgekerbten IJaiimstanmien ein, welche von einer

Wand zur andern in einem stumpfen Winkel aufeinander ru-

hen. Es ist fast unglaublich, wie rafioh und sicher die mexika-

nischen Bergleute, meist halb oder ganz Indianer, mit einem«,

schweren Korb auf dem Kopfoy oft ohne sich au halten , diese

Baumstämme hinauf* und herabeilen. Eben so erstaunt ist

manx diese Leute in den höchst unbequemen Minen den gan-

aenTag &st nackt arbeiten zu sehen, was ein neuerBeweis ftkr

die unverwüstliche Körperkrafit der indianischen Basse ist. —
Die mexikanischen liergleute unterscheiden sich von an-

dern Arbeitern nicht so sehr wie bei uns ; auch haben sie nicht

so viele ausschliessliche Gebräuche , wie allgemein in Euro^.
Die einzige Eigentümlichkeit, die sie haben^ ist^ dass deijenige^

welcher zum' ersten Mal in eine Mine kommt» tqq selben da-

selbst so lange festgebunden wird« bis er sich durch ein gutes

Trinkgdd loskauft hat, beiläufig derselbe Gdnaudi» den

die Matrosen haben» wenn ein Reisender zum ersten Male sic^

auf die Strickleiter des Schiffss wagt , wo er eben&lls so lange

festgebunden wird , bis er sicli durch ein Geschenk aus dieser

unangenemen Stellung befreit.

Ich besichtigte in Gesellschaft des Obersteigers der G o -

londrina, Herrn Strunk, ein Deutscher, die Minen nach

allen Bichtungen und kehrte hierauf wieder nach Zacual-
pan zurück» wo ich 5 s^ angeneme Tage zubrachte.

Zacualpan verliess ieh am 16. September und schlug

den nach Toluca über Istapan ein» um sowol eine

neue Gegend sehen zu können» als auch um den grossen Ge-

fahren zu entgehen» mit welchen die Reise über Tisca ver-

bunden ist.

Die kleine Ebene, von der ich oben sprach, (hirchreitet

man ohne Schwierigkeit , bis man unverhofft bei einer Har-

ran CA ankommt» welche sie von West nach Ost durchschneidet»

Digitized by Google



192

und Yon bedeutender Tiefe ist. Sie hat ihren Naknen you dem
jenseits liegenden Dörfchen Manialtenango« wekhee man
in gerader Linie tot sich hat, aber erst nadi 2 Stunden er-

reicht.

• Die steilabfidlenden Felsen warte damals mit tausenden

von blühenden Achimenes bedeckt , zwischen welchen sich.

Yuccas und einige Cereen in ihren gewälten steifen For-

men crliübcn , tief unten um Rande eines kleinen Flüssc hens

• standen einige riesenhafte Cypressen {Taxodium distichum)

von ungeheuerem Alter und grossartiger Schönheit. Der höchst

beschwerliche Weg zog sich awischen den Steinmassen in vie-

len Windungen an der anderen Seite hinauf, und wie schon

gesagt erreichten wir das DOrfchen erst nach zwei mühevollen

Stunden. Von hier aus hatten wir bald Ueine Wiesen zu

durchreiten*), bald kleine Thäler und Barrancas zu durch-

wandern oder nieilere lierge zu übersteigen , bis wir endlich

um 1 Uhr Nachmittags das Dörfchen Istapau, ein wahres

liild des Verfalles, wolbehalten erreicht hatten.

Istapan schien einst von manchem wolhabenden Spa-

nier bewont gewesen zu sein» ist aber« trotz der Naturmerk-

wflrdigkeiten seiner Umgebung « kaum noch dem Namen nach

bekannt.

Ganz nahe entspringen mehre heisse Mineralquellea mit

solcher Grewalt, dass an einer Stelle das Wasser 1 '/^ Fuss hoch

und fest mannesdick aus der Erde hervorsprudelt. Es ist

-|- 31*^ R. wann, enthält schwefelsaures Natron und kolen-

sauren Kalk, welcher sich in den kleinen unzäligen Abflüssen

der Quelle derart abhigert^ dass er nach allen Kichtuugen hin

kleine steinerne Rinnen bildet, in welchen das Wasser klar

fortrieselt. Der Geruch desselben deutet auch auf einen ge-

ringen Gehalt von Schwefelwasserstoff. Der felsige Boden um
Istapan besteht aus Flötzkalk, der auf Übergangsschiefer

ruht.

Diese Quellen^ welche gegenwärtig fast vergessen zu seiu

*) Ich fand in selben zum ersten Mal Lohdiaßdgtm Wilid, in groa-
a»t Menge und mit uniftUgen Blüten bedeckt.

Digitized by Google



193
• • •

gcheinen, und tBa die Mexikaner so heilsam sein dürften , als

für uns Karlsbad, war den Spaniern ohne Zweifel bekannt, in- •

dem ein Stein der die Haupt^uelle umfangeudeii niedereu

Mauer die Jahreszal 1788 trägt. —
Wir brachten die Nacht durch Protektion des Alcalden in

.der Gerichtsstube des Ortes auf harten liänken zu , erreichten

bald am nächsten Tag die Barranca und den Ort Tequa-
loya und blieben in Tenancingo^ yon welchem Städtchen

ich schon im vorigen Kapitel gesprochen habe.

Am 18. September langten wir endlich wieder in To-

luca wolbehalten an, nachdem wir in 14 Tagen eine Heise

von mehr denn 00 Leguas gemacht hatten. —

13



XIII. CAPITEL.

Heise nach der llauptsnull. — Oio politischen Zusllode Hex i k o s im Sftplcmber 18W.

—

Miiclili(^e Fortschrilli! »tcs nonlaninikaiiischeii Heeres. — Abziif^ Santa Annas. —
ilMäs gegeu Fremde. — Abreise vou 1 uluca. — Verlusl aller lueiocr Sachen duinrh

Raub. — Rlekretse Oker PvebUf P«role «ad Jalap». — Die Bodiebene. — Ojo
il e a {; u 11. — Pa la in o r ^ a ii a. — I'r r o t o. — L a s V igas. — E I m a 1 p a i s. —
Der OütNJiliaag. — Jalapa. — äctiSubetl der Unigebuog. — Klplandel rio. -

Pneotenaeional. <— Abaloeher nach Zaevapan, Mirador nnd Haalaaeo. —
Abaebiedvon dieaen Orlen. — Reis« nach Vera -Grus und Alvarada. — Oeaaan

Befeatigung und Umgebung.

Nachdem ich von der kurz zuvor gcmar hten bcsohwcrli-

chen Reise zurückgekehrt war, und in der Umgebung Tolu-

cas alles gesehen und für meine Zwecke ausgebeutet hatte,

war ich in nicht geringer Verlegenheit über den weiteren Ver-

folg meiner Reise. Ich wusste geradezu nicht, wohin ich mich

nun wenden sollte , da der Krieg mit den Nordamerikanem

noch immer fortdauerte und das reisen in der Republik Me-
xiko von Tag zu Tag schwerer wurde. Noch immer gab ich

mich der angoTi einen Hoffnung hin , weiter gegen den Westen

vordringen zu können und ich eilte daher am 21. Septbr. nach . .

der Hauptstadt, um meine Geldangelegenheiten zu ordnen und

mir Creditbrieie für Morelia, wohin ich zu gehen beabsich-

tigt hatte, zu verschaffen.

Ich langte mit der Diligencia glücklich in Mexiko
an» hatte auch in der kürzesten Zeit alles zur Abreise vorbe-

reitet, wurde aber unverhoffUr Weise hier länger angehalten,

da durch die Übersiedlung derllegierung des Staates Mexiko
nach Toluca die Plätze auf der Diligencia für 10 Tage

vergriffen waren, und icli Avider Willen länger verweilen

musste, als ich mir vorgenommen hatte.

So unangenem mir dieses anfänglich auch war , so war es

anderseits filr mich von grossem Nutzen , da gerade zu jener
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Zeit die politischen Verhältnisse der Uepuhlik eine lindere Wen-
dung namen, und mich bewogen plötzlieh meine Kei>>epl;ine

zu verändern. Um eine kurze Schilderung der damaligen Zu-

stände und der Ansichten zu geben , welclie ich von der Zu-

kunft Mexikos hatte, lasse ich hier die Abschrift eines Brie-

fes iblgeo, den ich an meinen Freund undKeisegefthrtHi Fin k
richtete:

Mexiko am 2S. Septbr. 1846. ^

^

Theuerer I- reund

!

zur Reise nach Morelia war alles vorberei-

tet, doch änderte ich plötzlich meinen Plan, wovon ich Dir

die Gründe hiermit anfuhren will. Santa Anna langte am
15. vSeptbr. hier an, und wie Du bemerken wirst, war es der

Vorabend zur Feier der mexikanischen Unabhängigkeit, den

er nicht ohne Takt zu seinem Einzüge in die Hauptstadt ge-

wftlt hat. Der Empfiing war im ganzen ein kalter , doch feite

es nicht an Huldigunj^en von Seite seiner Anhänger und eines

Theiles der Geistlichkeit. Salas trug ihm den Präsidentcnstul

an ; er weigerte sich jedoch selben anzun(>men und kleidete

sich in den Schein, sein Vaterland nur mit dem Schwerte in

der Hand retten zu wollen. So wenig ich auf SantaAnnas
Versprechungen gebe, so kann ich doch nicht begreifen, wie

er durch seine Zurückziehung nach Tacubaya, wo .er sich

noch befindet, die momentane l^egeisterung der Hauptstadt zu

benutzen gedenkt, um so mehr als Salas schon früher alles

zu einem Hauptstreich vorbereitet und alle Mexikaner vom
16. bis 50. Jahre aufgeboten hatte, wodurch das Contingent

aller Staaten sich auf 30,000 Mann herausstellte, während

man hier bemüht ist eine Bürger -Miliz zu bilden, welche die

Stadt schützen soll.

Unterdessen haben die Amerikaner*), nachdem die Frie-

densTOrschlAge derHegierung in Washington von Mexiko

unter dem Verwände, dass man den Zusammentritt des Con-

gresses am 6. Dezbr. dieses Jahres abwarten müsse, abgeleul

*) Amerikaner schlechtweg, Americanos oder Yankees werden

In Mexiko ohne UnterBcMed alle Bewoner dar Verewiigten Staaten ge-

nannt.
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waren, mächtige Fortschritte gemacht. 6000 Ifann rückten

auf Monterey vor. In Neu-Mexiko sind 2000 Mann ein-

lallen und der Gobonador Arnüjo wurde bis zu dem

Fasso dcl Norte zunhkgfdnlngt. l)(?r Hafen von San

Jilas ist blokirt und Kalifornien bereits angejL^iffen ^ somit die

Aussicht auf baldige Beendigung des Krieges abermals in das

weite gezogen. Ja man spricht schon davon , dass Monterey

hereits vom General Taylor mit 1 000 Gefangenen und 1 6 Ka-

nonen genommen worden sei*); kurz Mexiko acheint seinem

Ende oder einem Frieden entgej^en zu gehen, bei welchem es

gewiss ein Drittel seiner Territorien verlieren wird. -

Alle Truppen, die Mexiko zur Sicherheit des Eigentums

in den Städten lie<^en hat, werden dem Feinde entgegenge-

schickt, und Avitlirend dem ich dieses schreibe, zieht unerwar-

tet Santa Anna mit einigen Infanterie - und Kavalleric-Ab-

theilungen, nebst einigen Kanonen nach San T.uisPotosi

ab, ohne dass ich begreife» was er dort dem Feinde für Scha-

den zufügen zu können glaubt, da derselbe doch weit nörd-

licher stc^t. Das Hab und Gut der Fremdep und Einheimi-

schen li^t nun in den Hftnden des rohesten Pöbels , und war

es hier schon früher schlecht, so wimmehi jezt die Strassen

von den frechsten Räubern und Mördern. Auch der Hass ge- •

gen die Fremden, der bis jezt noch immer schlummerte, tritt

von Tag zu Tag mehr hervor , und gestern Abend erscholl in

der Nähe der Plaza del Yolador das Geschrei: Mueran
las estrangeros y invasores (Tod den Fremden und den

Invasoren) , so dasa man .nicht die geringste Sympathie ftür

Nordamerika zeigen darf, wenn man seines Lebens sicher sein

will. In den lezten Tagen sind auf diese Weise bereits mehre

Opfer gefallen und die bedeutenderen Häuser haben sich alle

zu einem kräftig<ni Widerstand, im Falle eines Uberflilles von

Seite der Leperos, vorbereitet. Mit einem Wort die Ver-

wirrung Und Zügellosigkeit ist gränzenlos , so dass ich fikr un-

sere Landsleute in Mexiko nicht wenig besorgt bin.

Anderseits wendet man allea an, um dem Feinde eine

•) Diese Nachricht bestätigte sich in der Folge vollkommen.
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Spitze bieten zu l^Onnen. In allen grosseren Städten werden

auf Plfttzen Versammlungen und Beden gehalten , um ixeiwil-

lige Truppen zu bilden ^ denen ^ leider nicht nur allein an

Waifen j sonäem auch an Munition feit. An manchen Orten

hat man auch wirklich» und dieses ist besonders hier der Fall,

die Bevölkerung so enthusiasmi'rt, dass selbst Familien\äter

geneigt sind in das Feld zu ziehen ; doi li durfte es den Mexi-

kanern sclnvcr fallen , die gut dis('i]diiiirte Armee der Nord-

amerikanor zu besiegen, und öbwol die mexikauisehen Trup-

pen vielleichf in kurzem ganz gesehlageil sein dürften, so

glaube ich nicht, dass bei der Hartnäckigkeit der hiesigen Re-

gierung an eine baldigeErgebung zu denken sei, und bin über-

zeugt, dass man den Feind eher bis'in die Hauptstadt
kommen lassen , als Frieden schliessen wird.

Du wirst leicht ersehen , wie gefahrvoll unsere I^age als

einzelne Reisende geworden ist, und könnte man autli diese

Gefahren glücklich bestehen, so kann ich meines Theiles iiiclit

mehr länger in Mexiko bleiben , .weil ein längerer Aufenthalt

hier im Lande, für mich bloss Zeit und Geldverlust, ohne ir-

gend einem günstigen- Erfolg wäre. Ich entschloss mich daher

nicht nach Morelia, weil mir dort der Bückweg abgeschnit-

ten werden könnte, sondern nach Tucatan zu^hen, wel-

ches sich jezt zwar wieder mittelst Föderation an Mexiko an-

geschlossen hat , aber sonst in keine dieser politischen Umwäl-

zungen verwickelt ist, und dessen Häfen noch immer freie

Aus- und Einfahrt gestatten. Sobald ich also einen Platz auf

der Diligencia bekommen werde, siehst Du mich in To-
luca, um die Bückreise nach Vera-Cruz anordnen zu

können.
Dein aufinchtiger. Freund.

Erst am 5. Oktober war es mir veigönnt., das in meinem .

Briefe gegebene versprechen, zurück zu kommen, erfilllen zu

können.

In der kürzesten Zeit war Herr Fink bereit, mit unserem

Gepäck und den Pferden nach Orizaba abzureisen', wo wir

uns zu treffen gedachten, da ich es vorzog über Mexiko,

Perote und Jalapazu gehen, um sowol Zeit und Unkosten
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zu spaceii> als auch neue Gegenden sehen zu können. Jeden-

fells musate ich noch einige Tage allein in Toluca bleiben,

um die gemachten Sammlungen zu ordnen « eu verpacken und

zu deponiren, da sie wegen der Blokade nicht nach Europa

verschiffl; werden konnten*).

Ich verliess Toluc a am 15. Oktober, wahrscheinlich um
es nie wieder zu sehen, und erreichte Mexiko glücklich einen

Tag später, als die Lepcros einen Uäuserraub in der Haupt-

stadt versucht und jeder einzelne Eigentümer mittelst seiner

eigenen Leute selben abgewehrt hatte.

Diessmal hielt ich mich nur sehr kurze Zeit in Mexiko
auf, und da ich bei mir selbst äusserst wenig Gepäck und ohne

grossem Wert hatte , so glaubte ich das Land mit heQer Haut
in den Rücken zu bekommen. Die wertvolleren Sachen und

die Pferde gieiigen mit einem grossen Arrierozuge von 40

Maulthieren, welche Quincailleriewaaren nach Puebla trans-

portirten , und wie ich glaubte, ganz sicher nach Orizaba.

Man denke sich aber meinen Schrecken , als ich noch am sel-

ben Tage einen Brief erhielt« der mir die höchst traurigeNach-

richt brachte« dass ich fast aller meiner Sachen beraubt wor-

den sei. Es verhielt sich so: der ^ug, an welchen sich mein

Diener angeschlossen hatte , war glücklich bis in die Nähe der

Venia de Cordova gekommen, als sie aber bei der sehr be-

kannten 13 ar r a n c a de ,J u a n e s ankamen , wurden sie plötz-

lich von 1 5 gut bewaffneten Käubem zu Pferde überfallen , in

den Wald geschleppt und an Häume gebunden. Mein Hab
und Gut war das erste, was einer näheren Untersuchung wert

befunden wurde, und die Ladron es namen aus meinen Kof-

fern , mit einem Worte, alles. Ich verlor nicht nur allein die

Kleidungsstücke , sondern auch eine Menge kleiner Merkwür-

digkeiten und was mich am schmerzlichsten berührte, alle

meine y)hy8ikalischen Instrumente. Sofort rissen sie auch die

übrigen IJalleu des Transportes auf, wälten was ihnen am pas-

sendsten schien und beluden mit selben mein bestes Pfeid,

•) Diese Gegenstände kamen erst nach ein und einem halben Jahre
hl Wien an.
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während die Arrieros gefesselt und liülflos zusehen mussten.

Schon bewegte sich der Zug der Ladrones mit der guten

J^pute fort , als es meinem J^urschen gelaug , den ihn binden-

den Strick durchzubeissen , davon zu eilen und Hülfe in Cor-

dova zu suchen. Es fanden sich daselbst einige Mäimer,

welche zur Verfolgung der Käuber bereit waren , doch gelang

ihnen dieser Versuch nur schlecht, und es wurde nichts ge-

funden als glücklicher Weise mein wortvolles Maulthier , wel-

ches sie im Stiche gelassen hatten. Mein vortreffliches Reit-

pferd sainmt Sattel und alle andern Effekten waren und blie-

ben verloren. Mit den geringen Uberresten sezte mein Hursche

allerdings die vorgeschriebene Reise fort, doch war ich durch

dieses Unglück der Al t verarmt , dass ich ausser meinem Tage-

buche und den Kleidern, die ich auf mir hatte, nichts aufwei-

sen konnte.

Es war ein schrecklicher Schlag und nur mein Credit in

Mexiko und Vera-Cruz half mir aus dieser trostlosen Ver-

legenheit.

J3urch diesen Umstand mächtig entrüstet , eilte ich noch

mehr, ein Land zu verlassen, welches bloss Diebes - und Räu-

berbanden, aber keine rechtlichen Menschen zu beschützen

vermochte.

In der festen Uberzeugung, dass ich auch das wenige, was

ich noch hatte, verlieren werde, verliess ich Mexiko am
18. Oktbr. 1846, nachdem ich von meinen Landsleuten, die

mir so viele Aufmerksamkeit und Freundschaft erwiesen, einen

herzlichen Abschied genommen hatte.

Es feite nicht viel, so wäre meine traurige Ahnung in Er-

füllung gegangen, und es rettete uns vor einem Raube nur der

Umstand, dass wir von Mexiko, anstatt um 4 Uhr morgens,

um ein halb nach fünf ausfuhren ; denn als wir uns der ver-

hängnissvollen Jiarrancade Juanes näherten ,
begegneten

wir einen Kurier von Vera-Cruz, der uns schon von weitem

ein ,,En buena hora*' (Willkoramen) zurief und uns sagte,

dass wir bereits seit langem von den Ladrones erwartet wur-

den , selbe aber aus Langweile einige Reisende zu Pferde aus-

geraubt und sich in die Wälder zurückgezogen hätten. DasB
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sich die Sache wirklich 8o verhielt, bewies unsere glOdilidie

Ankunft in PuebU, welche Stadt ich, so wie den da-

hin, schon früher beschrieben habe.

Auch in Puobla hielt ich mich nicht länger als eine

Nadit auf uud schon am nächsten Morgen fuhr ich mit der

Diligencia weiter.

Wir yeriblgten nun den einsamen Weg durch die Hoch-

ebene von 30 Leguas Lftnge, erreichten bald Amo2oque^
A c ii j e t e njid näherten uns dem geftirchteten P i n a 1 , einem

kleineu Fichtenwald, der wegen Raub- und Mordscenc n einer

der berüchtigsten in der Hepublik ist. Doch auch diesen ge-

fährlichen Punkt hatten wir bald hinter uns und fuhren nun

der Gegend entgegen, welche unter den Namen Oj o de agua
bekannt ist, iind wo man besonders in dieser ilahreszeit (im

Heibste) das interessante.Naturspiel derFata morgana ge-

messt. Wir sahen uns daselbst lange Zeit von einem Wasser-

ring umgeben, der so tftusQhend war, dass wir uns kaum über-

reden konnten , diese scheinbaren Wassermassen fftr ein Trug-

bild zu lullten , und uns mehr als eine Stunde an diesem herr-
*

liehen Schauspiele crgczten.

Nachmittags passirten wir noch den Ort Tepeyahualco
und langten gegen.Abend wolbehalten in Perote an, wel-

ches am Ende der gegenwärtig,höchst einförmigen Hochebene

liegt und wo wir Nachtquartier hielten.

Perote ist ein kleines Stiidtdien, welches seinen Namen
von dem nahe gelegenen Vulkan hat, und wegen einer Mili-

t&rschule und einer starken Citadelle in der Nähe , die einen

grossen Theil der Hauptstrasse beherrscht, Yon einiger Bedeu-

tung ist. In selber haben viele politische Gefangene, danuiter

auch Europfier, jahrelang geschmachtet. — Die Unterkunft in

Perote ist eine ziemlich gute su nennen. —
Am Uclchsten Morgen verlicssen wir diese kleine Stadt sehr

zeitlich und da wir noch einen gefilhrlichen Punkt, die soge-

nannte Harranca secca zu passiren hatten, bis. so weit aber

glücklich gekommen waren , so engagirten wir einige gut be-

waffnete Mftnner, welche uns begleiten sollten, damit wir den
•

*

• • •
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Staat Yera-Crus^ der bis jest wegen Bäubeieien noch wenig

verrufen war , glücklich erreichen konnten.

Bei Tagesanbruch befiemden wir uns in dem Dorfe las Vi-

gas, wo der Weg so schlecht wurde, dass wir mitten in selbem

bei einem tiefen kotigen Loche umwarfen und fast mehr als

eine Stunde zu thun hatten, um wieder ilott zu werden. Zum
Glück war niemand beschädigt worden und dieser Unglücks-

fUl diente mehr eine allgemeine Heiterkeit^ als Schreck und

Trauer an yerbteiten.

Hinter las Yigas filngt sdir bald das sogenannte Mal
pais an, welches ans ungeheueren Lavamassen besteht, die

sich sonderbar gruppirt und aufgeschichtet haben. Eine schöne

Strasse führt durch selbes , und man hat häufig Gelegenheit,

die scheinbar künstlichen Formen dieses vulkanischen Gebil-

des, welches bald kleine Grotten, bald spitze Kegel, wunder-

bar ausgesackt daisBtellt, zu bevnindem. Die Vegetation ist

iitst arm und es gedeihen hier nur mühsam einige Fichten,

denrangeachtet hat die Fahrt durch das Mal pais viel roman-

tisches und ist weit weniger langweilig, als ich mir vorgestellt

hatte.

Die Steigung bis zu dem höchsten Punkte ist nicht sehr

bedeutend und um so weniger fiübar, als die schöne Strasse

sehr kunstgerecht über die Gebirgskette geftüirt wurde.

Als wir die höchste Stelle des Weges erreicht hatten,

gieng es sofort mittelst unserer 6 Maulthiere furchtbar sdmell

den Belg hinab und die Landschaften wurden immer reifender.

Rechts tritt der Vulkan Perote (12,934 W. F.) mehr

und mehr hervor, Eichen mengen sich mit den Fichten , wäh-

rend liebliche Klumen zwischen dem dunkeln Grün hervorragen.

In dem Dorfe San Miguel wurden die Maulthiere zum

leztenmal gewechselt und zwei Stunden später, um 9 Uhr Vor-

mittags erreichten wir die Stadt Jalapa, gewissennassen den

Mittelpunkt des mexikanischen Paradieses.

Jalapa liegt 4175 W. Fuss Hb. d. M. m einer der pracht-.

ollsten Gegenden auf dnem klrinen Plateau, hat ^ele schfine
'

Häuser und ungefähr 15,000 Einwoner. Die Franriskaner be^

sitzen hier ein reiches Kloster, und die schöne Kirche viele

Digitized by Google



202

Kostbarkeiten und prachtvolle Gem&Ule von altapaniachen Mei-

•tera. «

Die V^tatieii in der Umgebung gljncfat yvA jener Mi-
radors, fon dem es in gerader Linie kaum 15 L^guas ent»

§mi ist. Das ausserotdentlic^i schöne und gesunde Klima,

die Reinlichkeit der gut gepflasterten Strassen, niedlichen Häu-

ser, Gärten und Verkaufsläden , die guten Hotels und Kaffee-

häuser machen diese Stadt zu einem angenemen Vergnügungs-

aufenthalt der reichen Veracrusumer während der gelben Vic-

berzeity gsgenwftrdg aber^ wo man jeden Augenblick die Be-

schiessung von Yera-Crux erwartet« zu einem sehr bequemen

Zufluchtsort.

Es ist nicht leicht möglich , die Schönheiten der Umge-
bung hinreichend zu beschreiben , und die Aussicht von dem

Hügel M a c u 1 1 e p e c ist wahrhaft wundervoll. Der () r i z a b a

und Perote mit hohen Gebirgen aneinander gefesselt, liegen

in vollster Pracht so nahe, dass man nur eine ganz kleine

Strecke von ihnen entfernt zu sein scheint. Rings um die

Stadt herum dent sich ein fruchtbares Hügelland aus» wo die

Produkte aller KHmate sich reichlich erzeugen » dazwisdien

liegen hier und da kleine Indtanerhäuser, dif mit ihren Gras-

dächem aus dem dunklen GrrQn der Bftume fteundlich hervor-

sehen. Uberhaupt dürfte es kaum einen Ort m Mexiko geben,

wo sicli alles so sehr zu Gunsten einer betriebsunien Einwoner-

fichaft vereinigt « und ein l^eweis , dass Fremde hier keine Sel-

tenheit seien ^ sind die vortrefflichen, ganz auf europäischen

Fuss eingerichteten Gasthöfe. Obgleich ich midi hier mehre

Tage aufhielt , so ward mir die Zeit doch viel au kurz, um alle

Schönheiten Jalapas hinreichend kennen su lernen; doch

ist mir kein Zweifel geblieben, dass es em^ der allerangenem-

sten Punkte in der Republik ist und alles zu bieten vermag,

was sowol der Reisende als auch der Angesiedelte nur immer-

hin wünschen kann.

Am 23. Oktober sezte ich mit der Diligencia meinen

W«g fert und bald ftüirte uns die Strasse ttber m&chtige Stein»

masseuj bald- durch kkine Wftlddhen von Mimosen oder

durch tiefliegendeGegenden, wo sie gepflastert werden musste.
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beständig bergab mit gefahrvoller SchiR-Uigkeit , da die noid-

amerikaniechen Kutscher, welche die Wfigen leiten, weniger

auf die Sicherheit der Reisenden 4 als auf das pünktliche ein-

treffen in den Stationen bedacht sind.

Ungefähr um 2 Uhr nachmittags hatten wir die Ran-
cheria ,,E1 plan del rio^* erreicht , und befanden uns so-

mit auf einer Stelle, welche in der Folge wc^^i ii i-iner dort ge-

lieferten grossen Schlacht für die Mexikaner so verhäoguissvoil

wurde. Rechts erhebt sich der Cerro gordo, links mehre

Hügel und mitten durch führt die Strasse über einen kleinen

Fluss, so dass das Ganze sichm einem strengen Pass gestal-

tet, der leicht Tertheidigt, aber um so schweier genommen

werden konnte.

Von hier an kommt man durch schöne üppige Liindercien

mit vollkommen tiopischcni (.'huiakter, bis man endlich in dem

Dörfchen von Puente nacional (früher Puente del Key)

anlangt; welches der zweite bedeutende Pass auf der Haupt-

stiasse nach Mexiko ist. Auch hier drängen sich die Berge

hart bis an die Ufer eines Zweiges des Flusses von Antigua,
über welchen eine prachtyolle Brücke ftihrt (woyod der Name)

und den Ort der Art beherrschen , dass es mir unglaublich

schien , (iicsen Punkt , wenn er nur einigermassen gut verthei-

digt würde, mit was immer für einer Macht passiren zu können.

Ich traf in Puente meinen Mozo, mit trauriger Miene

auf mich wartend, denn wir hatten uns seit dem lezten au uus

begangenen Raub nicht wieder gesehen, obgleich er demun-

geachtet pünktlich hier eingetroffen war, um mit mir noch den

lezten Theil der Reise in M exiko zu ydlenden.

Zeitlich am nächsten Morgen Terliessen wir Puen t e und

die Hauptstrasse , um auf einen Nebenweg, der durchgänglich

zwischen im o s e n - Gestrippe hindurchftthrte , Z a c u a p a n

sobald als möglich zu erreichen. Doch ist es von hier 12 Le-

guas eutferut und da die iiiize sehr gross war , so erforderte

diese Reise sowol Ton unserer Seite, als auch von Seite der

Pferde keine geringe Alurtrengung. Idli Aüte die heisse Sonne

der Tierra caliente um so mehr, aU ich mich derselben in

den hOherBn Regionen bereits etwas entwöhnt hatte, und ihst
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nie kamen mir die erquickenden Früchte des Orangenbaumes

erwünschter, als eben jezt, wo ich glüeklicher Weise von einem

mir begegnenden Indianer einige zu. kaufen bekan>.

Schon um 3 Uhr nachmittags befand ich mich wieder in

dem Kveifle schätzbaser Freunde. Herr Baetke. seine Ge-

mahlin und Tochter, Herr Fink/ Dr. Eiehhorn Ton der

Ka^plantage Mocca, kurz alle hatten sich vereinigt, um
mich in Zacuapan zu begrüssen und mir dieselbe Gast-

freundschaft anzubieten, die ich schon früher in so hohem

Grade genossen hatte.

Kaum liiitte ich mich mehr freuen können, wenn ich meine

Heimat betreten haben würde, als in dem AugenbUcke, wo ich

mich wieder in Zacuapan be&nd, und wo sich eine Anzal

on so aufrichtigen und theilnamsvollen Freunden versammelt

hatte, als nur immerhin ein einsamer Wanderer wünschen

konnte.

Nicht lange jedoch dauerte diese geistige und körperliche

Erholung, denn da ich fest beschlossen hatte Mexiko zu ver-

lassen, so eilte ich, meinen Plan auszuführen.

Noch einmal bcgrüsstc ich Mirador und Iluatusco,

um die zuriUkgebhebenen Sachen aufzupacken, noch einmal

begrüsste ich die schönen Berge und Thfllcr , wo ich eine so

ho&ungsvolle und glückliche Zeit verlebt hatte , noch einmal

das Haus, welches ich gebaut, die Bäume, die ich gepflanzt,

den rieselnden Bach, in dem ich gebadet und die üppigen'Wie-

sen, die ich so oft durchstreift hatte. 'Alles um mich her war

so wunderschön, an alles knüpften sich so mannig&ltige Er-

innerungen und ich trennte mich mit so schwerem Herzen von

jener Gegend, dass ich noch von jedem Hügel mit trähnen-

feuchtem Auge auf sie zurückblickte, und die mich begleiten-

den Freunde nur wortlos umarmen konnte.

Ich verliess Zacuapan am 29. Oktober. Eine dunkle

ereignissvolle Zukunft lag vor mir, und als ich den^P£ad, wel<

chen ich vor einem Jahre gekommen war, inBegleitung meines'

treuen Burschen stiUschweigend einherritt, .veigass ich tief in

Gedanken versunken auf Hitze, auf Hunger und auf Durst,

auf die Beschwerden lind Gelmhien und ritt , den gfmsjsn.Tag,

.
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bis ich Fasso de Ovejas erreicht hatte. Doch auch hier

hatte ich keine Ruhe und als die Nacht angebrochen war , be-

stieg ich ^vicder mein I'ferd und eilte vorwärts. Abermals war

der ^^'eg mit falem iMoiidlichto beleuchtet, so wie vor einem

Jahre ; abermals tönte weithin in die Stille der Nacht der Huf-

schlag der Pferde und wieder standen vor mir die grottesken

Figuren des in halbdunkel gehüllten Nopales (Opmtia),

bis die Morggnggnnft- hinjjer dem. piächtig^Ori^aha hervor-

Btieg und das öde Küstenland « die kalen Mauern von Vera-
Cruz und das tobende Meer vor mir lagen. Mit unerklär-

licher Schwermut betrat ich die Stadt, von den Ereignissen

der leztcn Tage geistig, von dem ununterbrochenen 24 Leguas

langen Wege körperlich erschöpft.

Erst am nächsten Tage fülte ich mich zum weiteren Be-

triebe meiner Geschäfte fähig.

Meine Hoffiiung, in Vera-Cruz ein Schiff nach Yuca-
tan zu finden, war ungegründet ^ und schon glaubte ich mei-

nen über Havana nemen zu müssen, als ich in Erfah-

rung brachte, dass sich ein Schiffnach AWarado eingeschli-

chen hatte, welches an den preussischen Consul in V e r a - C r u z,

Herrn d'Olaire, consiguirt war, un/1 der "die Gefälligkeit

hatte, mich von der baldigen Abreise dieses Schiffes nach

Campeche zu unterrichten.

Da der Tag der Abfahrt unbestimmt war, so musste ich

sobald als mdgUch die Reise dahin untememen und war schon

am 2. November bereit, Vera-Cruz zu verlassen. Meine

Geldangelegenheiten hatte ich mit nicht unbedeutendem Ver-

luste in Folge der CreditObertragung auf Campeche geord-

net und meine Rechnungen mit dem Handlungshause Dru-
sina et Co. abgeschlossen, so dass mir nichts übrig blieb, als

mein kleines Gepäck zusammen zu machen und abzureisen.

Mein Bursche, Pancho, der mich ein ganzes Jahr hindurch

begleitet und treu bedient hatte, verliess mich erst im lezten

Atigenblicke und ich muss gestehen, dass mich die ausseror-

dentliche Anh&ngÜchkeit dieses Mexikaners, welche er mit

trShnenfeuchten Augen und mit der Versicherung, mit mir bis

in den Tod gehen zu wollen, zeigte, nicht wenig rührte. Doch
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erlftubteB mir meine geringen Mittel nicht, ftlr einen Diener die

tfaeure Überfahrt zu besakn , und wirklich mutterseelig allein

verliess ich Vera-Cruz am 2. November nachmittags.

Der Weg führte fiist immer am Meeresstiande entlang,

und im tie&ten Sande , auf welchen die Sonne fürchterlich

niederbrannte. Nach zwei Stunden erreichte ich Boca del
'*

rio, die Mfindung des ziemlich bedeutenden Flusses von Me-
dellin, wo wir absatteln und die Pferde in Canoas nach-

ziehen mussten, während dir Nacht schon nuu hti<^ liercinbrach.

Als wir nns am andern Ufer Ijofaiidcii , Avar der Mond bereits

in vollster Pracht aus den Wogen gestiegen und beleuchtete

mit wundervollem Glänze die kalen Sandhügel der Küste und

die auf dem Strande hinrollenden Wellen des Meeres. Erst als

wir uns von selbem etwas entfernt hatten , um die Landspitze

von Antonio Lizardo abzuschneiden, gelangten wir wieder

auf grasbewachsene Plätze und in einen kleinen Wald, der,

so viel ich beim Mondlicbte bemerken konnte, eine prachtvolle

tropische Vegetation entwickelte. Von uralten wilden Feigen-

bäumen hicngen hundert von Luftwurzeln herab und bildeten

ganze Säulengruppen, während Ciesträuchc und Schlingpflan-

zen den Boden bedeckten; selbst Orchideen feiten nicht

mid besonders schien Schomburgkia Tibiomis häufig zu sein.

Um Mittemacht befanden wir uns in den Ranchodelas
salin as, wo wir nur so lange anhielten, bis die Pferde abge-

fiittert waren, um die angcneme Küle der Nacht benützen zu

können.

Bald Sassen wir also wied» zu Pferde und eilten demMee*
resstrande. entgegen, an welchem der Weg abermals entlang

fifthrte. EinfiSinnig ertönte das Getöse der auf dem Sande hin-

rullenden Wogen , eine Menge von Scekrappen liefen in der

Nacht am Strande herum , so dass einige von den Pferden zer-

treten wurden und nur die stets glimmende Cigarre, Gedanken

tiber die Zukunft und Vergangenheit verscheuchten den Schlaf

und die Müdigkeit.

Als die Sonne au%ieng, war ich nur mehr 2 Leguas von

Alvarado entfernt und kam daselbst um 7 Uhr morgens am

r .
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3. November an, nachdem icli in 14 Stunden den Weg von

18 Leguas zurückgelegt hatte.

Alvarado ist ein kleines D/irfchen, welches reizend an

einem natiUrlichen Hafen liegt, in welchem sich der Fluss glei-

chen Namens eigiesst. ])er Hafen würde zu den »i( liersten

und schönsten gehleren « wfire die Ein&hrt wegen der Versan-

dung (Barre) an der Münduäg, grossen Schiffen nicht unzu-

gänglich. Bings herum umgeben Auen «liese G^ässer, auf

welchen sich im kleines Dampfboot zwischen Alvarado und
den auf einer Insel gelegenen Tlacotalp an auf und nieder

bewegt.

In lezteior Zeit erwarb sich diese kleine Völkerschaft den

Namen einer ilustre Villa, weil sie zwei Angriffe der

Nordamerikauer tapfer zurückschlug, und jezt arbeitete alles

mit grossem Enthusiasmus, um die Einfiüurt vom Meere auf

jedmfigliche Weise zu befestigen, um so mehr, da die lezten

Kriegsnachrichten die feindliche Wegname Tabascos und

fünf in jenem Hafen gelegener Schiffe bestätigten. ^
In Alvarado verlebte ich 5 Tage, die Abfahrt des Schoo-

ners erwartend, welcher wegen ungünstigem Nordwinde niclit

auslaufen konnte, und wurde während dieser Zeit von der ent-

setzlichen Hitze (28— 30*' R.) und den Millionen Moskitos*)

nicht wenig geplagt.

I^e Umgebungen des Dörfchens^ von welchen viele wäh-

rend derRegenzeit überschwemmt sind, boten eine reiche Jagd,

aber ausser einigen Maisfeldem nichts, was auf Landbau hin-

deutete. Das ganze ist ein flaches heisses Küstenland, wie ich

solche später so oft wieder gesehen habe.

*) Spanisch: Mosquito. Sehrlittige MOeken des Oeous: SmuHa.

Siebe erben 3. Kapitel.
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ZWEITER ABSCHNITT.

Reise in Yucatai, Taitasco und Ciiiapas.
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,,Wa8 den Charakter einer T.andsehaft bezeichnet : Umriss der Ge-

birge, die in duftijj^er Ferne den Horizont l)e^rjinzeii ; das Dunkel der

Wähler ; der NA'aldstroin , weh her tobenil zwischen üV)erhanf^ende Klippen

hinstür/t : alles steht in altem
,
gcheimnissvullen Verkehr mit dem gemüt-

liehen Leben des Mensehen."

AiXL. Humboldt, Ane. d. Nat. 1. pag. 253. —
„IHe PlQaae mit ihren nllosen Seiten-Annen sind die mnzigen Wege

des Landes.*'
Zoe, eii, pag. 326.
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XIV. CAPITEL.

Secreifle nach Canpecbe. — Anblick der SUdl. — Ankunft «m Lande. — Cnni-
peche. — Beschreibung der Stadl. — Tracht des Volke». — Unigehunprn. — Quin-
las. — Yucataa. — Industrie und Prudukle. — Handel. — Indianer. — Hlima. —
PlDlillselie Vcriilltntoe. — Anfenthalt faiCaaiieehe. — Annat dw Lmdes. — Reitb-

tna des Heeres. — Bürgerkrieg. — Die l'adrtts o tu h c h o s. — Kleina Innriga

Lag« und Erkrankung. Weihnachten. — Statistische Noiixen.

Nachdem wir, wie ich schon oben sagte, bereits mehre

Tage vergebens aut' guten Wind gewartet hatten, niussteii wir

uns endlich doch von dem Dampfboot aus dem Hafen ziehen

lassen. Es war nicht ratsam» Iftnger inAlvaradozu bleiben,

ohne sich der Ge&hr aussusetsenj von den Amerikanern geka-

pert zu werden. Jeden Augenblick filrchtete man einen neuen

Angriff derselben und sudite sich dagegen so gut als m<iglich

zu befestigen. Auch nachdem wir glücklich in See gestochen

waren, war die grösstc Vorsicht notwendig, uns den Blicken

des amerikanischen (Tcschwaders , welclies 20 Kriegsscliiffe

stark bei Antonio 1 ^ i z a r d o vor Anker lau , zu entziehen

;

denn da unser 8c}iooner dieBlokade gebroclieu hatte, so würde

er im Falle einer Entdeckung jedenfalls genommen worden

sein. Wir liefen daher des Abends aus^ um in der Nacht die

oßem See zu gewinnen und den fieindlichen Schiffen aus dem
Gesichtskreis zu kommen.

Unser Schooner ,,la Bafaela" war ein guter Segler von

115 Tonnen, mit S Mann Schiftpersonal, unter dem Befele

eines Spaniers, und schlug rasch die Kiehtiing Nord-Ost ein,

die wir die ganze erste Nacht verfolgten, nni so weit als mög-

lich vom Lande zu kommen , da uns selbst die preussische

Flagge, unter der wir segelten, vor den. Yankees nicht ge-

schüzt haben würde.

Den nAchsten Morgen waren wir schon weit genug, um
14*

Digitized by Google



d

uns fhr sicher zu halten, obgleich wir noch den Vulkan T u x tla

sehen konnten, und gerne wären wir jczt Süd- Ost gesteuert,

wenn es aushihrbar gewesen wäre , so aber zwang uns ein con-

trärcrWind, der unser Schiff Dicht wenig herumwaif» bis über

den 21*^ nördlicher Breite hinauszusegeln > wo es uns erst mög-

lich wurde einigennassen die Richtung nach Campeche ein-

zuschlagen.

Da man mit gutem Winde in 4 Tagen diese Stadt errei-

chen kann , wir aber am dritten uns noch beim 20*^ befimden,

so begaini ich mich fürchterlich zu langweilen, indem der Schoo-

ner, so nett er auch sonst gebaut war, zum herumgehen we-

nig Raum gewährte und ic h noc h dazu des unbercH-henbaren

Genusses einer Leetüre entbehrte, indem mein Gepäck durch

Nachlässigkeit der Arrieros zu spät nach Alvara.do ge-

kommen war.

Auf den, heftigen Süd- Ost-Wind folgte eine Windstille,

die uns einen ganzen Tag hindurch marterte und hierauf eine

leichte Brise aus Nord -Ost y« Ost, welche uns ziemlich gün-

stig gewesen wäre, hätten wir sie ordentlich benutzen können,

so aber mussten >vir der Untiefen von Cabezo wegen, welche

bloss einen Faden Wasser haben inid die wir in der Nacht nicht

seilen konnten, anstatt Süd-Ost V, Ost nach Süd-Ost steuern,

um der Gefahr zu scheitern auszuweichen. Am nächsten Tage

erst segelten wir in günstiger Richtung und kamen in der folr

genden Nacht dem Lande so nahe, dass wir bald an unserem

Ziele angelangt wären , hätte sich der schwache Wind nicht

abermals gedreht und uns derGolfetrom bei eingetretenerWind-
stille nicht fest einenGrad nach Westen getrieben. Am 8. Tage

Abends näherten wir uns abermals dem Lande bei Montes
Gacamalson, mussten uns aber yon selbem wieder entfer-

nen, da der Wind nicht günstig genug war, um der Küste

entlang zu fahren.

Am 13. November 1846 erblickten wir endlich die Felsen

Morros von Paypoton und waren somit nicht mehr weit

« von Campeche entfernt, hätten es aber demungeachtet heute

nicht mehr erreicht, wäre nicht ein guter Landwind ange-
sprungen, der uns mit unglaublicher Schnelligkeit unserem
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Ziele entgegen trieb. Wir hatten so viele Segel aufgesezt, dass

nch die Mastbftunie bogen und das stark auf einer Seite lie>

gende Schiff wie ein Pfeil die Wogen des unruhig gewordenen

Meeres durchschnitt. Kein Dampfboot hätte sich mit uns mes-

sen können und docb wurde es 8 Uhr Abends, bevor wir tot

Anker lagen, indem beider Einfahrt, wcyun einiger vor Cam-
peclio si( Ii befindenden Untiefen, grosse Vorsicht angewendet

werden musste. Das Meer ist in der kleinen Hucht so seicht,

dass leichtere Fahrzeuge eine, schwerere 2— 3 Seemeilen vom
Lande entfernt ankern müssen. Wir konnten daher den Be-

such der Sanit&tskommission, welcher uns jedenfalls bevor-

stand, nicht mehr erwarten, auch daher nicht ans Land ge-

• hen, und machten uns zum Zeitvertreib noch einmal über die

eingemachten, vorzüglichen Seckrcbscn , das englische Pale
ale, eine gute Cigarrc und verplauderten den Abend mit dem

Kapitän auf eine angeueme Weise, bis die Ruhestunde heran-

gekommen war.

Zeitlich stand ich auf dem Verdecke. Campeohe lag

bei sanfter Moigenbeleuchtunjg, ein überraschendes Bild ge-

während, malerisch vor mir. Feste Ringmauern waschen ihre

Füsse in den Wellen des Meeres, schöne Gebäude, von unzä-

ligen Cocuspalraen umgeben , schliessen sich links und rechts

an diese Maueni an und bilden die Vorstädte. Bewachsene

Hügel stehen im Hintergrunde und erfüllen den Keisenden

mit freudigen Hoffnungen; kurz, der erste Anblick der Stadt

liess nichts zu wünschen übrig.

Bald kam das Sanitätsboot mit dem Arzte und mit dem
Commandanten der Sicherheitswache an, welche die nötigen

Papiere abforderten, zwei Passagiere, die Tucatecos waren

und den Kapitain mitnamen, mich aber als Ausländer so lange

zurückliesscn , bis ich die Erlaubniss ans Land zu gehen er-

halten und einen Bürgen gestellt haben würde. Lezteres fiel

mir nicht schwer, da ich mit Empfelungsbriefen hinreichend

versehen war. Nach zwei Stunden wurde ich ans Land ge-

bracht, dem Hafenkapitain und dem Richter der politischen

Angelegenheiten vorgestellt, über den Zweck meines hierseins

und über Neuigkeiten aus Mexiko ausgefragt, worauf mir
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sofort die Eilaubiiim im Lande bleiben sn dttrim, sobriiUick

eingehXndigt wurde. Doch muhte nseine Ankunft tod Me>
xiko to viel aufsehen , dass ich su einem Besuche Ton der

htehsten Behörde, dem Gobernsdor, en^^eladen wurde.

Auch hier fhig^ man mich wieder Ober die grAssten Kleinigkei-

ten der politischen /ustaiide iMoxikos aus, und nachdem

ich, so f^ut als ieli «^^ekoiint , Auskunft gegeben hatte , wurde

ich mit sehr vielen Ilöflichkeitsbe/eigungen entlassen» worauf

ich mir die Stadt etwas uMwr hesah.

Campeche*) ist in Yucatan nach Merida die be-

deutendste Stadt, sie liegt im strengsten Sinne dee Wortes am
Meere, hat schöne regelmässige Strassen mit ein bis zwei Stock-

werken hohen Hftusem, die, wie die ganw Stadt, auf festen

Korallenfelsen stehen. DieEinwoner, 15,357 an der Zal, zeich-

nen sich vor allem andern sowol durch Bildung als au( h durt h

Betriebsamkeit vortheilhaft aus. Es herrscht hier eine Thatig-

keit, die ich in M exiko nirgends gefunden hatte. In den hö-

lieren Klassen findet man Feinheit im T^mgange, Bildung und

Zuvorkommenheit in so hohem Grade, dass man sie der euro-

päischen gleich setsen kann. Viele Herren des Handelsstan-

des sprechen zwei und drei Sprachen, Frauen weihen sich der

Musik und wolhabende geschäftslose Männer beschäftigen sich

mit der Kultur der vaterländischen Literatur und Geschichte.

Campe che hat mehre hübsche Kirchen, worunter be-

sonders die uralte l*farrkirche, welche im Jahre 1540 erbaut

wurde, und zu Maria Enipfaiigniss heisst, und das Kloster des

heiligen Franciscus, im Jahre 1546 erbaut, bemerkenswert

sind, femer ein Collegium für juridische imd phikeophische

Studien , ein Seminar, eine Marinensehule, eine von einem

Franzosen g^tete HUdungsanstalt, ein Hospital und mehre

andere Wolthätigkeitsanstalten. Zu den Vergnügungsorten

gehflrt die sogenannte Lonja (Börse), welche durch Sub-

scription der wolhabenderen Bewoner erhalten wird, und wo
sich ein Lesezinuiier nebst Spiel- und Billardsälen beiludet.

*) In altm Zeiten Pechecsn genannt, Ton Pe€h, Zecke undCan,
König, nach andern yon Kim, ScUange und Fe oh, Zecke, woraus das

indianisohe Wort: Kimpeeh.
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Die Tracht der niederen Volksklasse (die der höheren ist ganz

europäisch) unterscheidet sirh von der mexikanisclien ausser-

ordentlich. Die Männer pflegen weisse weite Beinkleider und

darüber ein sehr mühsam geplättetes Hemd von Leinwand zu

tragen. An der Seite haben sie häufig die hier gebfftuchlichen

Machetee befestigt^ welche kflnoer ala die in Mexiko sind

und eine kolbenartige Fonn haben. Das dimkel kupferhraune

bartloee Angesicht beschattet ein Hut von Palmenstroh. —
Die wegen ihrer Schönheit bekannten Frauen ('am]) ec Ii es

tragen nichts weiter , als einen einfachen bis an die Knocliel

reichenden Kock (Fustan) und darüber ein langes Hemd
(Huepil), dessen Rand meist mit niedlich gestickten Blu-

men versiert ist. Das lauge dichte Haar ist in einen Zopf ge-

flochten, dessen Ende in den Gürtel gesteckt wird oder lose

herabhAngt. Hohe Kännne, zuweilen sehr kostbar aus Gold

gearbeitet, sitaen oben am Haupte fest und dienen dazu, das

weisse oder buntfarbige Tuch, welches sie reizend überzuwer-

fen verstehen, festzuhalten, tlber die Brust hängt eine lan«^e

goldene Kette, an deren Ende ein Kreuz oder ein goldenes

Medaillon befestigt ist, welches einen Heiligen oder die Gottes-

mutter vorstellt und bei dem mittleren Bfiigeratande ein un-

entbehrlieher Schmuck au sein scheint. Die Foisbekleidung,

wenn überhaupt eine gebraucht wird, machen reiche seidene

Schuhe, den türkischen Anliche Panto^ln mit auf<^ebogener

Spitze oder Sandalen von Leder aus. Bewunderungswürdig

ist der kleine Fuss der meisten Frauen Yuca tan und ist

zuweilen kaum 6 Zoll lang.

Verschieden von den Bewonem der Stfldte sind allerdings

die des Landes« von welchen ich sp&ter sprechen werde.

Die Umgebung Campeches ist n)ur sehr wenig gebirgig

und bietet, ausser den vielen Cocushainen, wenig malerisches

dar; doch gibt es daselbst viele schöne Landsitae mit Gftrten

und Obstbaumpflanzungen, wo besonders Caimitos*), M a-

ranones^)^ Ciruelas'), Mangos*), Mameis*^), Zapo-

1) ChrytophylUan Cmmtito Lm. 2) AMcardu» oeddeniale Lm,

3) Spondiat lutea Lm. 4) Mtmgifera uuUea Lm, 5) Lueuma mmnonm
Oaerin, fU,
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tes*), I c a c o s Melonen und Gemüse gezogen werden . Sie

filihren den Namen Quintas, dienen theihreiee ak Wo-
nungen, theilwaee als nntzbringpende Besitzungen. Sehr ge-

schaat wird hier die Cocusnues^ deren angenem schmeckende
Milch häu6g als Erfrischungsmittel genommen wird. Beson-

ders des Morgens gehen Herren und Frauen in die Gärten,

um Cücusmilcli zu triukeu, was man der (iesundheit sehr zu-

träglicli hält. Ich muss gesteheu , dass ic h mir dieseSj bei dem
sehr schlechten Cistemenwasser der Stadt ^ welches von einer

Beg^u^t bis zu der andern aufbewahrt wird, selbst sehr bald

angewdnt hatte.

So wie die Umgebungen Campeches keine reizenden

Partien auftuweisen haben , so ist auch das ganze Land mehr
oder weniger an schönen Gegenden äusserst arm.

Yucatan ist eine flache Halbinsel, welche durchaus den

Charakter des aufgetauchtseins durch vulkanische Revolutio-

nen an sich trägt, fast gar keine Gebirge hat und sowol wegen

seiner Lage als auch wegen seines steinigen j grossentheils aus

Kalk und Korallen bestehenden Bodens aussercHrdentlich heias

und trocken ist. Die Regenzeit ausgenommen, ist es ein ziem-

lich unfruchtbares Land, da es Yorzflglich an FIttssen und gu-

tem Erdreiche feit. Fünf Sechstel der Hewoner sind reine In-

dianer von einem einzigen Stamme. Sie sprechen die Maya-

Sprache und dürften , w ie ic h in der Folge zu beobacliten Ge-

legenheit hatte, wahre Abkömmlinge der Tulteken sein.

Gegenwärtig leben sie ziemlich friedlich und meist in grosser

Armut ^ waren aber bei der ersten Ankunft der Spanier im
Jahre 1517 so kriegerisch « dass die Entdecker nirgends einen

so blutigen Empfring erfuhren, als hier.

An der Küste lebt ein grosser Theil bloss von der Fisclie-

rei, welche hier unendlich ergiebig ist. Besonders dienen

junge Haifische, Cazon genannt, allgemein als Nahrungs-

mitttel und sind so beliebt^ dass sie selbst auf den Tischen der

Wolhabenden nur selten feien. Im Inneren des Landes baut

man Mais , Beis und Cocuspahnen häufig an und treibt mit

1) Achraa Sapota Lim. 2) Chrysobalanua Icaco Ltn,
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diesen Produkten den einzigen Handel, welchen das Land
nebst der Viehzucht noch darbietet. Besonders werden aber

Häute von Hornvieh nach Havana ausgeführt, zu welchem
Industriezweige sich noch die Erzeugnisse aus Palmenblättem

und aus den Fäden der Agave gesellen. In lezterer Zeit hat

der Handel mit diesen Fäden (Jenequen - oder S i s a 1 - H a n f

)

viel Aufschwung genommen , da man sie zu Schiffstauen sehr

dauerhaft und billig fand. Auch wird kein unbedeutender

Handel mit Hängematten, Strohhüten, mit Honig und Wachs
und einigen Goldarbeiten, die in Campeche erzeugt werden,

getrieben. Nach verschiedenen Provinzen Mexikos und selbst

auch sclion nach Nordamerika führt man viele getrocknete

Fische, Cocusnüsse und kleinere Gegenstände, besonders Ci-

trouen und andere Südfrüchte aus. Demungeachtet ist der

Feldbau in Yucatan ein sehr beschränkter uüd dürfte bei

grösserem Fleisse noch mehre zur Ausfuhr geeignete Produkte

erzeugen. So ist z. B. der Tabak daselbst ziemlich gut und

von angenemem Gerüche, wird aber gegenwärtig nur im Lande

selbst verbraucht. —
Die Indianer Yucatans haben sich in ihrer Sprache,

Sitten und Gebräuchen weit reiner erhalten, als irgend ein

Indianerstamm Mexikos. Nur in den Umgebungen der

Städte verstehen sie die spanische Sprache, weiter im Inne-

ren wird ausschliesslich die Maya gesprochen. Gewönlich

gehen sie mit nacktem Oberkörper, selbst Frauenzimmer nicht

ausgenommen, und pflegen nur wenn sie in Städte kommen,

die Brust mit einer Art Hemdchen zu bedecken. Im ganzen

sind sie freundlich, aber, wie alle Indianer, sehr misstrauisch,

verschlossen und wortkarg und lieben es nur wenig, mit Weis-

sen in Berührung zu kommen. Sie leben in ihren Dörfern

patriarchalisch und wälen als Oberhaupt einen angesehenen In-

dianer, der den Namen Cazique führt und als oberster Rich-

ter die Gemeinde leitet. Merkwürdig ist die natürliche Un-

schuld dieses Volkes, welche so weit geht, dass man oft in

einem Wasserbecken beide Geschlechter ohne Unterschied ba-

dend antrifft und sich diese nackte Gesellschaft durch das hin-

zukommen eines Fremden gar nicht stören lässt. Trotz dem
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glaube man ja nicht , dass grosse ITnlauterkeit unter den In-

dianern lierrsche , ira Gcgenthcil scheint es , dass nirgends die

Qesetae der Natur strenger beobachtet werden, als eben bei

ihnen. Man trifft häufig sehr edle Gestalten und besonders

wolgebildete Fonnen unter den Weibern^ deren Angesicht stets

(tsB Stempel giossor Sanftmut an sich trägt.

DasKliraa Tucatans ist ein sehr trockenes (16~31®R:)

und güt im allgemeinen fCa ein^geS^des, doch wol nur aus

dem Grunde , weil Fremde Dxtt selten hieher kommen und es

daher nicht leicht verrufen werden konnte. Es ist jedoch kein

Zweifel , dass besonders an den Küsten das gelbe Fieber vor-

kommt und während der Kegen/eit Wechsel - und auch biliöse

Fieber sehr häufig und gefährlich auftreten. Die Hitze ist hier

zuweilen aui^serordentlich gross und in der Trockenzeit sieht

/lDtl|U LaiK^ft»meilenweit ganz verdorrt aus.

I l^catan ist ein durch Föderation zu Mexiko gehören-

der^iaat^ besizt aber weit mehr Freiheiten^ als jeder andere.

So bat B. B. der Hafen gewisse Yorrechte^ und auch der Ta-

bak , welcher in Mexiko Monopol des Staates ist, ist hier

frei und wird auf havanäser Weise in Campeche verarbeitet.

Auch sonst hat Yucatun Aveiiiij; mit Mexiko gemein und

schon manchen harten Kampf mit selbem zu bestellen. Gegen-

wärtig verhält es sicli in den Angelegenheiten der Republik

neutral j und man könnte fast vorhersagen ^ dass es sich bei

erster Gel^enheit gewiss vom Mutterlande trennen wird. Die

Begierung xesidirte gewtolich in Merida» jezt aber^ wo auch

dtesceXand bei meinerAnkunft durch Zwistigkeiten zerstOckelt

. wurde« befimd sich ein Gobernador in Merida und ein

sweker in Oampeche, jeder von einer eigenen Partei ge-

wält^ als Oberhaupt des Landes. Die Ursache dieses eij^en-

tümlichen Zwistes, welcher für Yucatan die traurigsten Fol-

gen hatte, werde ich, da sie auf meine Reise von so nacbthei-

ligem Einflüsse war , näher berühren.

Seit mehren Jahren hatte Y u c a t a n eines erspriesslichen

Friedens genossen, als durch die Kückkunft SantaAnnas
in Mexiko« welcher die Constitution von 1821 wieder her-

stellte, es au%efordert wurde Htklftmittd zu dem Kriege mit
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Nordamerika, sowol an Geld als auch an Truppen zu leisten.

Yucatan, ein armes Land, welches sein Geld und seine

liCute selbst nur zu nötwendig brauchte und durch diesen Akt
die Neutralität gebrochen und sich einer Blokade der Häfen

ausgesezt haben würde, wodurch ein gänzliches damiederlie-

gen der Erwerbszweige erfolgt wäre, fand zuerst in Cam-
peche einige Patrioten, welche sich am 25. Oktober dieses

Jalires gegen die ( Konstitution von IS21 erklärten und die von

1S41, welche das Neutruli tätsrccht zusichert, forderten.

Merida hingegen, wo sich Anhänger Santa Annas
befanden , wurde von selben aufgewic^gclt und zu dem festhal-

ten an ersterer Constitution bewogen, worauf die Bevölkerung

von Campeche, welche im Jahre 1S40 die Constitution von

1841 tapfer und siegreich erfochten hatte, sich derart verlezt

fülte, dass sie Merida mit den Waffen in der Hand zu ihrer

Meinung zu zwingen beschloss.

In Folge dessen wurde die Nationalgarde und das wenige

hier befindliche Militär auf Kriegsfuss gestellt, eine provisori-

sche Regierung eingesezt, die Truppen sofort ins Feld geschickt

und ein verderblicher Bürgerkrieg begonnen.

So traf ic h Yucatan, gegen alle meine Erwartung , am
14. November. Jede Verbindung mit dem Inneren war abge-

schnitten und ich gezwungen, den Ausgang der Sache in Cam-
peche zu erwarten.

Ich wonte durch 8 Tage in einer erbärmlichen Fonda,
da ich nicht im Stande war, eine geeignetere Wonung zu fin-

den , bis Herr Gutierrez Estrada, einer der einflussreich-

sten, gebildetsten luid reichsten Männer der Stadt, an den ich

empfolen war, mir ein Zimmer in der Lonja verschaffte, es

mir mit den notwendigsten Geräten ausstattete und ich sofort

mein neues nicht unangenemes Domicil bezog. Die Zuvor-

kommenheit und Gefklligkeit , welche dieser schätzbare Mann
mir während meines ganzen Aufenthaltes in Yucatan be-

wies , kann ich nicht genug rümen und nicht genug dankbar

anerkennen.

Nachdem ich mich in meinem kleinen Haushalte so gut

als mciglich eingerichtet hatte, war das erste mich nach den



anwesenden Euiop&em sn eikundigen. Meine Freude war

nicht gering, daeelbet Herrn Dr. med. Adlerm freien, der,

obgleich ein geborener R%aer, teine Erriehnng in PreoMen

genoMen hatte, nnd filr mich in so weiter Feme yom Vater-

lande als Landsmann gelten konnte. Er lebte schon seit Iftnge-

rer Zeit in Amerika und hatte früher in Laguua und seit

kurzem in ('ampeche seine Kunst ausgeübt.

Der grosse Wert, den das antreffen eines Landsmannes

in überseeischen Ländern hat , brachte uns bald nfther, und da

wir gemeinschaftlich unser Mittagsmal hielten, so verlebten

wir EusammiBn manche angraieme Stunde, da ich meineAnsflflge

vorläufig nur auf die Umgebungen der Stadt anadenen konnte.

Ausserhalb den Festungsmauem liegen die schönen Vor-

stftdte'San Ramon, Ouadelupe, San Francisco, Santa
Lucia und Eremita, an welche sich die Quin las und Co-

cushaine anschliessen. Eine kleine Iliigelkette zieht sich von

Süd -West gegen die Stadt, aber die Vegetation, welche mir

bei meiner Ankunft so reizend geschienen hatte , erw iess sich

bald als eine äusserst arme. Sie trug, den Charakter des heis-

sen Küstenstriches und bestand aus niederem Mimosen -Ge-

strippt, einigen Cassien, Asclepiadeen und wenigen

Schlingpflanaen, welche gegenwärtig fiist vertrocknet an den

Asten hiengen. Es war ein sehr trauriger AnbHck ffSat den Na-

turforscher, der hier zu leben auf htngere Zeit angewiesen war.

Nur die angepflanzten Fruchtbäume belebten einigeiniasseii

die Landschaft , sonst aber lag auf selber weithin ein ialer leb-

loser Ton , der keinen guten Eindruck machte.

-Ein Ausflug nach dem entfernteren Seeorte Lerma be-

stätigte mir diese Armut nur noch mehr, ebenso wie ein Be^

such des unter den Namen Eminencia bekannten HOgels,

Ton wdchem man wenigstens eine schön^ Aussicht auf die

Stadt und auf das Meer geniesst. Doch hoffie ich auf eine

grössere Ergiebigkeit während der Regenzeit ; dennjezt, wo
schon seit drei Monaten kein Tropfen Wasser gefallen war,

schien es mir nicht möglich , dass auf den glühenden Kalkfel-

son etwas emporspriessen könne. Dagegen bot im Gegensätze

zu der Armut des Landes^ das Meer einen ungeheueren Beich-
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tum , und wöl hnae KOste Amerikas ist wegen der vielen Un»
tiefen mit Fischen und Conchilien so ausserordentlich gut ver-

sorgtj als die von Yucataii. Von den ^rössten Haifischen

bis zu den kleinsten Meeniadeln , von den grossen Fliigel-

schnccken bis zu den kleinen Kohrenschnecken , v on Schild-

kröten, Seesternen, Korallen und Mollusken sind die GewÄi*

ser hier überschw&nglich bevölkert. Der Fischmarkt in Cam^
lieelfe^egliriMfladeii tovsüglichsten Sehenswt^ und

m iAtB täSsi'bloBB an' Mitteln, Sammlungen yon diesen Udma
da mich meine Sendung auf das Pflanze&reich Ibe^

tehränkiritad ich nur den Conchilien einige Aufinerkiamkeft

ÜÜienken konnte. » .
i

Meine Heiiiiihuii^en jedoch , mich in dem mir angewiese-

nen Gebiete zu berei(;li('rn , blieben trotz allem suchen nur

sehr wenig belont. Ks fand sich keine Orchidee, keine

Falme, nichts als einige unbedeutende Sämereien und ein

'schönes Zw iebelgewächs {Pancratium), welche« ich im Trinw^

phe nftfthjHiwe trug. Selbst an Insekten feite es .und selten g0^

lMtiilß0wäSät^ ein oder das andere Thierchen zu erhaschen. Nur
Moskitos waren und blieben in zalloser Menge yorhanden.

Vierzehn Tage waren vergangen und da die feindlichen

Parteien im Lande sich ausgeglichen hatten , so dachte ii;h

daran, eine Kcise in das Innere zumachen. In der Politik

erfahrene Männer rieten mir jedoch davon ab, mich versichernd,

dieser faule Friede würde nicht lange dauern. Wirklich er-

neuerten sich am 8. üecember die Feindseligkeiten abermals

und die Campechan er rückten .nun emstlich auf die Me-
ridaner los. Jeden Tag erwartete man ein Treben und der

Büigerkrieg wurde mit zeistöiender &bittening b^onnen.

In Folge dieser traurigen Ereignisse verlängerte sich meine

Gefangenschaft in Campeche und da ich daselbst« wie ich

schon früher erwänte , nur geringe Ausbeute machen konnte^

so versuchte ich meine Zeit mit dem Studium der Medicin,

wozu mir Herr Dr. Adler alle Mittel theoretisch und prak-

tisch bot, nützlich auszufüllen. Es waren zu jener Jahreszeit

die tropischen Fieber ziemlich häufig aufgetreten, und ich hatte

unter der Leitung meines F^undes Gelegenheit« sie in allen
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und in den schrecklichsten l'ormen studiren zu können , wM
nur in späterer Zeit von unberechenbarem Nutzen war.

Andeneitt vennebrten sich meine Bekanntschaften in

Campeohe, worunter mir besonders die des finunsösischen

Gonsuls, Mr. Vill^T^que, und die zweier Geistlicher, der

Brflder Padres Comachos, sehr schätzbar. war^. Eisterer

empfieng mich stets mit grosserFreundUefakeit in seinem Hause

und nicht selten war icli bei ihm zu Gaste geladen, leztere,

ebenfalls sehr freundlich und in der Geschichte ihres Landes

sehr bewandert, besassen eine kleine l'rivatsammlung von An-

tiquitäten und naturhistorischen Gegenständen, welche mein

Interesse in hohem Grade in Anspruch namen. Zwar konnte

ich Yon ihnen nichts bekommen , da sie sich zum Grundsätze

gemacht hatten, von ihren Sammlungen nicht das geiingste

wegsugeben , doch waren sie sehr mittheilend und trieben mit

ihren Fundorten kein Gkheimniss. Die Antiquitäten > welche

sie in ihrer Wonung angestellt hatten , waren von unschätz-

barem Werte und gehörten mitunter den ältesten Epochen der

indianischen Zeit an. Ich bedauerte oft , dass dieser grosse

Scbatz so unbenutzt bleiben musste und einst vielleicht für die

Welt ganz verloren gehen wird. — Obgleich es mir daher zu-

w^en nicht an Zerstreuung feite, so drückte mich doch die

UngewiBsheit über mone Stellung imd das ausbleiben aller

Untemtatsung von Eurqm schwer darnieder. Es Mte mir in

jeder Beziehung an den Mitteln, ein thät^;es Leben zu ent^

wickeln. Schon hatten die Kordameiikaner Laguna fimnlich

besezt und den mezikaniBehen Oerichtspersonen auszuwandern '

befolen, wodurch mir der Weg nach T a b a s c o versi)errt wurde.

Die Küste und die meisten Iläfon der mexikanischen Ilepu-

blik waren blokirt, hier im I^ande war Bürgerkrieg ausgebro-

chen , und ich ohne Aussicht, ohne Mittel, diese unglückseli-

gen Länder auf immer verlassen zu können.

Veigebens suchte ich mich au£Ettheitern, vergebens waren

die ermutigenden Augenblicke in der Gesellschaft des Herrn

Dr. Adler. — MeinZustand war und blieb schrecklich. Bald

gab sich der tiefe Eindrudi, den alles dieses auf mein Gemüt
machte , auch an meinem Körper kund. Fiebersymptome tra-
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ten auf und wie fast vor oiiiom Jahre lag ich bald einsam auf

dem Krankenbette. Jeder Hofihungsstral ^ jeder Funke von

Freude war in mir erlosehen und unendliche Trauer erfüllte

mein Herst. Dieses Mal aber stand mir ein Freund mit seinen

Kenntnissen hilfreich an der Seite. Er entriss mich in weni-
' gen Tagen der Gefahr« ein Opier des gelben Fiebers zu wer*

den« welches bereits furchtbar seine Arine nach meinem Ldban

ausgestreckt hatte.

Als ich mich wieder wol befand, war Weihnachten vor

der Thüre, ohne dass sich in den politischen Yerhältnissen

etwas zu Gunsten meiner geändert hätte.

Eine feierliche Stimmung herrschte an diesem Festtage

in der Stadt und hatte auch mich ergriffen« obgleich ich mir

noch immer einen Weihnachtsabend ohne mit Schnee be-

deckte Felder und B&ume nicht gut denken konnte. Auch
kennt man hier die schönen Gebräuche unseres Landes nidit«

bloss die mittemftchtliche Messe , die sogenannte Mette wurde

abgehalten. Ich eilte in die schön beleuchtete Kirche und fand

daselbst den ^össten Theil der Einwoner andächtig versam-

melt, die bei dem Scheine der unzäligen Lichter malerische

Gruppen bildeten. Es sah recht heimatlich aus und ich weiss

nicht wie es kam, das ganze wirkte sehr auferbaulich auf mein

Inneres. Nach meiner Rückkehr von dem nächtlichen Gottes-

dienste war eine eigentOmliche Ruhe in Sede getreten«

da ich mehr als eine Stunde ganz und gar in den sOssen Er-

mneningen an meine Kindheit und an die Heimat geschwelgt

hatte, während die (iegeuwart für einige Zeit aus meinen Au-

gen geschwunden war.
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Geographische Notizen über Yucatan.

Tucatan gränzt im Süden an Tabasco, Guatemala
und an die engÜsche Cobnie Beliz; nAidlich^ östlich und

westlich ist es Tom Meere umflossen.

Es liegt zwischen dem 87* und 92* wesüioher LSnge vm
Greenwich und dem 17* 48' und 21* S5' ndrdlicher Breite.

Die Gränzen nach Süden sind nicht mit Bestimmtheit festge-

sezt ; doch ist es gewiss, dass der Usumasinta - Fluss es von

Tab as CO scheidet.

Der Staat Yucatan mag nach meiner Berechnung un-

gefiLhr 8225 .DLeguas, 26.4 auf den Grad gerechnet haben,

und ist von 504^635 Menschen bewont, von welchen tmgefiüiz

400,000 reine Maya- Indianer« die ahrigen Weisse, Mestizen

und Neger sind. Es kommen demnach durchschnitdich etwas

mehr als 61 auf die Quadrat -Leg^a.

Grebirge hat Yucatan keine , stellenweise erhebt sich je-

doch bei Tckax das Hüf^clhind bis zu 300' üb. d. M, Ebenso

wenig hat es Flüsse. Der KioChampoton ist nicht länger

als 15 Leguas, entspringt aus einigen Sümp&n und ist der

einzige Fluss des Landes. -

Yucatan hat auch nur einen einzigen See» denvunChi-
chankanah im Distrikte Ton Tekax. Erist4— 5 L^uas
lang und«nthilt ein bitter- salag schmeckendes Wasser.

Die Laguna de terminos, welche die Insel Carmen
umfliesst, erhält ihren Zufluss aus dem mexikanischen Golf

und einigen Flüssen, welche den Staaten Guatemala und

Chiapas angehören.

Aus den vier bedeutenderen Häfen Campeche, Sisal,

Carmen und Bacalar werden voizUglich folgende Produkte
m

Blauholz, Jenequen- oder Sisal- Hanf, Säcke, Stricke

und' Hängematten aus demselben Hanf, lilauholz - Extrakt,

Kopal, Mais, Beis, Bohnen, Palmenhüte, Ochsen- und
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Hirschhäute
, getrocknetes Fleisch und Fische (Pampanos),

Salz und gepr;lgtes Silber.

Die Einfuhr aus ausländischen üäfen hat einen Wert von

Doli. 50,000

aus inländischen ' 1,000,000

Im ganzen Doli. 1,050,000

Die Total - Einkünfte des Staates betrugen im .labre IS 17

Doli. 408,642 11 Ds.
die Ausgaben „ 012,032 55 „

Unterschied Doli. 203,390 44 Ds.

Die Hauptstadt des Landes ist Merida mit ungeilihr

23,000 Einwonem. Sic wurde 1541 *) «regründet, hat mehre

schrme Gebäude, Kirclien, Scliulen und Spitäler und ist der

Sitz des jeweiligen Gobernadors.
Bemerkenswert sind ferner

:

Campeche, der bedeutendste Hafen mit 15,357 Ein-

wonem. Die Städte: Yzamal, Tekax, Valladolid und

die Hac'ienda Uxmal mit sehr berümten altindianischen

Buinen.

Statistische Notizen^) über Yucatan.

Wort (1. au'=c;''^fi"nn*tr'TiProfTiil\te

aus
den Häfen

Ton

nach
mexikan.
Häfen

nach
fremden
Häfen

Diftrikte Einwoner

118,839

Doli. DoU. Yzamal 72,096

Bacalar 26,059 Valladolid . . . 97,468

Sisal 52,671 183,345 134,000

Campeche 106,789 55,66t) C'umpeche . . . 82,232

Laguna 833 232,994 504,635

Summa 160,293|498,064

lVvöl"kornn2"

Vermehrung 15% 75,694

Summa 5S0,329

Anmerkung. An Campeche- oder Blauholz wurden uileia aus-

geführt 573,591 Centner im Werte von 280,795'/, DoUara,

*) Cogollado, JMiMaiiSe I. p. 181.

**) Ana der M9minia del Seereiario general «kl Oobiemo de Yueatan

1845 ausgesogen.

Hdler, llmiko. 1&
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8 e c h a n d e 1.

Schiffe mit Tonnen

Nach fremden Häfen liefen aus . ... 541 42,4G3

Nach mexikan. „ „ ... 189 12,099

Summa 73ü 54,562.

Differenz zwischen Ein- und Ausfuhr
im Jahre 1845.

Zu Gunsten der Einfuhr Dollars (Thaler) 391,643.

E i n t h e i 1 u 11 g.

Dislriklp iiti/.ii'kr

TS, a

<A

'S

tr

O

a
et

SC

u
e

Schüler

1
^

p - i?
n _ n
« N W

Merida 1 1 II 207 99 7 IG 1,503 152,616

Merida ItIcuI 1
• s 17 !2 5 4 290 253,796

j
Maxcanü s 92 39 4 3 232 99,250
Tecoli s 100 43 5 3 207 188,458

Yzamal ( Yzamal 1 24 247 150 9 8 269 302,139
1 Mütul 25 _I91 . 95 9 11 633 2U,s66
j
Tekax 1 12 61 2S9 7 4 341 515,100

Tekax ISotuta 18 77 72 4 3 170 251,524
iPetü 3U 47 317 6 5 233 151,100
' Bacalar 1 I 3 31 1 los 27, 177
(Valladolid 1 20 117 115 9 95 320,801

Vallailolid jTiziniin 1 IG 39 170 6 1 8S 169,858
1 Espita 7 37 215 3 2 127 77,923
[Campeche 1 9 33 s 3 624 91,876

Campeche
j
Jequelchacan 2 9 59 37 .3 282 160,390

\ Jopelchen 10 11 116 4 3 158 251,907
! Sey]>a 9 12 32 3 21 56 56,009
( Carmen 1 2i 8 174 3 3 153 4,067

5
1 1

•^1 '1 2.33 l,3SS 2,044 |9I
1

SI|5,569 3,«S^2,057

Anmerkung. Ein Mecate sind 400 OVaras oder 200 Klaftern.



XV. CAPITEL. .

Nevjalir 1847. — Die Sylvesternachl { meinem Zimner. — riiuniir nil eiaer Ro.i. -

Lermn. - Reise nach C h n m p n ( o n. Hiisfeitffilirpr o<lcr C a n oa ». — Sccralirt

uul selben. — Uugüustigcs Wetter. — (I Ii a nip o t u ii. — U<;r FIum. — Liber Bevül-

kernnf det Landes. — Gnyos. — UnBebangen des Parsiso. — Reise anf dem
Fluss. — \ antel. — Ein ficIrSiik „Posole." 8«ll»Bc Wnldcr. — Uluin:. I. —
Eine Nacht bi-i <len ludiannrn. — Huekrei.sr nach Campeche. — Keeudigung des Bür-

gerkrieges. — SchiiderhebuDg der Urein^oner. — Faslnachu

Neujahr war vor der Thüre und in den ])olitis(lien Ver-

hältnissen des Landes hatte sick eben so wenig etwas zu Gun-

sten geändert, als wie in den meinigen selbst.

Der BOigerkrieg gri^ in Yucatan zerstörend um sich

und noch immer war die Verbindung mit dem Inneren unter-

brochen, während andererseits wol Lagiina, obgleich im Be-

sitze der Nordamerikaner, fiir Fremde 2u<;än«^lich war und mir

einen Ausweg gestattet haben würde, wenn ich nicht gezwun-

gen gewesen wäre hier neue Subsidien von Kuropa zu erwarten.

Unter diesen Umständen konnte der Vorabend fies 1. Ja-

nuars 1 S 17 für mich nur wenig erfreulich. sein, so sehr er mich •

auch an die Feierlichkeiten der Heimat erinnerte.

War es der Mangel an Poesie unter dem Volke, welches

solche Tage nur wenig berücksichtigt , war es der Mangel an

Personen , mit denen man freudig die Ankunft de« neuen Jah-

res hätte begrüssen können: ich weiss es nicht, wie es kam,

dass ich einsam in meinem Zimmer sass und in tiefen Uedanken

stumm und traurig um mich blickte.

In einer Ecke lagen die gesammelten Gegenstände aufge-

häuft. Pflanzen, Conchüien, Thier- und Vögelbälge ; in der

andern standen meine Waflfen, dane))en grosse und kleine Ki-

sten , in deren einer ich eine amerikanische 1)oa sorgsam ver-

schlossen hatte und sie treulich i>flegte, ohghMVh sie sich an

15* .
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(iie Gefangenschaft durchaus nicht gewönen wollte ; am Fen-

ster standen Gläser mit niedlichen Schildkröten (Emys pieta),

Skorpionen und anderen lebenden Thieren« die ich beobach-

tete; den übrigenRaum endlich füllte mein Bett und ein lisch

aus, OT welchem ic*b, von summenden Moskitos umschwärmt,

bei einem düster hrpuneiuloii Liclitc sass. — Vor mir lagen

Vi c t o r J a c q u em o ii t s Briefe , die icli mit Eifer las und

eben hatte ich den Iczten vollendet, welchen er auf seinem

Sterbebette in Bombay diktirt hatte, und der so voll von

schönen und ergreifenden Stellen ist, als ich erschüttert auf-

sprang und vor dieThüre trat, um IrischenAtem zu schöpfen. —
Wol nie in meinem Leben hätte ich diesen talent- und geftll-

voUen Reisenden -besser begreifen können, als jezt, wo ich

mich eben so einsam und verlassen fülte, wie er es in seiner

lezten Stunde war. Icli bli( ktr lan^e Zeit hinauf zu dem dun-

kelblauen Sternenzelte, wo tau.sende von schönen Gestirnen

mit doppeltem lachte zu schimmern schienen, rings herum

die tiefste Stille war und kein Lüftchen wehte. Je länger ich

die Pracht dieser wunderschönen Tracht bewunderte, desto

woler wurde mir zu Mute.

Als ich in mein Zimmer zurücktrat, war Mittemacht Tor-

über. Ein Ulick überzeugte mich , dass alles in Ordnung sei,

nur meine Hoa schien niclit ruhen zu wollen. Sie schlug in

ihrem engen Gehäuse fürchterlich herum, was mir bei ilirer

bedeutenden Länge von 12' gefährlich vorkam; doch unter-

suchte ich die übergenagelten Holzspangen , &nd sie fest und

begab mich beruhigt zu Bette. Eine Stunde mochte ich wol

geschlafen haben, als mich ein Lärm plötzlich erweckte. Ich

sprang auf, machte Licht und erblicke die Schlange mit halbem

Körper über die Kiste hervorragen. Sie hatte sich mit fürch-

terlicher Anstrengung zwischen den Stäben durchgezwängt

und da sie den Baucli nicht durchbrachte, so schlug sie wü-

tend umher. Rasch sprang ich auf sie zu, erfasste sie mit bei-

den Händen am Nacken und versuchte sie in die Kiste zu-

rückzudrücken. Es schien mir, als kämpfe ich mit einem Rie-

sen; denn nicht ein Haar breit konnte ich sie aus ihrer Stel-

lung bringen , und wie eme eiserne Säule stand sie aufiecht
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or .mir^ ihren Körper mehr und mehr durchzwängend.' Jett

WAr ihr lezter Augenblick gekommen. Sie, die ich so lange

mit Eiern und Küchleins gefllttert und so oft gcliebkost hatte,

sie musstc nun sterben , da sie mir zuversichtlich , wenn ihrer

Haft ganz entkoiinnen , aus Dankbarkeit eine Umarniung ge-

geben haben würde, die mir vielleicht einen gesunden Kno-
chen gekostet hätte. Sofort fiel ihr bald eine yerhftngnissvolle

Schlinge um den Hals und die Verräterin hat zu meinem gros-

sen bedauern ihre Falschheit mit dem Leben büssen müssen.

Ermüdet und zerstreut von diesem nächtlichen Kampfe
bemAchtigte sich meiner ein sanfter Schlaf» der erst bei Son-

nenaufgang mit der Morgenröte entfloh.

In den nächst folgenden vierzehn Tagen besuchte ich

häufig den kleinen 8eeort Lerma, wo das Meer tiefer und an

Naturalien weit reicher als in Campeche ist.

Die JBewoner, 1 1 73 an der Zal» sind meistens Fischer und
versorgen reichlich den Markt von Campeche, woftr sie

sich die notwendigsten Artikel zum Haushalte verschaffen, d&

sie ausser der Fischerei weder Feldbau noch sonst ein Geschäfb

treiben.

Ich verweilte hier gerne, da auch die umliegenden Wäl-

der eine reiche Jagd an Tauben, Trut- und Waldhiincrn boten.

Am 21. Januar unternam ich eine Heise nach Champo-
t o n , welches mir als ein sehr schöner Punkt beschrieben wor-

den war und wo ich wegen des Flusses eine reichere Vegeta-

tion erwarten konnte , als ich bis jezt gefunden hatte. Schon

früher hätte ich diesen Ausflug gerne gemacht, da aber keine

Gelegenheit sich darbot, die gesammelten Gegenstände nach

Europa zu befördern, so hatte ich bis jezt gezögert, indem

Herr Dr. Adler nach Nordamerika zurfickzuk^ren gedachte

und meine Schätze mitzunemen versprach.

Ich machte die Reise dahin auf einem kleinen Küstenfah-

rer , deren viele zwisclien den bedeutenderen Punkten eine fast

ununterbrochene Verbindung erhalten.

Diese kleinen Fahrzeuge ftlhren hier den Namen Ca-

Doas und tragen je nach ihrer Grösse 60—600 Centner, die

grOssten übersteigen selten an Gehalt 25 Tonnen; es sind somit
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weit kleinere Schiffe, als unsere em^lNüsclien ßhunböte und

durchschneiden doch , gesogen von zwei grossen Focksegelny

mit vieler Sicherheit die Wellen des oft sehr unruhigen Meeres.

Compässe oder andere Schiffinnstrumente gehrauchen und

benutzen sie nie, weil sie die Küste, deren kleine Landspitzen,

lluchten und Hügel sie auf das genaueste kennen, niemals aus

den Augen las.sen. Oft dienen ihnen einzelne grosse liäumc am
Lande als Kennzeichen der Kntfamung oder gewisser schwer

au findender Punkte.

Um drei Uhr schiffte ich mich in Gesellschaft eines Deut-

sehen ^ Herrn Y. Napp« der unlängst von Europa gelsxmmien

und dessen Bestimmungsort Laguna war, in San Roman«
einer Vorstadt Campeches, ein.

Der Scliilfsraum Mar ganz vollgepaekl und wir suchten

uns dalier ein bequemes Plätzchen auf dem ])ae]i(^ — \'erdcck

kann mau es nicht neimeu — sezten uns gemütlich zusammen«

rauchten unsere Cigarre« schwazten üher Europa und beson>

ders war ich es« dec tausend Fragen zu stellen hatte« welche

mir mein hiedererRheinländer gerne beantwortete und mir da-

durch einen wahren Festtag bereitete.

Mittlerweile brannte die Sonne mit ftrchterlicher Freige-

bigkeit auf das schattenlose Fahrzeug so hernieder, dass mein

deutscher Preund sich kaum vor tler Hitze zu retten wusste

und nicht wenig über diese ungewontc Temperatur jammerte.

Erst am Abend wehte ein erquickendes Lüftchen vom Meere
• *

her. —
Die Nacht brach herein und ich streckte mich der Länge

nach auf einen Laden aus« wo ich« an derlei Betten gewäiit«

bald entschliefj während mein Reisegefthrte mit vieler Mohe
sein Bett zwischen Kisten und Fässern unter dem Dache auf-

geschlagen hatte. Ivs dauerte jedoch nicht lange , so weckten

mich grosse Hegentiopteii aus meinem sanften Sclilummer ; ich

blickte um mich« schwere Uewitter^volkeu hieugen am östli-

chen Himmel , eine scharfe migünstige Seebrise peitschte das

Meer« ein Segel war eingesogen und die Nacht so finster« dass

man kaum die Küste entdecken konnte. Der Regen wurde

heftiger und ich flüchtete mich su meinem Freunde« woiauf
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man das ganze C ano mit einer wasserdichten getheerten Lein-

wand zudeckte*und wir förmlich zwischen Kisten begraben la-

gen. Der fatale.Gmch, die Hitze in Folge des Mangels an

frischer Luft, die Beschr&nktheit des Baumes, ^reiche kaum
erlaubte einen Arm , wie yiel weniger ein Bein auszustrecken,

machte unsere Lage zu einer wirklich sein uiiiuigcncmcn.

Doch veilie.ss mich in solchen Augcnhlicken meine gute Laune

nur selten und fand reichliche Nahrung an dem heständigen

herabrollen meines Leidensgefährten von seinem Ivette, da er

durch das schaukeln des Fahrzeuges auf seiner Kiste keinen

festen Halt mehr hatte, während ich, an dieWindseite gelent,

ziemlich ruhig diesen komischen Kampf mit den Unbequem-

lichkeiten eines Küsten&hrm ansehen konnte. — Endlich

wurde aber die Hitze doch so unerträglich , dass wir auf alle

Gefahr hin unsere Kopfe aus unserem Gefangniss unter der

Tlicerleinwand hervorsteckten, um frische Luft zu schöpfen

und zur nicht geringen Freude gewahr wurden, dass es zu reg-

nen angehört hatte. Sofort krochen wir ganz heraus und zo-

gen vor, im nassen sitzend an den kleinen Mast gelent, etwas

zu schlummern, als im trockenen zu ersticken. —
Gegen Mittemacht wurde der Himmel etwas klarer, der

Wind war aber noch immer so ungünstig , dass wir uns von

unserem Ziele mehr entfernten als ihm näherten ; er sprang

erst um 2 L'hr günstig um. — Der Tag hracli an und zu un-

serem nicht geringem bedauern sahen wir, dass wir nach 15

Stunden Seefahrt nicht weiter ab 6 Leguas gekommen waren.

Zum Glücke blieb der Wind nun aber so gOnstig, dass wir

schon um Mittag in Champoton anlangten.

. Champoton oder Potonchan, wie es die Indianer

vor der Eroberung nannten, ist jezt ein kleiner Ort von 1,600

Eiuwonern um linken Ufer des FUisncs Champoton bei des-

sen Ausmündung in den mexikanisclicu Golf gelegen, war

aber ohne Zweifel in alter Zeit ein sehr bedeutender Tunkt, da

Francisco Hernandez deCordova, welcher 1517 Yu-
catan für Spanien au erobern suchte, daselbst von 30,000

Indianern angegriffen wurde und eine solche Niederlage erlitt,

dass er 57 Todte zälte, selbst 12 Wunden erhielt und nur
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mit Mühe mit dem Reste seiner Leute sein Schiff erraehen

konnte*).

Jest ist dieser Ort von geringer Bedeutung und hat be-

sonders durch den Krieg Tucatans mit Mexiko 1840 so ge-

litten , dass viele Häuser in Trthnmem liegen und die meisten

^v()lhalH'llclen Fainilien au8<;L'wandert sind. Nur wenige Häu-

M'r aus »Stein am Ufer des Flusses sind wolerhalten ; viele aus

Holzstangen bloss mit i*almenblätterii **) eingedeckt und im

höchsten Grade ärmlich. Champoton treibt nur mit dem

lulaude einen kleineu Handel , der in Bau- und etwas Blau-

holz, in Mais, Beis und Fischen besteht, und sich kaum über

ganz Yucatan erstreckt. — Eine Strasse, welche man vO&,

hier nach Bacalar anlegen wollte und die sowol diesonOrte,

als auch dem Lande überhaupt zum grössten Vortheil gerei- '

chenwihtU' , ist bloss trut irt , al)er nicht ausgeführt worden.

Man winde dadurcli den (iolf von Honduras mit dem Golf

von Mexiko durch eine bloss 20 Stunden lange Linie verbun-

den, zum Anbau des inneren Landes und zur Hebung des

Handels wesentlich beigetragen haben und es wäre somit sehr

wünschenswert,, dass man dieses Projekt neuerdings in An-

griff nehme und rasch ausftihre. —
Gegenüber dem Dorfe, getrennt durch den kaum 90 Schritt

breiten Fluss , liegt die Hacienda „el Paraiso", wohin

ich mich in Folge einer F^mplclung begab, um einige Tage in

dieser Gegend verweilen zu können. —
Es war ein Vergnügen seltener Art für mich, wieder ein-

mal einen Fluss von bedeuteud^er Grösse zu sehen — wie so

majestätisch geräuschlos floss er dahin und mengte sieh mit

dem tobenden Meere ! — auch die Vegetation war hier frischer^

üppiger und belebender***) als an andern Küstenpunkten, ob-

gleich die Hitze eben so gross und zuweilen vielleicht noch

stärker als in Campeche ist. ^ Das Klima wird als ein

*) CogoUudo hifltoria de Yucatan I. 5 et aequent.

**) Corypha tectorum H. B,
***) An der KOste aus Rkophwra Jüanffle und Coeeohba ui9(fera, wei-

ter im Inneren aus Mimoseön, Euphorbiaceen, Terebintha-
ceen, Asclepiadeen und rielen Schlingpflanken besteheod.

Digitized by Coogl



833

imgesundes betrachtet, was der grösseren Feuchtigkeit wegen
leicht erklärlich ist und in flachen stark bew&ssertenGegenden

der Ttopen sich leider &st stets bestätiget. —
Der Landstrich von Champoton nach dem Inneren zu

ist sehr wenig bevölkert, selbst dem Fliiss entlang, der doch

Ansiedlungcn so g^rosse Voitlieile gewähren dürfte, findet man
kaum einen Punkt, wo mau übernachten könnte. Kleine

Ranch 08 liegen 2 und 3 Leguas weit von einander entfernt

aerstreut am Flusse und bestehen selten aus mehr als einigen

mit PalmenUftttem bedeckten Hütten.

Ulunial, 5 Leguas von Champoton nach aufwSrts^

ist die einzige ans gemauerten Wonungen bestehende Ha-
cienda. Alles andere ist reiner undurchdringlicher Urwald,

in welchem man nur hier und da am Flusse, zum Reisbau vor-

züglich geeignete feuchte Plätze (Alcalches genannt) be-

nuzt. — Der überall gut gedeihende Mais wird in der Umge-

bung der Banchos gebaut. Versuche mit Zuckerrohr machte

erst in leztererZeit der Besitzer von Ulumal und wie ich mich

selbst Qbeizeugt.mit gutem Erfolge. — Meine Verwunderung

Ober die unverzeihliche Nachlftssigkeit im Land- und Feldbau,

welcher mit leichter Mühe hier unciuliiches hervorbringen

würde, konnte ich nicht oft genug aussprechen. Die verein-

zelten Banchos ausgenommen^ bietet das Ufer des Flusses

keinen einzigen günstigen Landungsplatz, indem Bäume und

Sträuche^ durch Schlingpflanzen zu cUchten Massen verbunden^

sich weit in das ViTasser hineindrftngmi und unter ihren Ästen

viele gefidirliche Kaimane beherbeigen.

Vor der Eroberung durch die Spanier war jedoch nicht

nur Yucatan überhaupt, sondern besonders dieser Theil des

Landes sehr bevölkert und jezt noch findet man nach allen

Richtungen hin eine grosse Anzal künstlicher steinerner Kegel

von piramidaler Form, die zuweilen eineHöhe von 30—40 Fuss

haben und über die Bäume hervorragen. Doch glaube ich

nicht, dass diese Kegel den mexikanischen Teocallis oder

Götzentempeln entsprechen , da ihre Anzal zu gross und ihre

llöhe und Umfang zu klein ist; vielmehr dürften sie als Grab-

./^ mäler oder vielleicht als Zufluchtsorte bei dem häufigen aus-
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'

treten des Flusses gedient haben; auch zeigen sie keine Art
' von an Teoc all! 8 gebräuchlichen Verzierungen. — •

*

Man nennt diese Kegel hier Guyos und ihre bedeutende •

Ansal, welche auf eine sehr starke Bevölkerung schliessen

lässt , sezt ausser Zweifel , dass sich in deren Nähe noch an-

dere altertümliche (jebäude befunden haben , welche entweder

nocli in den seit .Talirhundcrten neu gebildeten Wäldern ver-

borgen liegen oder schon frühzeitig von den Spaniern zerst(>rt

wurden. Vielleicht entdeckt man auch hier bei weitergieifen-

der Cultivirung des Landes alte Pratchtbauten der Indianer,

wie dieses in der Nähe Palenqnes, Uxmals und anderer

Orte der Fall war. — Auflallend sind in der Umgebung des

Ortes zwei Cuyos, welche ihres ausserordentlichen Ümfimges

wegen wol eher wirkliche Piramiden gewesen sein mögen , um •

so mehr, als man mir versicherte, dass seit undenklichen Zei-

ten alles IJaunuitcrial von dort hergeholt werde und ganz

Chanipoton aus dvu Steinen dieser beiden Cuyos erbaut

sei, was bei dem grossen noch vorhandenen SteinVorrat auf

eine ungewönliche Grösse schliessen lässt. Jezt sind, ihre For-

men fast gar nicht mehr zu erkennen, t—
'

Ausser diesen Resten früherer Cultur war es mir nicht

vergönnt, in dieser I3eziehung etwas ausserordentlidies in der

Nähe Chanipotons zu finden, und begann ich daher der

Pflanzenwelt meine Aufmerksamkeit zuzuwenden. —
Zunächst suchte ich die Umgiebungen des Paraiso aus-

zubeuten und drang bald in dieser, bald in jener Bichtung auf

2 und 3 spanische Meilen in die Wälder ein. Überall &nd ich

jene schöne tropische Vegetation , die ich oft beschrieben habt?

und die mich inniier wieder mit neuem entzücken erfüllte.

Besonders belonend war ein Ausflug in östlicher Kichtung, bei

welchem ich auf eine verfallene 11 acien da, Namens N iop,

sticss und eine Stunde weiter in einen Urwald gelangte, der

den früher in Mexiko gesehenen an Pracht wenig nachgab. *

Orchideen und andere Parasiten schmückten die gewaltigen

Stämme der Mimosen Terebinthen und Palmen, auch hier

umgürteten Lianen tausendftltig die Äste und nur einzelne
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SonnenstraWu (lurchbrachcu das halbduDkel des ewiggiüaen

Laubilachcs. —
«

Ich lebte neu apf in diMer henUchen Vegetation und.eine

Thftiigkeit eigriff mich^ die mich alles Veigangene veigessen

lies«. Die Wolken « die seit längerer Zeit sich um meine Stirne

gelagert hatten, verschwanden, meine frohere Heiterkeit kehrte

in meine Seele zurOck und wenn der Abend kam , ruhte ich

vergnügt und täglich mehr bereichert im Paraisu aus, wo
dessen Besitzer, Don Jose Maria Lauz, mir alle Aufiuerk-

samkeit zu erweisen bemüht war.

Am 26. Januar rüstete ich mich zu einer Fahrt auf dem

Flusse. Etwas Fleisch wurde gebraten, Maisbrod von dickerer

Qualit&t angefertigt, die Bumflasche frisch gefiiült und die

Hängematte sammt den WafEen gehörig v(»rbereitet. —

•

Die Reise sollte in einem Oayuco, d. i. ein aus einem

ausgefadlten Baumstamme bestehender Kan , gemacht werden

;

diese Fahrzeuge sind jedoch so unsicher, dass nur ein sehr ge-

übter sich selben anvertrauen darf, wenn er sich nicht bei der

geringsten Seitenbewegung der Gefahr aussetzen will umzu-

schlagen
;
demungeachtct wollte ich es mit selbem wagen, weil

trotzdem, duss man fast unbeweglich in selben sitzen muss, sie

leicht und schnell in Bewegung gesezt werden können ; über-

die^s hatte ich ganz allein schon manche kleine Fahrt in sol-

chen Cayucos auf dem Flusse unternommen und war da-

• her mit deren Lenkung Wol bekannt. Als es aber zur Ab-

fthrt kani und nebst mir noch yier andere in den Kan stiegen,

so zeigte es sich bald, dass dieses 2^ lange und breite

Cayuco uns nicht zu tragen im Stande sei und wir bei erster

Cielegenheit dasselbe voll mit Wasser haben würden. Es wurde

sofort ein grösseres Fahrzeug gewält und bald gieng es rasch

dem Flusse hinauf, wobei uns die eindringende Meeresflut

nicht wenig behilflich war.

. In unzftligen Windungen schlängelte sich der F'luss zwi-

schen Mangle-Bäumen 9 die das Ufer b%ränzten, durch und

es dauerte diese einförmige V^etation so lange, als das See-'

Wasser einzudringen und ihre Wurzeln zu waschen vermag.

EineLegua von Ch amp o ton ungeiUhr hAien die sogenannten

I,
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Mang 1a r e 6 aufund eine prachtvolle Üppigkeit sc höner Bftume

und Stiäuche entwickelt sich immer mehr und mehr. —
Bei einbreohender Nacht liessen sich grosseZüge Von See-

viOgeln auf den Bflumen nieder und . erschienen bei der herrli-

oben Mondbeleuchtung
,
ruhig zwischen den Blättern sttseend,

mit ihrem weissen Gefieder wie lilumen, die die Gewäclise der

Ufer bede( kten. Nur selten wurden sie dureli unsere leisen

Kuderschläge aus ihrem Schlummer geweckt, wenn es aber ge-

schah , so erhoben sie sich wie mit einem Sc hlage und zogen

kreischend über unsere Köpfe weg»' weithin, alle Waldbewoner

in Allazm versetzend. — Sofiirt boten die Ufer die verschie-

denste Abwechslung dar und da es bereits hoch in der Nacht

war und der Mond eine wahre Tageshelle verbreitete, so boten

die verschiedenen Waldpartieen bezaubernd schöne Bilder und

magisch beleuciitete Landschaften dar, ohne dass es mir zu er-

kennen möglieh gewesen wäre, aus was sie zusammengesezt

seien. — Gegen Mitternacht trübte sich jedoch plötzlich der

Himmel und ein schweres Gewitter zog schwarz am südlichen

Hfiiisont herauf. Grosse Tropfen begannen zu feilen und schon

üQichtelen vnr ungeschüzt der Wut desselben preisgegeben zu

sein, als es sich glücklicher Weise gegen Westen zog und uns

verschont Hess. — Um 2 Uhr nach Mitternacht erreichten wir

Xantel, einen kleinen Holzfäller -K an c ho, wo ich mich

einen Tag aufzuhalten gedachte. —
Einige Dächer waren auf Holzstangen aus Palmenblät-

tem hier errichtet worden. Unter selben hatten die Arbeiter,

reine Indianer vom Maya-Stamme» ihre Hängonatten auf-

geknüpft und ruhten, vor dem Thaue geschüzt, sehr angenem,

wtflnend einige WeO>er beim Scheine eines düster auffiackem-

den Feuers bereits beschäftigt waren Tortillas und Po-
sole*) zum Morgenimbiss vorzubereiten. Da nur einzelne

•) Posole ist ein Getränk, welches in Yucatan und Tabasco
ein HauptnahrungsmittÄl ausmacht und auf folgende Weise bereitet wird :

der mit Kajk im Wasser hinlänglich aufgeweichte Mais wird zwischen

Steinen zu einer feinen Masse zerrieben, hierauf mit Wasser vermengt

und kalt getrunken. Best man etwas Zueker bei, so iit et ein höchst nahr-

haftes, gesundes und angenemes Qetrtak.

/
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Personen und Theile des Rancho8 Ton dem schwachen Feuer

beleuchtet wurden, so gab das ganze em mir unviBigesBlichee

höchst oxiginelles Nachtstflck. —
Unter den DAchem war für unsere Hängematten kein

Plätzchen mehr zu haben , ich musste daher mein luftiges Bett

zwischen zwei Bäumen unter freiem Himmel aufhängen , wo
ich bei dem beständigen tropfen von dem nassgewordeneii Laub-

dac'he und den wütenden Stichen einer brisen Moskitoart bis

zum frühen Morgen kaum ein Auge zu schliessen vermochte

und im Thau förmlich gebadet die au%ehende Sonne fieudig

begrflsste. —
Als es ganz Tag wurde, war mein erstes die Pflanzenwelt

in meiner Umgebung zu mustern und meine Freude ausseror-

dentlich, schon an den zunächst stehendenBäumen eine Me] ige

schöner Orchideen zu entdecken. Epidendron Stamfor-

dianum stand, an einem alten Sapote-l^aum festgeklam-

mert, mit lumderten von lilumenrispen in prachtvollster Blüte,

wilde Vanillen, Mirthen und Mimosen verbreiteten einen fast

betäubenden Duft und kaum konnte ich es erwarten mehr in

den Urwald einzudringen.— Bald befand ich mich mit eini-

gen Indianern unterwegs und mit dem Machette eine Bahn

machend irrte ich d^ ganzen Tag in dem Urwalde zwischen

den herrlichsten Gewächsen*) umher. Erst zwei Stunden vor

Soniienuuterguiig kam ich und meine Indianer reich beladen

nach Xantel zurück. — Da ich mich in diesen feuchten

Wäldern nicht lange den nächtlichen Kampirungen aussetzen

konnte, ohne Gefahr zu laufen mir ein Fieber an den Hals zu

schaffen, so eilte ich noch am selben Abend nach Ulumal,
nm diese Hacienda, die hier wie eine £>ase in der Wüste

liegt, näher zu besehen. In einer halben Stunde war ich dort

angekommen und tod, wie ich schon früher erwähnte , in der

Umgebung dieser allerdings sehr ärmlichen Besitzung nebst

Mais- und Reisfeldern auch etwas Zuckerrohr, womit man
sehr günstige Versuche angestellt hatte. Sonst aber war alles

*) Mörsen, Sapoteen, Myrtaoeen, Mimosen, Palmen
rAeroeomia, Corypha, Chamaedoreo) und pmchtroUe Acanthaeeen;
Piperaceen und Asclepiadeen nebst vielen Enphorbien-Arten.
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rings umher so verwildert^ so verödet und uncultivirt, dass mir

das ganse wie eine GrftnsEaiisiedlung am Ende der civilisirten

Welt Torkam. Ich verweilte daselbst nur kurze Zeit und

kaum hatte ichXantel erreicht ^ als ein heftiger Gussregen

herabzustvSmen anfieng und mich zwang unter den Palmen-

dächem der Indianer Schutz zu suchen. Diese sassen an dem

Feuer und verzerten iliro Tortillas oder brieten ISchildkiöten

und frisch gef;iii«;('iio TiOg-uans (*j;r()sse Eideclisen), wozu ich

mich einhul und besonders an lezterer »Speise einigen Geschmack

fitnd ; als ich aber meine Hängematte auch unter demselben

Dache anbringen wollte, so stiess ich auf nicht geringe Schwie-

rigkeiten^ indem ohnehin schon kreuz undquer der engeBaum
mit selben behangt war und ich endlich im Giebel des Daches^

oberhalb des Feuers, meine schwebende Ruhestätte ausspan-

nen musste. Nur mit Mühe konnte ich in meine Matte hinein-

klettern und als ich in selber lag, V)eTnerkte ich zu meinem

nicht geringem Schreck, dass der ganze Kauch .sich hier oben

coneeutiirte und mich zu ersticken drohte. Erst nachdem man
auf mein. dringendes ersuchen das Feuer auslöschte, war es

möglich ohne GelGüir die Augen zuzudrücken. —

Am 28. Januar vor Tagesanbruch befand ich mich wieder

in meinem Kan, um die Rückreise anzutreten. — Da es noch

so dunkel war, dass ich mit Mühe das Boot steuern konnte,

so wiederholten sich die pittoresken Schattenbilder an den

Ufern, bis die Sonne mit gewonter Pracht aufgieng und die

Seevcigel von ihren Landsitzen verjagte. Sie beleuchtete wun-

dervoll die mächtigen Baumgruppen und au einzelnen Stellen

erblickte man einen häuslichen Kaiman sich sonnend, eine

Beute erwartend^ der dann bei unsererAnnäherung sich plump

ins Wasser fidlen liess.

Auf der See war Ebbe eingetreten und der Fluss floss so

rasch abwärts , dass grosse Hänke von Austermuscheln zum

Vorschein kamen, die mit ziemlidicr (icfahr zu passiren wa-

ren, da sie nur sehr schmale Kanäle für unser Falurzeug über-

liessen und theilweise kleine Katarakte bildeten. — Zweimal

fuhren wir auf, erreichten aber endlich glücklich das tiefere
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Wasser und kamen um Mittag wolbehalten wieder in Cham-
poton an. —

Bald hierauf verUess ich mit meinen gesammelten Schä-

tzen diesen Ort und trat am 2. Februar um 7 Uhr morgens

nach einer sehr günstigen See&hrt von 12 Stunden in Cam-
peche ans Land. — '

Hier angekommen schien es mir, als wolle sich nun alles

wieder zu Gunsten meiner neu gestalten : der Bürgerkrieg war

geendet, die Comnuniic ation mit dem Inneren liorf^ostollt und

mein bis je/t innner leer gewesenes /immer mit Sammlunf^en

naturhistorischer G^enstäude angefüllt. — Doch war die Be-

endigung des Krieges einer nicht erfreulichen Ursache zuzu-

schreiben : Nadidem nämlich die Campechaner von zwei Sei-

ten, zu Meer von Sisal aus und zu Lande-von U man- auf die

Hauptstadt losrückten und alle Zufuhr abschnitten, diese aber

sich auf eine verzweifelte Gegenwehr rüstete, kam aus. dem
Inneren die betrübende Nachricht , dass sich mehr wie 1 000

Indianer gegen die weisse lievolkerinig erhoben Imtten und

aller Orts mit gänzlielier Vernichtung droliten. — Es war

höchste Zeit, dass di(> S( hwesterstädte Frieden machten, wenn

sie den aufgewiegelten Indianern üicht zum Opfer fallen woll-

ten, indem sich leztere schon mehrerOrte bemächtigt und alles

was weiss war, niedergemetzelt hatten.- Merida ergab sich

somit am 22. Januar in den Willen der Campechaner und nun
arbeitete man kräfHg dahin den gemeinschaftlichen Feind zu

bektlmpfen. Leider gelang dieses nur zum Theile und bald

zeigte es sich, dass der Zwist der beiden Städte eine Scbild-

erhebung der üreinwoner hervorgerufen hatte, die von Tag zu

Tag gefährlicher, machtiger und schwerer zu unterdrücken

wurde.

Noch war dieser Kastenkrieg im Beginne und schon konnte

* man sehen, dass die Indianer sich eher ganz vernichten als

besiegen zu lassen entschlossen waren. Ihr Heer wuchs rasch

bis auf 8000 Mann tmd voUfilhrte die schaudererregendsten

Ciransamkeiten. Erst gegen Mitte des Februars gelang es ih-

ren \'erlieenmgen etwas Einhalt zu thun , und da man ein

güustigeb Ende dieses neuen Krieges baldigst erwartete, bis
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jest aber in der drückendsten Stimmung gelebt hatte , so gab

man sich mit fast zügelloser Freude den l^elustigungen der

Fastnacht hin. Züge von den tollsten Maskeraden zogen in

den Strassen Campeches herum; übcnill war Musik, Tanz

und Heiterkeit: hier tanzten Neger ihren rasenden afrikani-

sehen Tango» dort Yucatecos ihren Fantango, hier war

ein ohrenzeneissendes Standeben zu bören» dort eine lustige

Contradansa« kun alles schien eine grftnzenlose Lustigkat

erfitfst und betäubt su haben. —
Die noble Welt, worunter mancher der Europa und die

Vereinigten Staaten gesehen hatte, vereinigte sich und um-

wandelte ein Stück Strasse in einen niedlichen Tanzsaal , wo

durch 3 Tage Maskenb&Ue mit vielem Geschmack und Luxus

abgehalten wurden. —
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*

Schiininieh des enfriischen DampFers „Tweed*'. — Ein diesen Scbiltinich belreffenilM

Üukumenl. Schilderaiig desselbnii. — Si'llsanie Relluiif^ fiiies Biieri-s. — Wettercr

Aufeiilhalt in Campeehe. — Karle von Yucalau. — PoliliMhe VertiäUuiaHe. —
DI« Cbanroelc.

Lange Zeit sdion war ich ohne Nacliricht von Europa

geblieben , was bei meiner an luid für sich schon zweifelliaften

l*age den übelsten Einfluss auf mein unternemen haben

musste^ da ich nicht gut Campeche für immer verlassen

konnte > bevor ich nicht neue Anweisungen (Ba meine Reise

erhalten hatte.

Meine ganze Hoffiinng stOzte sich nun auf das englische

Post-Dampfschiff, welches Mitte Februar in Vera-Cruz lan- •

den sollte und senlichst blickte ich dem Tage entgegen , wo
meinem wirken eine neue 1Jahn gebrochen werden sollte, als

ph'itzlich die Stadt durch die Nachricht eines fürchterlichen

Schiflbruches desselben Schiffes mächtig in Aufregung gebracht

wurde. Bald auch folgten nfthere Berichte und darunter fol-

gende Erkl&ning des Mr. John Davis, wdche ich in ge-

treuer Übersetzung wiedergebe:-

• Schiffbruch des Post -Dampfeehiffes , , Tw e e d.

In dem Markte und Hafen von Santa Maria de Sisal

landete am 14. Februar 1817 mit der spanischen lirigg ,,Emi-

lio," welche in Folge eines Nordsturmes, der am 12. d. M.

tobte, nach diesem Hafen zurückgekehrt war, der Postofficier

des englischen Dampfers« welcher mit 9 Mann, alle von dem

genannten SchifEb, die ihn begleiteten, auf dem Meere in ei-

nem Boote angetroffen wurde, nachdem sie auf den AIacra-
nes Schiffbruch gelitten hatten. Sofort frug der Hafencapitain

um Name, Vaterland, Beschäftigung, um den Punkt woher sie

Heller, Mexiko. 1

6
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kfimeiiy um das Schiff^ um den Namen seines Kapttains, vm

die Dauer ihxer ScliifflGüiTt^ um den Tag und Stunde des Schiff-

braches , ob es Passagiere habe ; um deren Lage , um den Tag,

wann sie die Brigg E ni i 1 i o fanden und in welcher Richtung

und Entfernung von diesem Hafen, worauf er antwortete: dass

er John Davis heisse, in England geboren und Supeicaigo

des Schiffes sei, welches yon Havana komme, wo es am 9.

d. M. mit der Bestimmung für Vera-Cruz und Tampico

auslief und den Namen ,,Tweed'^ filbre; dass dessen Kspi-

tai& Mr. Parsons ist und dass sie seit ihrem lezten ausUu-

fen bis zu den Alacranen drei Tage Schiffiahrt haben; dass

es ungefillir um 3 Uhr des Morgens am 12. d. M. gewesen sei,

als sie in Folge des fürcliterliclien Sturmes scheiterten; dass

er an Bord 55 Passagiere und 75 Mann SchifFsvolk habe, von

welchen, wie er -glaube, bei dem Schiffbruch ungefiüir 60 lu

Grunde gegangen seien, dass die übrigen sich auf den genann-

ten SandbSnken befilnden und dass er es fdkr seine Pflicht ge-

halten habe mit der Absicht auszulaufen^ um zu sehen, wer

ihnen helfen könnte; dass er sehr viel gelitten habe, während

er mit dem IJoote des genannten Dampfers bei dem schlecliteii

Wetter aussegelte , indem dieses in so sehlechtem Zustande

sich befand, dass sie es mit Stricken zusammenbinden mussten,

um ausfahren zu können , die übrigen 5, welche sie noch hat-

ten , aber ganz zertrümmert waren ; — dass es heute ung^hr

um % i^cl^ ® gewesen sei, als sie von der spanischen

Brigg Emiliol2 Seemeilen von diesem Haien gefunden wur-

den, dass die Ladung aus 1170 Flaschen Quecksilber und an-

dern Waaren bestehe und dass das, was er ausgesagt habe, die

Walu-hcit sei , welche er bestätige und unterzeichne.

Hiermit schloss die Erklärung, welche er mit mirzur Steuer

der Wahrheit am obigen Datum unterfertigte.

J ose Maria Co vian m.p.

John Davis m.p.
Merida, am 15. 1^'ebr. 1847.

So waren also abermals alle meine 1 lolfnungen auf baldige

Beschäftigung untergegangen und meine l^ge nicht minder
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traurig als die der aus dem Scliiffbruch Geretteten, welche sich

zum Theil in Sisal und zum Theil in Merida befanden.

Am lezteu Februar waren auch einige von den Gescheiter-

ten in C am p e c h e angekommen, darunter auch ein Deutscher,

Herr F. Probst, der so wie die übrigen, wenngleich mit Tie>

len Wunden bedeckt, doch wenigstens mit dem Leben davon-

gekommen war. Da ich versuchte diesem liebenswflidigen

Ijandsmanne, der natürlich in keiner sehr angenemen I^ge

war, als er hier ankam, den Aufenthalt in Campeche, so

viel in meinen schwachen Kräften stand, leidlicher zu machen,

so wurden wir bald näher bekannt, um so mehr, als er schon

früher in Mexiko war, und viele meiner dortigen Freunde

kannte. £r gab mir eine Schilderung des Sclüffbruches, die

mich nicht sowol des schrecklichen , sondern vielmehr der

wahren im Innersten des Herzens tief gefiüten Darstellung

wegen mftchtig eigiiff und zur gxdssten Theilname an seinem

traurigen ISchicksale hinriss. —

.

DerAugenblick, wo bei finsterer Nacht, heulendem Sturme

und fllrchterlich tobendem Meere das SchüF mit aller Gewalt

an die Iliffe geworfen wurde; wo ungeheure W'assermengen ge-

waltsam einzudringen, der Dampfer sich umzulegen und zu

sinken begann; wo man nicht mehr die Stimme des Kapitains,

sondern wirres Geschrei der sich zu retten suchenden Men-

schen , jammern und wehklagen der Frauen , Kinder und ster-

benden vemam, das Schiff von den in Stücke gehenden Haiken

ertante, zwei mit Menschen gefüllte Boote von den Wellen

jeerschmettert wurden; der Augenblick, wo der Tod in seiner

schrecklichsten Gestalt allen noch lebenden vor Augen stand,

musste entsetzlich, musste herzzerreissend gewesen sein!

Ja wahrUch in solchen Augenblicken ist man gezwungen

zu glauben, dass die Natur für ihr edelstes (ieschö])f keine

üannherzigkeit habe und in dieser Überzeugung war es mir

begreiflich, wie der Mensch, der seine Geistesgegenwart noch

beaizt, eher sein Ende zu beschleunigen, als sich zu retten

versucht. —
So eigieng es meinemLandsmanne, der, in dieWogen ge-

schleudert, zwischen zwei Balken geriet, die ihn zu zerquetschen

16»
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drohten, diesen aber glücklich entkam und sich eine Zeit lang

durch schwimmen aufden Wellen erhielt , endlich aber, das

hoffiiungslose seiner La^ erkennend , sieh entschloss za ster-

ben. — Mit einem (iedanken an Gott, seine Mutter, sein

Weib und Kind, ])resste er seine Anne krauipf luift an die

Brust und sank unter; — anders wollte es jedoch die Vorse^

hung; denn als er die Augen öffiiete, da lag er auf einem Fel-

sen, wohin ihn die Wellen bewusstlos ausgeworfen hatten! —
So waren auf die erbfixmlichste Weise g^gen 80 Maischen

umgekommen, darunter alle iFrauen und Kinder, zwei Deut-

sche und viele andere bemittelte Männer ; ungeföhr 50 hatten

sieh mit dem ('a])itain auf die Riffe gerettet, wo sie zwischen

Hinmiel und Wasser vierTage V,u](^, llungeruiul Durst leidend,

schmachteten, bis sie das Schitt' Emilie aus ihrer trostlosen

Lage errettete.

Der gvSsste Theil der Geretteten gieng mit dem EmiLio.
nach Havana zurück und nur 8 besclüpssen ihre Reise nach
Mexiko Aber Campeche fortzusetzen^ wo man einen klei-

nen Schooner ausrüstete, um sie nach Vera- Cruz zubringen.

Zur seihen Zeit giengen 6 Sehooner von ( a ni p e ( h e mich
den Alacrauen ah, um wo möglieh von der Uue( ksilberla-

dung^ welche allein einen Wert von 24,000 H. hatte, etwas

zu retten, alles andere gab man, als vom Meere weggespült,

mit Recht verloren. Bald kamen aber einige dieser Schilfe zu-
rack, welche ihreVersuche ab fruchtlos au%egeben hatten. —

Wie gross aber war meine Überraschung, als mir eines

Morgens der Beamte eines hiesigen Kaufmannes einen halb*

verwaschenen lirief mit meiner Adresse übergah , den er bei
den Alaeranen einzeln auf den Wellen sehwinuneu sah und
auttischte. — Ks war mein iirief, der senliehst erwartete, der
einzige von den tausenden, der gerettet wurde und noch ganz
leserlich war! — Ich traute meinen Augen nicht, denn das
schien mir mehr als ein gewönlicher Zufall; es war mir etwas
unerhörtes, fast wunderbares, es schien mir ein Fingerzeig:

des Himmels, in meiner traurigen Lage den Mut nicht xu Ter«

lieren. —
Der Inhalt des liriefes war wcuig erfreulich, aber stets
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war mir diese« Dokument ein theures Andenken an meine Reise

und wenn es mir oft in der Folge wieder einmal recht hart er-

gieng, dann suchte ich meinen wmiderbar geretteten Brief her-

vor und bei seinem Anblicke wuchs mein Mut und Hess mich

. eine bessere Zukunft hofien. — Obgleich wie gesagt fCa den

Augenblick sich in meiner Lage nichts verändert hatte, so

traf doch zum(iliu ko für micli ein französischer Naturforsclier,

Mr. Mordet, hier ein , der kürzlich über IT a v a n a von Eu-

ropa gekommen war, und die Absicht hatte durch Chiapas
nach Guatemala zu reisen » mit dem ich auf Excursionen

und in Gesprächen über Gegenstände unseres Faches manchen

angenemen Tag und Stunde verlebte.

Leider reiste er schon am 17. März nach Laguna ab,

während am selben Tage auch die GJescheiterten nach Vera-
Cruz absegelten, so dass ich abermals allein und auf mein

einförmiges Leben in Camp ecke beschränkt war. —
Ich suchte meine Zeit durch häufige Ausflüge in die näch-

sten Wälder, an die See und durch häusliche, vorzüglich sta-

tistische und geographische Arbeiten auszufüllen, wobei vor

. allen der französische Consul, Mr. Laisn^ de Yill^v^gue,

welcher mich stets auf die freundlichste und zuvorkommendste

Weise in meinen Arbeiten unterstüzte, mir mit seinen gesam-

melten Beobachtungen und Erfahrungen kräftig an die Hand
gieng. —

Ein Produkt jener Zeit war die Skizze zu einer Karte von

Yucatan, wozu ich vorzüglich Ceballos Seekarten und

Juan Jos^ de Leons handschrifUiche Karte^ nebst allen in

Campeche damals vorhandenen Detail-Zeichnungen aus der

Sammlung der hochgeachteten Familie Carvaj al benuzte. —
Mittlerweile hatten wiederkleineReibungen zwischen M e - ^ >

rida und Cam])eche stattgefunden, während der Schooner,

welcher die Schiffbrüchigen glücklich nach Vera -Cruz ge-

bracht hatte, von dort mit der Nachricht zurückkam, dass

diese Stadt von ungefUhr 12,000 Mann nordamerikanischer

Truppen eingeschlossen sei und man jeden Tag einen Sturm

zu Wasser und zu Land erwarte. Dieser Sturm erfolgte erst

am 27. März, worauf sich Vera-Cruz sammt dem berOmten
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Forte von San Juan deÜlloa am 29. dess^ben' Monate

ergab, und General Scott auch von dieser Seite festen FuM

aul mexikaiiiseheiu Hoden gefasst hatte.

Durch diese Ereignisse war nun auch alle Communication

Yucatans nach dieser Bichtung versperrt « indem ihre Neu-

tralität bis jezt Ton den Amerikanern noch nicht anerkannt

war. — In gedrückter StimmYmg sah ich dem Ausgang dieses

unheilvollen Krieges entgegen. — Alles Leben schien aus

Campeche für immer geschieden zu sein, bis endlich <lie

Charwoche mit ihren Festlichkeiten die Bevölkerung wieder in

eine gewisse Bewegung versezte, die auf alle Gemüter eineu

wolth&tigen Einfluss nam. —
Am Morgen des 2. April 1847 wimmelte es schon von

Menschen , die von allen umliegenden Dörfern und Plantagen

herbei geströmt waren, um na( hmittags der grossen rrocession

bei der Grublegimg Christi beizuwoneu. —
Die Stunde (5 Uhr nachmittags), ersent von allen» schlv^

endlich; die r^gulfixen Thippen Campeches, bestehend aus

einer Abtheilung dem Klima gemäss unübrmirter In&nterie

und einer Abtheilung Artillerie, stellten sich mit ihrer Musik-

bande feierlich auf dem J'latze in Keih und (ilied; während

alle anderen Käume wie mit Mensehen besäet waren, die den

Ausgang aus der Kirche mit religiöser ^l eugierde erwarteten. —
Mehre Kreuse, begleitet von den Honoratioren der Stadt,

erOlfiieten den Zug , ihnen folgte ein Sarg, auf das gcschmack-

ollste verziert imd beleuchtet , getragen von Männern , die

schwarz mönchartig gekleidet waren, den T.eib mehrfach mit

Stricken umw^unden hatten und mehr Faschingsmaskeraden als

Dienern einer so ernsten Ceremonic glichen. Man nennt sie

Pipirongos und ihr Ursprung schreibt sich von den Autos
da f^ her, wo sie bei den Hinrichtungen funktionirten. Jezt

sind sie, Tucatan ausgenommen, schon überall abgekom-

men, obgleich ihre Dienste keine so traurigen mehr sind als

ehemals. — Dem Sarge folgten geschniste Heiligeubflder, ge-

tragen von diesen Pipirongos, diesen schlössen mch eine

Unzal Frauen und Männer an, grosstentheils Indianer und
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wurden'gefolgt von der Infimterie und der Artillerie mit zwei

Geschützen j welche den Schluss machten.

Mehr als zwei Stunden brauchte dieser imposante Zng,

um die vorzüglichsten Strassen ('Hmpeches /u durchziehen,

so dass schon die Nacht liereinge])rochen war, als man wieder

bei der Kirche anlangte und die Festlichkeiten füi* heute be-

schloss.

Die Feierlichkeiten der Auferstehung begeht man hier in

der Kirche; sie wurden am nftehstenMoigen vollzogen^ worauf

die Fremden ihren Ortschafiten zueilten und Campeche wie-

der so leer und öde wurde, wie es vordem war. —
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R«iM »Mb Uvaal. — Juapolon. —• C«lsa4«f Qvtlle und VefeUiÜon dMellwt.—
Tenabo. — C a s a nncional. — Tupirc«. — Qiremasones. — J p q ii n I

-

chacao. — i'ocboc. — Zibalcbe..— Kalkini. — B^cal. — Uxmai.

—

Baachraibug der Raioen. — Gaaa dal adivino. — Gaaa de laa nonjaa. —
Gaaa dal goberoador. ^Caaa de laa lortugas. — Gas« de las palo-
mas — Casa de la vicja. — El picotc. — (ieschichlliche >'H(-hi'ichlen über

diese GebSude zar nähereu Be&limmuug ihn» Alters u. 8. w. — lodiuueruuz. — Ge-

flhrliebe Anekhe» etaes iMUMwAalblaBdea. — Abreiae vm (Jxaal. — Bin

Coocbi. — BiaSde* - Graoae Hiize. — Fiti WnldbraBd. — RBekreiae und AnlywA
inCampeche.

Während noch einzelne Nachzügler des Festes Kaufmanns-

läden und die Runischenken umlagerten und dann im wüsten

Getieibe die Strassen der Stadt durchsogen, war ich eifrigst

beschäftigt nuch zu einer Reise nach dem Inneren des Landes,

vorzubereiten. ^ Besonders war es meine Absicht, die berflm-

ten Ruinen Yucatans zu besuchen und wurde ich zu diesem

untememen noch mehr durch die Zusage mehrer gebildeter

Männer Campeches, mich begleiten zu wollen, kräftig an-

gespornt. — Es waren die zwei liebenswürdigen und unter-

richteten Brüder Carvajal, der Sekretär des französischen

Consulates , Mr. Durand, imd ein spanischer Portraitmaler,

welche nebst mir die kleine Reisegesellschaft ausmachten.

DaYucatah, wie schon froher erwähnt wurde, ein sehr

ebenes Land ist' und viel mit Karren befiihren wird, so miete-

ten wir eine Art Kutsche, die aus zwei alten Yolanten ent-

standen war, ein höchst sonderbares aussehen hatte und den

Namen la Calota führte, um in selber , so weit als die W^ge
fahrbar wären, rascher vorwärts zu kommen.

Am Sonntag um 4^/^ Uhr morgens des 4. Aprils 1817 fuh-

ren wir lärmend zu den Thoren Campeches hinaus und er-

reichten bald die holperige und staubige Hauptstrasse, welche

nach Merida, der Hauptstadt, filhrt. -r
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Bald stieg im Osten die Sonne hinter den kleinen HOgeln

empor und mit ihren erwärmenden Stralen fieng es nicht nur

an sich in den kleinen Mimosfii- Gesträuchen am Wege aller-

wärts zu regen , sondern auch iu unserer kleinen Gesellschaft

wurde es lebhaft. — Jeder wollte etwas dazu beitragen« uiu4ie

mfiiderischen iStösse des Wagens veigesBen zu machen ^ aber

trdts Alles ersfilens und lachens l&miite; em zeitweises kopfiBi«>

einanderstossen nicht yerbindert werden-, was aber bei «ipMisi'

aiimunnsweise heiteren Stimmung das. Vergnügen nur no^
ethttfite. So roHten wir, kaum die Länge des Weges bemer-

keiid, der nebenbei durcli die in dieser Jahreszeit tii.st blätter-

losen (iesträuelu' ein sonst sehr ernuulender ist , /.iendieli rasch

dahin, indem wir Pferde in einer Reihe vorgespannt hatten

lüld err( i( Ilten schon um 7 Uhr Jampolon. (nach älteren

ill^fi^^ o l o l ein Dorfchen, 4 Leguas voH Campeche. '.^^ ^^

, 1^ der einzigen und noch dazu sehr armen Tiöiida stiei^

ge9»;wk ietb und da wir€hocolade und etutrasBrod mit hlrt^*

tMifj 'fiier und Wasser dort zu haben war, so war auch unser^

Morgenimbiss bald bereitet. — Mittlerweile besahen wir die

Kir( he, ein altes Gebäude, wo nur .selten eine ^Nlesse gelesen

wird und welches sieh durch kaum etwas anderes, als durch

seine grosse Armut aufszeichncte. Auch sonst bot dieser Ort,

iius8er.ein%en aus Stein erbauten Häusern nicht mir nichts

säbenswtttes , sondern ein Bild eines successiven herabgekom^

iBüiiiitin ,
^ wdches, seit Yucatan politisch sich frei iiewM^

eine traurige leider ,nur zu häufige Erscheinung im ganzen

Lande ist. —
Wir kehrten zur T i e n d a zurück, da aber '/a Stunde vom

Orte , nahe an der Strasse , sich eine schöne Quelle von gutem

Trinkwasser befindet , so zo<^en wir vor bis zur selben zu Fuss

zu gehen und die C al o t a naclifolgen zu lassen. —
Gleich ausserhalb des Ortes senkt sich das Terrain um

etwa 30—50' und da dieseSteUe in Folge dessen in der Regen-

zeit sich ineinenunwegsamenSumpfverwandelt, soerbauten die

Spanier über selbes eine Brücke oder viehmehr einen steineraen

Damm (Calzada), der bloss in der Mitte 3Bogen zumDurch-

Üuös des Wassers hat, sonst aber von Äusserst solider Bauaxt
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und von nahe an tOOO Scbritte h&nge ist. — Nicht weit hin-

ter demselben inttl man eine Kancheria und zur rechten

eine niedliche IIa cicn da, die <ler Quelle und einem natür-

lichen Teiche geg;<*nnber liegt. Das Wasser quoll zwischen

üppigen Sträuchen und Bäumen prachtvoll und gewaltig aus

den Steinen, henror, so klar und gut, wie ich es in den Gebir-

gen Mexikos nie besser geftinden hatte. In dem Teiche blüte

Nyn^kaea an^Ia JDC*, begiftnst von Hamatoxylm Oan^
ekamm und sohAnen Ficus-Arten» um die sieb blQbende

Bignoniaceen und die niedliche Petrea vohtbiHs schlangen.

Eine Menge Sing- und Wasservfigel belebten noch, mehr die-

sen reizenden Punkt. —
Nachdem wir diese, für ein so trockenes Land wie Yu-

catan, kostbare Stelle besehen und uns reichlich erfrischt

hatten 4 gieng es in unserem Fahrzeuge weiter. Trotz der Hitoö

und des Staubes, welche uns gemeinschaiUich hst erstickten^

wurden die angeknüpften Vnterbaltungsversucbe zur gegen-

seitigen Ermunterung lebhaft Ibrtgesest, bis wir um Mittag

Tenabo, 5Leguas von Jampolon, ein etwas bodeutenderer

^rt als der frühere, erreichten.

Da in Yucatan die Casas reales, jezt Casas na-

cional es genannt, Gebäude, die gewönlich aus einem Saal

ftlr Durchreisende und zugleich aus einem Gefängnisse beste-

hen^ noch im guten Stande sind^ was leider in Mexiko nicht

mehr der Fall ist, ja wo man noch nach einer alten spanischen

Verordnung immereineAnzal Indianer, Tup ire s genannt, fin-

det, welche den Reisenden unentgeltlich zu dienen verpflichtet

sind ; so war unser erstes uns dem A 1 c a 1 d e n (Richter) des Or-

tes vorzustellen, um uns einen Platz anweisen zu lassen. — Er

stellte uns, da der Saal der Casa nacional nicht gereinigt

war, die Wachtstube zur Verfügung und alsbald hatten wir

daselbst, indem wir der glühenden Mittagshitze ausweichen

woUten, unsere HAngematten au%espannt, um in selben nach

Luft scbnaj^iend uns etwas ?on den zermalmenden Stössen

der Calo ta zu erholen.

län ftugales Mal, bestehend aus einer Olla, wilden Tau-
ben, Bohnen und Tortillas, die wie in Mexiko zubereitet
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werden , stillten unsem Hunger , bei Mangel an Wasaer einige

frische Cociis-N üsse unseren Durst. —
Erst um 4 Uhr Hess die Hitze etwas nach und wir sczten

unsere Keise fort. Kaum waren wir am Ende des Dorfes ange-

langt, als uns ein heisser Rauch entgegen kam, der seinen .

Ursprung in euiem brennenden Maisfelde hatte. — y
Diese Biftnde (Quemas oder Quemasones) sind be-

sonders in den trockenen Monaten Mftrz und April häufig und

iramefaien die Hitee und dm Hangd an ftucher LoQ nm ein

bedeutendes, ja gehören oft zu den unangenemsten und gti-

Ehrlichsten Dingen , die den Reisenden begegnen können , in-

dem er gezwungen ist mitten durdi das an beiden Seiten des

Weges brennende Feuer zu gehen oder tagelang zu warten

bis die Strasse wegsam wird. — Man trifft sie in der Trocken-

zeit deswegen so häufig, weil die Indianer nicht nur die abge-

ernteten Maisfelder, sondern auch die firiseh gefidlten Wfilder

zur Urbarmachung anzünden, um mittelst der Asche, dem ein-

zigen Dünger des Landes, dem steinigen Boden etwas mehr

Fruchtbarkeit zu geben, welche, durch die täglichen Regen

nach der Saatzeit erhöht, hinreicht, meist gute Maisernten zu

bewirken, die für Yucatan noch wichtiger als für jeden an-

deren Theil Mittel-Amerikas sind. —
Der Krand vor uns erstreckte sich bis an die ersten India-

nerhäuser des Dorfes imd eines war schon, da sie nur ausHolz-

stangen und Palmenblättem erbaut sind, von den Flammen

ergriffen worden. Üie fest nackten Indianer aber arbeiteten in

dieser Glut mit erstaunenswerter Schnelligkeit mit löschen

der brennenden und begiessen der noch unTersertenHäuser be-

schäftigt, so dass das Feuer nicht vorwärts schreiten konnte.

Die Weiber, nur bis zur Hüfte bekleidet, starrten gedanken-

los, von dem Feuer malerisch beleuchtet, in das Flammen-

meer, die nackten Kinder tanzten wie kleine Lucifers um
die Hütten herum; wir aber waren durch diesen Anbück, der

unserer Heise plötzlich so unerwartete Schranken sezte^ sicht-

lich exgnßen. —
Zum Glücke entfernte sich der Brand, gefltehdt von ei-

nem Seewinde, etwas vom Wege und wir beschlossen durch-
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Kufiihren. — Im Gal( )[)]) flogen wir auf dem mit Glut begränz-

ten Wege dahin und erreichten , am ganzen Körper won Hitze

halbgeröstet, nahe dciii ersticken wegen des dichten stinken-

den Qualmes, glücklich die andere Seite, von wo wir nach

einer kleinen Erholung, erfrischt durch die Abeudluft^ mun-

ter unseren Weg veifolgten. —
Um 8 Uhr erreichten wir den Markt Jequelchacan^

«nen scbflnen grossen Ort von 4^912 Einwonem, mit einer

schönen Kirche, Schulen und einemAyun tamiento (Rats-

und Gerichtshof), welcher ims durch seine Grösse, durch seine

schönen Gebäude und Kirchen um so mehr in erstaunen ver-

sezte , als man sich dieses in einem sonst auf allen Karten als

fast unhevölkert dargestelllen Lande am wenigsten erwartet;

ja diese Ortschaften sind trotz ihrem Verfalle jezt noch schö-

ner und grösser als viele Dörfer der Insel C uha oder der mexi-

kanischen Repuhlik. — Jequelchacan hat sogar, wie nur

die zwei Hauptstädte, mit Laternen erleuchtete Strassen ! —
Wir begaben uns auch hier nach der Ca«a' nacional,

um einige Stunden zu ruhen , da wir unsere Reise der förch-

terlichen Hitze wegen noch in derNacht fortzusetzen beschlos-

sen hatten.

I^cider wurde Herr Rafael Carvajal'so unwol, dass

er mit der von Merida ehen angekonnnenen Post nach Cam-
peche zurückkelu te. erklärend, dass er sich für unfiihig halte

bei seiner gehrcchlichcn (iesundlieit die Strapazen dieser Keise

aushalten zu können. Wir bedauerten seinen Verlust ausser-

ordentlich, da er die besten Kenntnisse des Landes und der

Ruinen hatte und noch nebenbei der Maya- Sprache kundig

war, die, die Orter der Hauptstrasse ausgenommen, aus-

schliesslich im Lande gesprochen wird, daher wir befürchten

mussten, uns mit den Indianern nur schwer Yerstandigen zu

können. —
' Dem war nun aber nicht mehr abzulielfen, wir brachten

somit einige Stunden im Ilalhschlummer zu , bis um 11 l^hr

der Mond mit gewonter Pracht aufgegangen war und unsere

nächtliche Fahrt begonnen werden konnte. — No<h flackerten

auf dem Markte einige Feuer, bei welchen die Indianer ihr
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Abendbrod bereitet hatten , sonst aber benrscbte unter dem
. dunkelblauen Sternenzelte, welches selbst von dem hellsten

Glanz des Mondes nicht beeinträchtigt werden konnte, rings-

herum tiefe erhabene Stille. —
Lärmend rollte unser Wagen zum Orte hinaus, innen ver-

stununte aber bald einer nach dem andern, denn der Schlaf

forderte seinen Tribut. —
So passirten wir Pocboc, einen kleinen Ort mit OllEin-^

wonem, und bei Tagesanbruch hatten wir Zibalchd erreicht,

em grosses Dorf mit 3,406 Einwoncrn, wovon mehr wie 2000

reine Indianer sind ; da wir aber nur 1 Legua von Kulkini,

dem Endziele der Ca Iota, entfernt waren, so giengen wir

ohne Aufenthalt weiter und kamen um 7 Uhr des Morgens da-

.selbst an. —
Kalkini ist einer der bedeutenderen Orte an der Haupt-

strasse nachMerida, hat 2,822 Einwoner, ein Ayunta-
miento, Kirche, Schule und ein Franciscaneikloster, wel-

ches halb im Verfall und nur von einem einzig-en Mönch be-

woiit ist. Auffallend ist die liauart dieser Kloster; denn

obgleich das Innere und die Türme oder ein Campanario
ihren Zweck nicht verkennen lassen , so gleichen sie im gan-

zen doch mehr oder weniger kleinen Festungen, indem sie von

starken mit Schiessscharten versehenenMauern umgeben sind,

das flache Dach aber wie eine Festungsbastei ganz geeignet ist,

um darauf Kanonen aufzuführen. Man sagte mir, dass die^

ses noch im lezteu Krieg mit den Mexikanern häufig geschehen

sei und solche Klöster in Folge dessen gewönlich der Scliau-

platz bedeutenderer Coniükte zwischen- den feindlichen Trup>

pen.gewordcn wären.

Der Alcalde des Ortes yerschafite uns hier nicht nur mehre

Tupires, sondern auch Pferde zur Weiterreise und um' 4.Uhr

nachmittags hatten wir bereits den Seitweg nach B^cal»
' der Richtung von Uxmal , eingeschlagen.

H6cal war in 1 Stunde erreicht, ein selir verfallener

Ort mit l,4 4() indianischen Eiuwonern und einer PfiiiTe, nach

welcher wir unsere Schritte lenkten, da (k'r Pfarrer (C ura o4er

Padre) ein alter Freiund der Herren Carvajal War.
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Dieser greise Priester lebte sclion 40 Jahre unter seinen

Indianern und da ein JJesuch derart, wie der unsere, zu den

grössten Seltenheiten gehörte, so suclite er auf alle mögliche

Weise uns durch gastfreundlichen Empfang und Bewirtung

seine Freude kund zu geben. Da wir auch heute erst mit Auf-

gang des Mondes weiter zu reisen gedachten , so nanicn wir

seinen Antrag, das Abcndbrod mit ihm zu thcilcn , an und er-

schöpften uns in gegenseitigen Fragen und Antworten über

den Zustand Mexikos, Yucatans u. s. w. Der Pfarrer

bestätigte uns leider hierbei die Nacliricht von der üblen Stim-

mung der Indianer und versicherte uns , dass er einem förmli-

chen Aufstande gegen die Weissen mit tiefem Kummer entge-

gensehe; zwar sei in seiner Gemeinde noch alles ruhig, aber

die Unzufriedenheit gebe sich täglich durch Worte mehr und

mehr kund. Zu gleicher Zeit empfal er uns die grösste Vor-

sicht und versah uns mit einem indianischen Führer, der sein

volles vertrauen besass.

Es war nahe Mitternacht, als wir sattelten und weiter

ritten.

Der Weg bog rechts ab, und über Stock und Stein im

wahren Sinne des Wortes, folgten wir unserem gewanten Füh-

rer. IJald durch dichtes Gesträuch, bald durch kleine Sava-
nen schlängelte sich der Weg in einer leeren unbewonten Ge-

gend fort, kein Haus, kein Kaneho war zu sehen, nur zeit-

weise gab ein aufgeschrecktes lieh oder der Pfitf eines einsamen

Nachtvogels etwas Leben kund, denn selbst die lärmenden

C i c a d e n waren bereits verstummt. —
Fünf Stunden waren wir so in der Stille der Nacht fort-*

geritten, als der Morgen graute, wir einen rascheren Trabb

einschlagen konnten und endlich um 6 Uhr früh die Ma-
rien da Uxmal, das Ziel unserer Keise, 2S Leguas von

Campeche, erreichten. —
Höchst ermüdet von den schlaflosen Nächten und der an-

strengenden Reise wollten wir nur einige Stunden der Erho-

lung widmen, entfernt aber von abkülenden Seewinden, um-
geben von in Brand stehenden Feldern war die Hitze so aus-

serordentlich drück-end, dass wir trotz alle dem kaum 1 Stunde
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in den Hängematten aushalten konnten . Das T h e r ni o ni e t e r

sank den ganzen Tag über, selbst im tiefsten Schatten nicht

unter 29^ li.^ und wir glaubten bei dem Mangel an erquicken^

den Getränken verschmachten zu müssen. —
Die Hacienda Uxmal (vielfeicht aus Ox und Mal,

was in Maya drei Durchgänge bedeutet j entstanden) ist, ob-

gleich keine grosse, doch eine Äusserst niedliche Besifxung,

welche von dem Eigentümer Don Simon Peon, einem sehr

untenichteten und gefjilligem Manne
,
beständig verschönert

und verbessert wird. Im Bau gleicht sie allen andern Ha-
ciendas Yucatans. An das mit Corridores und flachen

Dächern versehene Haus stossen mehre mit Mauern einge-

fangene Höfe an 9 die dazu dienen, das Hornvieh daselbst ein-

zuschliessen und zu tränken. Ein oder zwei grosse Ficm be-

schatten diese Höfe, nach welchen das Wasser in Hinnen aus

der Noria*; geleitet wii*d, und von wo auch die Indianerinen

des Abends ihren Wasservorrat für den Haushalt in spitzen

Krügen holen.— Eine kleine Kapelle im Hauptgebäude zeigt,

dass auch für den Gottesdienst gesorgt sei, wie überhaupt alles

Herrn Peons streben beweist, unter den 90 Indianer-Fami-

lien der Besitzung Zucht und Ordnung zu erhalten, was in

diesem Augenblicke der geheimen Gährung um so notwendiger

erscliien, da selbst diese Indianer von dem Verdachte, mit

den östlichen Bevölkerungen im cinvememen zu stehen, nicht

frei waren und schon einmal einen weissen Mayordomo nie-

deigemacht hatten. — Doch schien hier alles ruhig zu sein

und wir konnten daher kaum das frugale Mal erwarten, um
uns sogleich nach doi berümten Ruinen begeben zu kennen.

Der Mayordomo, dem wir von Herrn Peon ganz be-

sonders (Mupfolen waren und der schon Herrn Stephens auf

seinen lleisen begleitet hatte, begleitete auch uns als Führer in

den Kuinen des amerikanischen Palmiras. Schon von der

Feme erblickten wir die Piramide über den jezt £ist blätter-

*) N o r i a nennt man hier einen Brunnen , auB welchem das Wasser
mittelst eines Rades und daran befestigter Taschen atis Holz oder Baum-
rinde geschöpft wird. Oewönlich wird dieses Kad von Maultliioron j^^etrie-

ben , zuweilen werden über auch Indianer zu dieser Arbeit verwendet.
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losen Wald henrorragen , eine Anzal grosser Crebäude tauchte

aus dem Dickicht empor und spannte unsere Neugierde auf

das liüchste, bis wir an Ort und Stelle selbst angekommen

waren und in stuuniier Bewunderung die Werke indianischen

Fleisses anstaunten. —• Wir bauten uns durch dichtes Ge-

strippe von Mimosen und Sida einen Weg und standen nach
^

einer halben Stunde am Fusse der sogenannten Casa del

. AdiYino*)j der Fiiamide von Uzmal. — Es ist dieses ein

massiTer Bau aus Stdnen von 105' Höhe, dessen Basis unge-

fthr 225' lang und 1 35' breit ist, aber durchaus kein Viereck

bildet, wie dieses bei den Piramiden der alten Welt und jenen

Mexikos der Fall ist, sondern zu beiden fcJeiteu abgerundet

sich der ovalen Form nähert.

An der Ostseite fuhren 90 wolerhaltene Stufen, jede von

1' Höhe und Va Tiefe zur Spitze hinauf, da aber der Winkel
|

der Steigung an dieser Seite 70® an der anderen 80® betrftgt,

so ist das hinanklettem schwindelerregend und nicht ganz

gefahrlos, um so mehr als einzelne Stellen durch den Zeitraum

von 300 zerstörenden Jahren **j stark gelitten haben; deni-

ungeachtet ist das ganze ein noeh ziendich wolerhaltenes Ge-
|

bände, obgleich auch nebstbei die darauf wuchernden Bäume

und Sträuche zur Zerstörung kräftig beitragen und vielleicht

schon in 50 Jahren nur wenig mehr davon zu sehen sein dürfte.

Die Plattform hat 70' Xänge und 20' Breite. Auf selber erhebt

sich ein Gebäude^ welches 20' hoch> 60' lang und 12* breit ist

und aus drei gewölbten Räumen besteht, die prachtvoll aus

zugehauenen Steinen aufgeiuhrt sind. Die äussere Verzierung

bat sehr gelitten, docli erkennt man noch immer an einzelnen

Stellen den ausserordentlichen Fleiss> mit welchem sie aus- I

gearbeitet wurden***).

Nach der Ostseite filhren zwei Thoren 9 nach West eine 1

auf die Plattfoim» welche nach lezterer Richtung unter einem
|

*) Haus des Wahnagm.
**) Über das mutmaaaliche Alter dieser Ruinen siehe weiter unten.

••*) Mansche die getreuen Abbildungen in Stephens Werk : Inci- .

dents of travel in Yucatan. New-York lii47, gezeichnet von der Meister-
|

band des berOmten Catherwood. — I
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kleinen Vorsprung noch zwei Räume enthält ^ deren Eingang

so pra( litvoll mit 8( iili)tiiiTn verziert ist, dass ich niii li bei

deren Anblick unwillkürlicli an die indisc-lien Hauten ^eniant

fülle ohne einen bestimmten Vergleich mit selben machen zu

können.

Die Cäea del Adivino dürfte ohne Zweifel zu dem-

selben Zwecke wie die Teocallis in Mexiko, nämlich als

Tempel und Opferplatz und wol zugleich als Wonung eines

hohen Priesters gedient haben, die, wie die Geschichte lehrt,

meist die Rolle grosser Profeten spielten, daher auch von da

der Name seinen Ursprimj^- haben dürfte.

Ungefähr 10 Khiffcr von der Piramide iiarli Westen be-

finden sich die Ruinen des sogeiiaiiiiten Nonuenhau.ses (C'asa

de las monjas), eines der grossartigsten und prachtvollsten
,

Gebäude.

Es steht auf drei Terrassen, die zusammen 18' hoch sind,

ein Rechteck bildend, das an der südlichen und nördlichen

Seite nahe an 300', an den beiden anderen nahe an 200' misst.

Das Hauptthor, der Casa del Gobernador gegenüber,

besteht aus einem in einen spitzen Winkel zusammenhiufen-

dcn SteingcAvölbc , änhcli der j^othist licii lUiuart und eben so

coiistruirt wie aUo die Gewölbe der iiocli wolorlialtenen Zim-

mer, deren sich /u beiden Seiten des Thores 10 neben einan-

der befinden , ohne im Inneren durch Thüren verbunden, oder

sonst wie, die glatt gearbeiteten Steine ausgenommen, beson-

ders verziert zu sein. Feste Gewölbe ohne Fenster gleichen sie

vollkommen Zellen eines alten Klosters. In vielen bemerkte

ich noch zwei steinerne Ringe, welche zum befestigen der

Hängematten gedient haben miigen , sonst aber keinen Gegen-

stand, der weiter auf den Zweck derselben hätte schhi'ssen

lassen. Die Pfosten der Thüren, wcdclie in den Hof fuhren,

sind aus Zapote-Holz {Cacanilla, Achras i^apota L.) und

flär ihr hohes Alter noch merkwürdig gut erhalten.

•) CogoUudü, llistoriii de Yututun (naqh dem Kiö 1 goschriebenon

Original inCampeche und Merl da isri— ls45 nachgedruckt, 11 Bde.)

I. Bd. 251, erwähnt Keinen Besuch mit dem bemerken, dass die Indianer

daselbst noch Opfer bringen und Weihrauch brennen. —
Heller, Mexiko. 1

7
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Dieser Front gegenüber erbebt astt auf einer eigenen Ter-

rasse von 20' ein nocb weit prächtigeres Gebftude, die NodU
front bildend, von 260' Länge, 24' Breite und 25' Höhe, eine

breite Stiege luhrte zu selben hinauf, an welclie sich zu beiden

Seiten zwei kleinere Gebäude anschlössen. 12 Thülen führten

in je zwei hintereinander liegende Zimmer, die ganz dieselbe

Bauart wie die früher erwähnten haben. Das Gebäude zur

linken ist 170' lang, 34' breit und 25' hoch, hat 7 Thüren,

welche in 14 Zimmer führ^, und aeichnet sich Ton aussen

duirh die Verzierung mit zwei ungeheuren Schlangen aus,

welche sich zwischen den kU'iueren Ornamenten riesig durch-

winden
;
obgleich schon sehr zerstört erkennt man noch deut-

lich den Kopf der einen und den Schwanz der anderen an

einem wolerhaltenen Stücke, welches eben&lis Catherwoods
vollendeter Stift getreu in dem früher erwähnten Werke wie-

dergegeben hat. Das wolerhaltenste von aUen Gebäuden ist

endlich jenes zur rechten (östliche). Nur 150' lang hat es auch

nur 5 Eingänge, welche zu 14 Zinmiern führen, wovon ein-

zelne die daran stossenden an Grösse viermal übertreffen, da-

her jene gleichförmige Eintheilung vermisst wird und mehr

den Anschein einer Familienwonung als von Zellen haben. Die

Verzierungen an diesem Trakte gehören zu den bewunderungs-

würdigsten sowol was Geschmack als auch was Symmetrie und

Ausftihrung betrifi); und man wird bei deren Anblick wirklich

von einer Art stiller heiliger Achtung erfasst, die man stumm

einem untergehenden Volke zollen muss, welches einst so

grosses und herrliches leistete I — Im ganzen hatte die Casa
de las monjas 88 Zimmer in diesen vier Gebäuden, welche

ohne Zweifel Dienern indianischer Gottheiten als Wonort

gedient haben mögen. Dem sogenannten Nonnenhause gegen-

über gegen Süden liegt die grösste der XJxmal-Buinen, die

Casa del Gobernador oder das Haus des Regenten, auf

einer Höhe von 42' über der EnlHäche, welche aus drei grossen

Terrassen gebildet wird, wovon die erste 3' hoch, 15' breit und

575' lang, die zweite 20' hoch, 250' breit und 545' lang^ die

dritte 19' hoch^ 13' breit und 360' lang ist*). Die Haupt&ont

*) Stephens loo. dt. I. p. 180.
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kt g^n Osten gewendet vnd rnust 320' Lfinge, 40' Breite

und 26' Höhe. Eilf Thüren in der Frontseite und eine zu bei-

den Seiten fiihrcn zu 20 Zimmern von derselben l^auart wie

im Nonnenliause. Das grösste davon in der Mitte des Gebäu-

des ist 55' lang, Ii' breit und 22' hoch, die übiigen in sym-

metrischer Anordnung bedeutend kleiner als die zwei Mittel-

zimmer, sind nur 23' lang und 11' breit und stehen nur je

zwei und zwei mit einander in Verbindung. Kein anderes

Licht erleuchtet diese Räume als jenes, welches durch die

Thülen hereinfällt, daher gegenwärtig in selben eine dumpfe

und feucht-e Luft einen längeren Aufenthalt verleidet. —
Dieses Gebäude hat keinen Hof und beherrscht wegen des

hohen Unterbaues alle übrigen Ruinen , mit welchen es ohne

Zweifel in Verbinduii«- jjcstanden hat. An der nordwestlichen

Eeke der z^vciten Terrasse erhebt sich ein vereinzeltes Gebäude

von 94' Tiänge und 34' Breite, die Casa de las Tortugas
(Schildkrötenhaus)« so benannt wegen des mit in Stein gehaue-

nen Schildkröten venderten Cresimses. Schön sehr zerfallen«

zeigt es in den einzelnen noch erhaltenen Theilen eine Pracht

und Ein&chheit in den Ornamenten , die den künsten Erwar-

tungen genügen und kaum von einem der anderen Gebäude

übertroffen werden , leider wird es mit all seiner Pracht sehr

bald nur mehr ein unausenlicher Schutthauten sein.

In einem nicht minder bedauernswerten Zustande befin-

den sich die Gebäude der Oasa de las palomas (Haus der

Tauben), so genannt wegen einer aus Stein erbauten in 9 Pi-

ramiden zerfallenden Mauer, die mit einer Menge von kleinen

Oeffuungen versehen ist und der Länge nach auf der Mitte des

flachen Daches fortläuft, so zwar, dass sie an spitze Tauben-

häuser erinnert. —
Mr. Stephens gieht die Länge des Gebäudes auf 240'

an; dessen Zimmer sind schon alle eingestürzt, nur der llof

und ein Teocalli ist noch deutlich zu erkennen, so dass aus-

ser der erwähnten sonderbar gebildeten Mauer wenig sehens-

wertes erabrigt. —
Erwähne ich endlich noch die veriallenen Gebäude der

17*
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sogenannten Casa de ia Vieja*)« die östlichste der Kuinen,

welche ihren Namen von einor verstümmelten Frauenstatue

hat, die man dort fand, und den Picote vor dem Hause des

Regenten, 8o habe ich die knrze Schilderung der Ruinen von
*

XJzmal geachloflsen. Der Picote oder grosse Stein ist ein

Steinblock 3 Fuss lang und 2' hoch, zwei in der Mitte verbun-

dene Löwen darstellend ; vielleicht ein Idol der alten Indianer,

da es Mr. Stephens mit Erde zug<Ml('( kl fand und ausgraben

niusste, um eine Zeiclmüiif^ davon ncmeii zu können, und es

den Schein hat, als ob die Indianer, bevor sie einen Ort ver-

liessen, alle Götzenbilder, die sie nicht mitnemen konnten,

vergruben, um sie vor Entheiligung zu schützen. Merkwürdig

ist es jeden&dls, dass man in den ganzen Ruinen von Uxmal
aucli nicht ein FigOrchen mehr findet, und wenn auch wirk-

lich vor mir Waldeck, Friederichsthal, Stephens und

Normann dort waren und die wenigen mitgenommen haben,

so hätten in so weiten Kuinen doch innnt'rhiii noch einzelne

zu finden j^ewosen sein müssen, wenn sie nicht, weiss Gott

wo, in Erde vergraben lügen und einer zufälligen Eutdeckiuig

vorbehalten wären.

Ohne viel auf die Einzelnheiten der Verzierungen, mit

welchen diese Pallfiste beladen waren, eingegangen zu sein;

da sie nicht beschrieben, sondern nur in getreuen Bildern dar-

gestellt werden können, habe ich nun dem Leser eine Reihe

von Monumenten vorgeführt, die ohne Zweifel zu den herr-

lichsten Amerikas geh(>ren. — Welch riesenhafte liauten für

eine Nation, die alles mit steinernen Instrumenten arbeitete

!

Wie viel tausende von Mcnselien mögen jene Gegend, den

Centraipunkt solcher Herrlichkeit und Luxus, bevölkert ha-

ben, um solche Werke, die Jahrhunderten trozten, der Nach-

. weit zu hinterlassen und wo ist dieses Volk, das so kunstreich

und prachtvoll baute, hingekommen? — Die Antwort liegt

nahe— Spaniens eiserne Hand hat es physisch und moralisch

getödtet. ~ Reste dieses Stammes sind wol noch zu finden,

aber wo ist dessen küner, mutiger Geist, wo seine Macht und

*) Haus der alten Frau.
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Cultiur? Sie ist unteig^gangen, um nie wieder auizuersteheD,

ertiftnkt in de^ Blute ihrer Kinder, mit dem der Erqberer

seine Felder düngte, verschmachtet in den Ketten dreihundert-

• jähriger Sdaverei! — — Stumm starren die reichverzierten

Gemäuer zum Himmel empor, kein menschliches Wesen wan-

delt zwischen ihnen und selbst der Indianer flieht flüchti<ren

Schrittes die Werke seiner Väter, deren Andenken nicht ein-

mal die Geschichte getreu zu bewahren im Stande ist i

Und wirklich war kaum etwas schwerer, als irgend eine

Grewissheit über das Volk zu erhalten, w^hem diese Bauten '

zugeschrieben werden könnten. — Gewöhnlich wurde ihr Alter

überschäzt und behauptet, dass Uxmal schon bei Ankunft

der Spanier in Trümmern lag, dem ist jedoch nicht so, demi

der nur wenig bekannte Geschichtschreiber CogoUudo sagt

in seiner einfachen Sprache : Die Götzentempel in Campe ch.e,

wohin die Indianer die Spanier fährten, waren von schöner

Arbeit wie die von Cotoch und hatten in den Mauern Figu-

ren von Schlangen, Nattern und anderen Götzen *) ; von jenen

in Cotoch aber sagt er, dass sie aus Stein gewesen seien**),

ein Beweis, dass man diese i?auart bei xVnkunft der Spanier in

Yucatan recht gut kannte; von Uxmal, welches er im
1 7. Jahrhundert besucht hatte, erz&lt er von diesen herrlichen

Gebäuden folgendes:

„Sie sind so wie jene in Neu-Spanien, von welchen der

P. Torquemada in seiner „Monarqüia Indiana*' Nachricht

giebt, errichtet auf einer aufgeschütteten Grundfeste, an wel-

cher in piramidaler Form Stufen hinaufführten, ohne streng

in eine solche zu endigen, denn oben bildet sie einen kleinen

Platz, auf dessen Fläche standen getrennt (obgleich nur wenig

von einaüader entfernt) zwei kleine Kapellen und in diesen

*) Cogolludo loc. cit. I. 5: „Los adoratorios donde en Campeche

llevaron los indios a los espanolos , eran de huena fal)rica coiuo los de Co-

toch, y tenian figuradas en las parcdes, serpientes, culebras y figuras des -

otros idolos.'*

**) Ibidem 1. 4 1 ,,Aloi»o Oonnlei, & unos adoiatorios que est»-

bau im pooo sdelante en la placeta y eran trei oasss Isbrsdat de
piedrss.*'
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befanden sich die Götzen (d. i. in Uxurnttal) und dort

brachte mau die Opfer, sowol von iMäiinern, Weibern und

Kindern, als auch von anderen Saehen. Einige von ihnen

haben eine Höhe von mehr als 100 Stufen, ein jeder von

etwas mehr ala Va ^usb Breite. Ich hod in einer der

Kapellen geopferten Cacao und Spuren von Kopal (wd-

ches ihr Weihrauch ist) kurz suTor verbrannt und wel-

cher von einem kürzlich begangenen Abeiglauben oder Ab-

götterei war" — und schlicsst: ,,Gott stärke die Schwäclie

diesw Indianer, denn der Teufel betrügt sie mit sehr leichter

Mühe*).** — Also um das Jahr 1650**j waren die Gebäude

Uxmals noch, wolerhalten und unbekehrte Indianer brachten

daselbst noch damals heimlicher Weise Opfer in der Oasa del

Adivino^ wenn wir Oogolludos Aussage glauben dHrfen,

wogegen bis jezt kein Grund vorhanden ist. — Mr. Stephens

vermehrte die Gewissheit dieser Anname (loc. cit. I. p. 324)

dureh wichtige Daten und er dürfte kaum unrecht haben,

wenn er p. 325 sagt; **iiut oue huudred and fifty-four years

*) Cogollttdo loc. cit. I. 251 : Tenian diveraidad de templM maj

sumptuosos cn muchas partes de csUi tierra firme, como son los que estan

en Uxmal, 6 Uxumual. — - Son ul modo de los que de la Nueva Espana

refiere el Padre Torquemada cn su ni()]iar(iuia Indiana; levantado del suelo

un tcrrapleno fundamento del edificio, y sohre el van ascendiendo gradas

en figura piramidal, aunque no renuilu cn ella, jjorque cn lo superior hace

una placeta , en cuyo suelo estan separadas (aunque distantes poco) dos

auslas pequenas en que wtabsa loa idolos (etto et en lo de Uxumual) y

alli ae haoian loa aaerifidoa de hombrea, mugerea y nifioa, oomo de las

demaa ooeaa. lienen algunoa de elloa altura de maa de eien gradaa de

pooo maa de medio pii de ä&eho oada uno. HaUi en una de laa

doa capillaa eaeao ofrecido» y aenal de copal (que es su incienso) de poco

tiempo alli quemado , y que lo era ite una supersticion , 6 idolatda reciea

comitida. Dios conforte la fragilidad de estos indios, porque lo»

engaiia el demonid a muy poca costa, Seite 252 heisst es : Tambien habia

recogiraienlos de monges, ai modo que sc dijo del de las donceilas virjse-

nesj — es gab also Mönch- und Nonnenkloster.

*•) CogoUudos Werk trägt keine Jahreszal, dass es aber im Jahre

^

1651 vollendet war, entnemc ich den folgenden Worten im II. Bd. 716:

Llegaron estos religiosos a Campeche el mes de octul)re del ario pa-

sado de mil seiscientos cincuenta y tres (iö53), welche die höchste in sei-

ner Qeacbiohte Yucatana orkommende Jahreaaal tat.
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ago the rairipd buildings of Uxmal had dorn, which could be

opened and shut/' — So viel von unserer Zeit. — Wie
aber sah es aus vor der Entdecktu^g Amerikas? —

Schon in den brieflichen Nachrichten über Tabasco und

Chiapas*) habe ich die Meinung, dass die Maya- Sprache

die Sprache der Tultecas sein diirftc, ausgesprochen oline

die Gründe dafür anzugeben, welche mich dazn berechtigten,

und zu gleicher Zeit gesagt, dass die Tultecas zum Theile

nach Onahualco (so nannte es Fernando Cortez) herab-

logen. Zuerst sttbste ich mich hierbei auf das merkwt^^rdige

zusammentrefiEen des Auswanderungsjahres der. Tultecas aus

dem Anahn ac nach Angabe des gewissenhaflten Historikers

Glavigero**), ungef;ibr 1 (i 5
1

, mit der Epoche , in welche

nach einer M a y a - Hands(;hrift ***) die Erbauung U xm a 1 s

fiült, ungeßlhr um das Jahr 1100; femer auf die Übereinstim-

mung des Maya-Calenders mit dem tultekischen, auf die auf-

fallende Kunstfertigkeit der Macegualesf) im Bauwesen,
' endlich darauf, dass man die Schritte der Tultecas geschicht-

lich nur bis Central-Amerika und nicht weiter verfolgen kann

und kein Gnuid dafür spricht, dass die Indianer Yuc at ans

anderer Abkunft als tultekischer sind; ja gewisse Orte in

Chiapas besitzen allgemein den anerkannten Buf, Uberreste

der ersten Hevölkerung zu sein imd sprechen eine der Maya
höchst verwandte Sprache, die Zotzil, welches mich in mei-

ner Vermutung mehr und mehr bestärkte ff)* — Hierauf mich

statzend begrüsste ich die alten Bauten Yucatans als wahre

Werke, die Maceguales als wahre Abkömmlinge der Tul-
tecas, obgleich mau sie für verschwunden erklärt hatte ftt)«

*) Drittes Ueft der Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissen-

schaften in Wien.

••) Clavigero, Storia antica del Messico. Cesena 1 7 80. •. ..
'

***) Stephen!, loc. dt. II. 465.

t) So nennen sich noch hente die Indianor Yucatant, nie Yucateoos,

öd spaniidier Attsdrack. Macegual hdsst Eingebomer vom Maya-Lande.

tt) Sidlie im Anhangt Über mflodkaniache SpnMhen.

ttt) Selbst der unübertreffliche Oeschichtsforsch« W. Prescott sagt

in seiner OeMshichte der Eroberung von Mexiko I. Thl. p. 11 : ,,Nach

einm Zeitmume von vier Jahrhunderten verschwanden die Tulteken, so
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Zwar srheint Yucataii cbrn nach der früluT envähiitpu

Haudscliritt schon vor dem .hihrc llnii bcwont gewesen zu

sein , aber diese früheren l'.inwanderer waren um so gewisser

Tultecas, als kein anderer Indianerstamm bekannt ist, der

vor dem Jakre 1200 aus dem Norden herabgekommen wäre*).

Fassen wir nun diess alles zusammen , so haben wir in

den Ruinen Uxmals echte Denkmfiler tultekischer Kunst

von einem Alter von ungefähr SOü Jahren und gesehen, dass

deren Erbauung ungefähr in die Kjmehe liiHe, wo eine so bo-

deutende Colonisirung von Seite der aus dem Anahuac aus-

gewanderten Tiiiteken stattfand, endlieh, dass der Verfall die-

ser Gebäude erst nach Ankunft der Spanier begonnen habe und

die Maceguales als Abkömmlinge der Tultecas betrachtet

werden können. — Warum aber gerade inYucatan so yiele

Beste verfBllener Städte sind , müssen wir aus anderen histo-

risehen Daten zu beantworten suchen. J)ic einzige Aufklärung

hieriiber giebt CogoUudo, Ilerrera und das Maya-Maiiu-

script, welches schon früher erwäliut wurde. Zufolge dessen

war Yucatan einst unter einem einzigen Monarchen ver-

einigt, welcher seine Residenz in Mayapan hatte und dem
alle anderen Caciquen und Herren unterthänig waren und

THbut zalen mussten. Im Verlaufe der Zeit lenten sich aber

die untergebenen Caeiquen vereint gegen den AUeinherr-

seher von Mayapan auf uiul zerstörten diese Stadt ungefähr

um das Jahr 1120, narh indianischer Zeitrechnung 20ü Jahre

nach ihrer Gründung**). — Sofort gründete jeder einzelne

Gacique sein eigenes kleines iieich^ welches einer gegen den

anderen, durch unaufhörliche Kämpfe zu behaupten suchen

musste. Solcher Reiche sollen bei Ankunft der Spanier (Co-

lumbus 1502^ Juan Diaz de Solis und Vicente Yafez
Pinzon 1506) sieben gewesen sein, und nimmt man, was

sehr wahrscheinlich ist, an, dass jedes seine Hauptstadt hatte,

Btill und geheimnissToU aus dem Lande , wie sie in dasselbe gekommen
waren."

•) Hierin stimmen alle Historiker vollkommen überein.

**) Cogolludü lüc. cit. 1. 23i. — Nach Herrera 70 Jahre vor An-

kunft der Spanier, also um das Jalir 1432.
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wie es von jenen der Abkömmlinge von Mayapan aucb wirk-

lii li erwiesen ist , die in der Folj^c das in Ruinen liegende

Mani erbaut hatten, so erklärt sieh die grosse Anzal zerstör-

ter Städte in Yucatan ziemlich leicht.

Der lezte Abkömmling der Herrscher von Mayapan,
Namens Tutul Xiu, Herr von Mani, unterwarf sich erst

1541 den Spaniern*), worauf die Stadt in Verfall geriet. Selbst

dii> Aii/al der 1 laupt^ruppen von Kuiiirn stinniit mit der Sage

V(»n den sieben Reiehen liberein, es sind sogar noeh mehr, von

denen ieli nur die von Mr. Stephens so ausführlieh besehrie-

beueu Städte : Uxraal, Chichen, Tuloom, Zayi, Chun-
juju, Labna, Mani« Kabah, Uecanchen und Itur-

bide, welche in Bauart und Vemerungen durchaus eine con-

stante Analogie zeigen , erwähnen will. — Dass endlich diese

Gebäude bei Ankunft der Spanier grösstentheils wolerhalten

waren , beweist Cogolludos Beschreibung on der Bewun-

derung, die sie bei (leii Eroberern raaehten**); auch lässt er

die grosse Gesehicklichkeit , durch welche si( h die Indianer

noeh in seiner Zeit auszeiclinelen , nicht unerwähnt und

beschreibt sie als ihren Vorälteru würdige Nachfulger.

Zum Schlüsse dieser historischen Skizze kann ich nicht

umhin noch zu bemerken, dass das Maya-Manuscript die

erste Ankunft <lor Tulteeas in Chacnouitän im Lande

Maya in die .lalire 21 S bis .UiM verlegt f), ohne von einer spä-

teren Einwanderung zu spredien, währeud Torquemada

*) Cogolludo loc. dt. 1. 233.

**) Ibid«m I. 231 : „Fueron materia de adnundon ponderota."

••*) Ibidem I. 293t „Son al preBente grandes unitadores de todas

las obras de maaos que ven hechas, y aai aprenden todoa oflcios oon faoi-

lidad."

t) Im Urtext heisst es: Uaxao Ahau, uac Ahau, cabil Ajau Kuchci

Chacnouitän Ahmekat Tutul Xiu hunppel haab minaii ti hokal haab cuchi

yanob Chacnouitän hie. Zu deutsch: Ära *>. Ajau huigte Ahmekat Tu-
tul Xiu an. und blieb neun und neunzig Jahre in Chacnouitän.

A nm e r k. Dieser Tutul Xiu ist nipht mit dem obenerwihnten Xtt

verweehaeln, welcher ohne Zweifel auch noch emen Beinamen fllhrle, der

aber nicht mehr bekannt su sein scheint.
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*

tuid CogoUudo*) auf eine tolche diiect hrnweisen und alle

histotkche Daten eher daltkr als dagegen epiecben. — '

So yiel von den Ruinen Uxmals, die noch jeden Bein-

eher mit der grOssten Bewunderung erftlllt hahen und noch

viele Jahre dauernde MouumeDte altiudiauischer Kunst und

. Civilisation sein werden !

Sehr zufrieden über das, was wir gesehen hatten, kehrten

wir von der lesten Excursion nach den Kuinen am £>lgenden

Tage wieder nach der Hacienda von Uxmal mrCLck, als

ebcoi auch ein kmer Indianer adm Thore hereinhinkte, der auf

seinem Rücken die hei den Tfinien der Indianer gehrftucliHcbe

Trommel einherschleppte.

Es ist dieses ein 'X langer ausgeholter Baumstruuk, des*

sen beide Seiten mit einem Felle überzogen sind ; einförmig im

Takte sich wiederholende Trommelschläge begleitet mit dem
au&chlagen einer kleinen Rute machen die Harmonie dieser

chanikteristischen Musik aus, welche den Indianer zu hegei-

Stern im Stande ist, wfthrend der Reisende über dieses ewige

melancholische Einerlei in Venswetflung geraten machte. —
Da wir nicht nur die Musik hören , sondern auch den Tanz

sehen wollten, so versammelten wir eine Anzal Indianer in den

Corridoreu der Hacienda, um den Tänzen bequem zusehen

zu können. Die Indianer kauerten sich in einem Kreise nie-

der und schlössen einen Tänzer ein, der mit der emstesten

Miene nach dem Takte der Trommel die komischsten Sprünge

und Bewegungen der Art ausAlhrte, dass wir uns des lachens

nicht enthalten konnten. Das ganze war so originell , so ganz

indianisch, wie ich so etwas früher nie gesehen hatte. Allge-

meine Heiterkeit hatte sich unserer bemächtigt, als eine in

ziemlich grosser Entfernung aufsteigende Rackete , welche so-

gleich aus einer Indianerhütte Uxmals beantwortet wurde,

unserem Yeignügen em Ende machte. — Solche Racketen

sind nfimlich Signale, womit sich oft weitentlemte Dörfer ins

einvememen setzen, und da der Mayordomo auch nicht

ausfindig machen konnte, aus welcher Hütte die Antwort

*) CogoUudo loc. cit. X. 232.
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erfolgt war, so schloss er auf einen bösen Streich, den man
nach Uxmal signalisirt hatte, um Üie dortigen Indianer da-

von SU avisiren , und riet uns» da er nicht wusste was man im

Schilde fülhrte, noch in der Nacht weiterzureiseii. Da wir bei

den immer mehr um sich greifenden Indianer-Aufständen, dem
fürchterlichen Hass gegen die Weissen und der grossen Ehr-

lichkeit des Mayordomos keinen Grund hatten, diese Be-

sorgnisse fiir nichtig zu halten , so beschlossen wir in unserem

kleinen Bäte, aufzubrechen und davonsuxeiten, um so mehr

als in der Nähe schon mehrere Bzoesse stattgefunden hatten

und anch schon früher in XJxmal ein weisser Mayordomo
erschlagen worden war. Leider konnten wir nur drei Pferde

auftreiben, in Folge dessen für den vierton ein Coochc gebaut

werden niiisste, um uns in selbem rasch folgen zu können.

Coochc ist eine Art Tragbare, die nur in Yucatau
gebräuchlich ist. Sie besteht aus zwei langen Stangen, die

mit Querhölzern fest zi; einem Iftnglichen d' langen Vierack

verbunden sind. In dieses Yimck wird nun eine Hfingematte

straff au%ehängt und darüber ein Dach yon Bastdecken ange>

bracht. Vier Indianer laden diese Trage mit den darinHegen-

den KciisCnd(-'n auf ilire Schultern und eilen mit unglaublicher

Schnelligkeit hinter den in Trabb gehenden Pferden einher.

6 — 10 Leguas legt man auf diese Weise bequem in einem

Tage zurück und bezalt nicht mehr als einen medio real*)

per Mann und Legua.

Diese Vorbereitungen veraOgerten imsere Abrd^e bis 3 Uhr

morgens, wo wir, geleitet von sechs yerlässUchen Indianern»

welche den Cooche vorantrugen, aufbrachen und mnen

Waldweg nach Zibalchc einschlugen, der durch einen voll-

kommen unbewonten Landstrich führte. — Die mit halbem

Mondlicht düster beleuchteten Ruinen , an welchen der Weg

YorbeifiOLbrte» blickten stolz auf die kleiije Karayane herab, die

flüchtigen Schrittes im dunkel des Waldes verschwand. —
Als der Tag anbrach und wir einen Blick auf die Einöde

ringsherum warfen, so wurden wir nichts gewahr, als eine

arme fast nur aus Mimosen und einigen Euphorbiaceen

*) Ungefähr acht &reu>er Conventioiismünze.
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besteheDde Vegetation, die kaum ein grttnes Blatt viel weniger

eine Bhime auftuweisen Latte. Kleine eben so düne Steppoi

nnteilnraclieii steUmweise das dichte GebOadi, welches reich-

lich von Rehen und Pumas bewont ist.

Auf der f^^nzen Strocks von 12 deutschen Meilen befindet

sich nur eine einzige Stelle, wo etwas zwar schlechtes aber

doch trinkbares Wasser anzutreffen ist, so dass wir bei einer

Hitse von -|* unsäglichen Durst leiden mussten und

unser in* Ktkrbisflaschen mitgmommene Vorrat in der küne-

ster Zeit theils Terbraucht, theils ungeniessbar wurde. Noch

mehr aber steigerten sich die Qualen dieser Reise als wir uns

mittags einem Waldbrande näherten , der so furchtbar um sich

griff, dass wir das Gebrassel schon auf V* ^leile weit hörten

und die Hitze den höchsten Grad, den Menschen aussuhalten

im Stande sind, erreicht hatte.

Nur die giOsste Krafltanwendpig von Seite der Indianer ^

und unserer Pferde rettete uns aus dem Bereiche dieses ent-

setzlichen Brandes , der uns mit unglaublicher Schnelligkeit

entgegen eilte und zu vernicliteu drohte. Wir entkamen glück- •

lieh und erreichten nachmittags Zibalche, aber der Art

erschöpft, dass wir alle, selbst die Indianer nicht ausgenom-

men, beim ersten Hause förmlich niedersanken. £rst nachdem
einige erfirischende G^trftnke uns wieder Atem und Sprache

gegeben hatten, suchten wir uns eine wirtsamere Herberge. —
Am folgenden Tage sezten wir unsere Reise auf der

Strasse, die wir gekommen waren, nach Canipeche fort

und langten nach vielen kleinen Mühseligkeiten daselbst am
10. April abends wolbehalten an.
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XVIII. CAPITEL. .

Wallfabrien nach RainlMiln. — >'arhriclilnt vom Hriepsschauplalt. - Einnamp voa

Vera-Cruz. — Mudcrlage des ioexik«uiäcliea lleei'es bei Ce r ro gordo. — £ia-

•e TOD Perole und Puebli. —• RdM nach Merida. — Jalacho. — Die Hmpl-

Stadt. — Beschreibung derselben. — Leben iukI Treiben der Einwoncr. - Induslri«

und Handel. — Jencquen - oder Sisal-llanT. — Zeitungen. Posada. — Fest von

San Sebastian. — Reinlichkeit in der Kleidung der Yucalecos. — Opfer der

Indianer. — IrHBinsr derselben. — Umgebung HerIdas. — D^Zenot« von

Copbaa. — Ober den Urspnmg der Zeaotes. — Ridtltnnft in Caapeebeu

In Campeche wieder angekommen begann ich mein frü-

heres Leben und entweder in Folge der l^eschwerden auf mei-

ner lezten Heise oder der drückend hcissen Jahreszeit überfiel

mich ein unwolsein^ welches fieberartig an meinem Körper

nagte und nicht venig dazu beitrug meine Lage zu yerschlim-

meruy dock suchte ich durch tägliche^ wenn auch kleine Aus-

flüge mein Leiden zu bewältigen und so kam ich eines Tages

nach einem kleinen Orte, eine Stunde von Campe che^ wo
es eben sehr lebhaft zugieng. —

Es war dieses das Dorf S amb ula, welches, nachdem es

1840 von den Mexikanern, welche dort ihr Lager hatten^ zer-

stört wurde , jezt nur noch einige Häuser mit 160 Einwonem

und eine Kirche mit einem wunderthätigen Antonius hat,

der vorzüglich die Frauenwelt Campeches mächtig an-

zieht. — Es wird diesem guten Heiligen viel nachgesagt , vor

allem aber die Macht zugedacht, glückliche Ehen knüpfen und

gute Ehemänner verscliaffcn zu können. iVIag dem nun sein

wie immer, so viel ist gewiss, dass jeden Dienstag eine Menge
Frauen und Mädchen zum heiligen Anton nach Sambula
waUft.hrten^ denen zu lieb, wie natürlich, die lebenslustige

Männerwelt nachfolgt und den kleinen Ort zu Stelldichein je-

der Art benuzt. — Zu Fuss und zu Wagen kommen die Leute
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dahin, unterhalten sirh auf ländliche Weise, bekränzen sich

mit BlmDen und kehren mit Frachten bekulen , nngend und

juhehid zurOck^ 00 dass ich auf dieVermutung kam, die Wall-

fahrt nach Samhula aei an und f&r sich schon ganz geeignet,

dem heil. Anton \m seinem wunderwiricen krftftig zu unter-

stützen , und dürfte daher nie lit so bald eine Verminderung

sciiHT Verehrer zu erwarten sein; auch ist Campe che an

Vergnüyungsplätzen so arm, dass dieses wöclicntlic he Fest

schon zu den Bedürfnissen der mittleren Jünwonerklasse ge-

hcirt , die ausser Ilanenkftmpfen , welche in einem kleinen Am-
phitheater abgehalten werden, gar keine Unterhaltung hat,

und daher jede Gelegenheit dazu freudig ergreift. —
Ich besuchte genie solche kleine Festlichkeiten, denn

überall war ich gekannt und, mit Vergnügen gestehe ich es,

auch gerne gesehen ; ich war so halb und halb ein integriren-

der Theil Campeches geworden. —
Mehre Schilfe waren unterdessen von Vera-Cruz hier

angekommen und brachten die traurigsten Nachrichten vom
Kriegsschauplatze.

Die Niederlage des mexikanischen Heeres am 23. Febr.

hei Buena Vista war noch kaum aus den Gemütern der be-

trübten Mexikaner gewichen > als auch schon die Nachricht

kam, dass General Scott und Worth mit 12,000 Amerika-

nern auf der Insel Saer ifici 06, gegenüber Von Vera-Cr uz,

gelandet habe. — Die Beschiessung der Stadt begann zu Was-

ser und zu Land am 19. März, am 27. wurden die Grundlagen

einer Übereinkunft unterzeichnet, und am 29. ergaben sich

die Stadt und das FV)rt San Juan de Uloa mit 4000 Mann,

welche im Angesichte des Feindes sämmtlicb die Waffen streck-

ten. Sogleich errichteten die Amerikaner daselbst eine Regie-

rung, öffiieten den Hafen ihrem Handel und namen förmlich

von Vera-Cruz Besitz. Bald nach diesen Ereignissen schick-

ten sich die Amenkaner an, ihr^ Marsch gegen die Haupt-

stadt anzutreten.

Am tß. April brach die Armee auf und die blutigste Epoche

dieses Krieges hatte begonnen.
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Das im 13. Capitel beschriebene Terram lieferte mehr aU

ein fast unüberwindliches Defil^; jenes yon Puente nacio-

nal war aber von den Mezikanem Tierlaaaen^ um alle Krflfte

bei dem zweiten am Cerro gordo im Plan del rio zu oon-

centriren. Santa Anna und Ampudia hatten mit allen su

Gtebote stehenden Truppen hier eine furchtbare Stellung ein-

genommen, doch die Küiiheit der amerikanischen Corps unter

Twigg, Worth und Shields hatte schon am 17. einige

Vorteile errungen und am 18. begann beim erstOnnen der

Hügel« Mann an Mann gedrängt, ein Gemetsd, welches nur

bei Enterung von Schifei vorzukommen pflegt. Bald waren

die Bergabhange mit Todten besäet und nur der Mangd an

guten Offizieren und Munitionsvorräten war es , welcher die

Mexikaner, die sich heldenmütig wehrten, in einen so unbe-

rechenbaren Verlust hrachte. —
Die Schlacht war zu Ende und ein vollständiger Si^ von

den Amerikanern errungen. —
Eine Unzal Ge&ngener, darunter die besten Offiziere der

mexikanischen Armee, wurde gemacht. 20 Geschütze und

22,000 Pesos aus dem Gepäcke Santa Annas erobert, und

nebst dem den Amerikanern auch der Weg nach Mexiko
eröffnet. —

Schon am 20. namen die Sieger von Cerro gordo Be-

sitz von J a 1 a p a , bald darauf von der Festung P e r o t e und

rückten in kurzer Zeit in Puebla ein^ wo sie in ihren Fort-

schritten durch den Abmarsch vieler Freiwilliger auf längere

Zeit gehemmt wurden. — Santa Anna und Ampudia wa-

ren aus obiger Schlacht entflohen und besonders ersterer in

Folge dessen für einen Vaterlandsverräter erklärt; demunge-

achtet suclitc er durc li Conccntriruiig einer neuen Macht bei

der Hauptstadt seine Ehre zu retten, was aber bei dem Mangel

an persönlicher Tapferkeit und bei seinem höchst perfiden

Charakter nicht mehr gelang , da er auch in der Folge noch

die gOnstigsten Momente zu einem Si^ unerklärlicher Weise

unbenuzt liess.

So standen die Sachen bis Ende Juli, wo die Amerikaner

neuerdings vorzurücken begannen. —
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Yiicatan verhielt sich in seiner von Nordamerika er-

betenen jNeutnüitftt ruhig, obgleich die Hentftmmg über den

chdnbaren Untergang Mexikos sehr gross war, da es nicht

wusste, was es im FlaUe einer Unteijochnng Mexikos vm
den Eroberem zu erwarten haben würde und doch zu wenig

Mittel hatte, einen selbständigen Staat zu bilden. — Beiden

sanguinischen Hoffnungen aber, die dem Mexikaner angebo-

ren sind, besänftigten sich alsbald die aufgeregten Gemüter

und man beschäftigte sich neuerdings nur mit den eigenen An-

gelegenheiten.

Im Lande hier war es mm ziemlich ruhig geworden und

ich beschloss daher eine KiM.se iiiu Ii der Haui)tstadt Merida

zumachen, obgleich ich in meinen Mitteln sehr beschränkt

^vnr und dazu einen Vorschuss nemeu musste ; aber wollte ich

in Campeche nicht aus Langweile sterben^ so musste ich

um jeden Preis eine neue Reise untememen.

Sofort fuhr ich am 22. Mai 1S47 5 Uhr morgens mit der

I) i 1 i g e n c i a von C a ni p e c h e ab. — Die D i 1 i g e n c i a s sind

in Yucatan so wie in Mexiko eingerichtet, es feien ihnen

jedoch jene guten Zugpferde und Maulthiere, die guten Ab-

steigquartiere und die Genauigkeit in der Dauer der Reise,

welche je nach der Beschaffenheit der Wege zwischen 2 und

8 Tagen schwankt. Da die Regen bei meiner Abreise noch

nicht begonnen hatten , so konnten wir auf eine schnelle Fahrt

rechnen und erreichten wirklicli gegen Abend schon den er.sten

mir unbekannten Ort, Namens Jalochö, der einige Meilen

hinter Kalkini au der Hauptstrasse liegt. —
J alachö hat eine schOne Kirche und gemauerte Häuser^

welche die meisten Orte am Camino real vortheilhaft aus-

zeichnen. Wir wechselten hier die Pferde und da die Nacht

sehr hell war, so fuliren wir ohne Verzug weiter.

Um 8 Uhr früh des nächsten Tages erreichten wir Me-
rida^ das Ziel unserer Reise. —

Merida, unterm 20^ 58' 40" N. B. und SS«, 23' 30"

W. L. von Cadiz, 24' über der ^leeresflilche gelegen, hat

25^000 Einwouer, ist regelmässig mit breiten Strassen in einer
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steinigen Kbene im Jahre 1542 erbaut*) und von Vorstädten

(Harrios) umgeben. — Es ist der Sitz der Regierung und des

Biscbofes von Yuca tan. Die Häuser der Stadt sind obgleich

nicht gross , doch sehr nett aus Stein ansgeAlhrt und mit fla-

chen Dftchem versehen. Die merkwflrdigsten« Gehftude sind

folgende:

Die Kutliedralkirchc , aus Quadersteinen 15Ü8 vollendet,

bildet die eine Seite des Platzes gegenüber den Gebäuden der

Audieucia.
Sie ist ein prachtvolles Gebäude, im Inneren mit 12 dori-

schen Säulen, di^ mit geschmeidigen Bfigen verbunden sind,

yendert. Ihre Länge beträgt 291 Fuss, ihre Breite HO Fuss.

Obgleich sehr verarmt, ist doch noch sehr viel Silbeigeräte vor-

handen. Das Äussere ist einfach, die 2 Ttlrme sind nicht sehr *

hoch und stehen an Pracht denen der Kathedrale von Mexiko
und Puebla weit nach. Nebst dieser Kirche, hat Merida
noch ein Dutzend anderer, worunter die von San Juan de

Dios bemerkenswert, weil mit selber das Hospital verbun-

den ist, so wie sich bei der Kathedrale ein Ck>llegium und ein

Seminar befindet.

DiaGebäude, welche die 18,625 grosse Plaza mayor
einschliessen , zeichnen sich alle durch ihre Altertümlichkcit

aus , darunter besonders das Haus des ersten spanischen Gou-

verneurs , welches mit grotteskcn Figuren , die Besiegung der

Indianer darstellend, verziert ist, jezt sich aber im Besitze

Don Simon Feons befindet, der es vor der Zerstdrungslust

der liberalen noch bis heute zu schützen wusste. —
Die Citadelle oder dec Convent von San Francisco,

im südlichsten Theile der Stadt auf einer kleinen Anhöhe ge-

legen, gegenwärtige eine Ruine, wurde 154 7 von Franciscaner-

Mönchen an die Stelle von Götzentempeln erbaut inid mit

festen Bingmauem umgeben, die sich bis jezt noch gut erhal-

ten haben und eine Befestigung bilden , welche drei verfidlene

Kirchen und viele andere zerstörte Gebäude einschliesst. Es

ist dieses nebst dem Convente von San Francisco in Cam-

•) Cogolludo, Historia de Yucatan 1. 180. Cainpeche 1842.

Heller, Mexiko. 18
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peche eine der ältesten Bauten Yucatahs neuerer Zeit.

Alles weist darauf hin, dass die ersten Mteche dieses l4aii-

des eben so gut zu predigen« als sich zu vertheid^ien wuss-

ten, was bei dem kriegerischen Indianerstamme Tucatans
zur Zeit der Eroberung notwendig mit einander verbunden

werden muSste.

Die vorige Regierung des liaiides (unter Barbachauo)
hatte einige Gebäude dieses Klosters renoviren lassen , um. sie

zu Gefikngnissen und Kasernen einzurichten.

Endlich df»Nonnenkloster, ehmfidls ein uraltes GebAude, .

noch in gutem Stande und mit 40 firommen Schwestern be-

sezt, hat eine bemerkenswerte Ausdenung und Festigkeit. -

Die liewoner Meli das haben wegen ilirer Liebenswür-

digkeit einen vortheilhaften Ruf, den ich nur bestätigen kann.

Zutraulic hkeit, Offenheit, freie Bewegung in Gesellschaft

und in h&usUqhen Cirkeln, Liebe zumGesang ubd Piano zeich-

net sie aus. — Die Töchter Meridas gehören zu den schön-

sten Frauen, die ich in Mexiko gefunden habe, um so mehr

als ihr offenes , unbefangene« benemen ihren Wert noch um
ein bedeutendes vermehrt. Im ganzen hat ihr C'harakter viel

änliches mit jenem der Frauen Süd-Amerikas , d. h.. sie sind

leidenschaftlich, kün in ihren Untememungen und Hebens-

würdig zu gleicher Zeit. — InMerida feU es nicht an Loka-

litäten zur Erholung und Erfrischung der Einwoner. Kaffees,

Eishäuser, Billards, Magazine mit europäischen Luxusartikeln,

Gärten und Promenaden sind Yorhfmden und zum Bedflrfoiss

geworden , nur das Theater stellt so wie in Campeehe schon

seit längerer Zeit ganz unbenuzt. — Die Meridaner sind zu

jeder Art Vergnügungen weit autgelegter, als die Campecba-

ner und haben daher zu Spazierfahrten eine weit grössere Nei-

gung, als jene. Jed^ Haus besitzt seine Volsinte, dieselbe

Art zweispännigeWagen wie in Havana, die, obgleich etwas

altyäteriich, doch bequem und zuweilen mit grossem Luxus

ausgestattet sind. — Na,ch Tisch um 5 und 6 Uhr fUhrt man
in den Strassen auf und ab und geniesst der frischen Abend-

luft. — Die Damen , welche den Nachmittag zu Hause zu-

bringen, sitzen in ihren hohen, nach spanischer Art vexgitter-
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ton Fenstern, rawchen ihrCigarrito und theilen mit ihren

Fftchem^ welche sie mit aii^sderoFdentlicher Grazie handzuhaben

wissen, auf eine reizende Weise Grttsse aus, wogegen sie die

freundlichen Erwiederungen derVorüberfahrenden empfangen.

Als Handelsstadt ist Merida mit seinem Hafen Sisal

von geringer liedeutung, nnd die Zal der Ausfuhrartikel sehr

gering. INIais, Reis, Wachs, Honig, Hirsch - und Ochsenhäutc

sind nebst dem Jenequen die bedeutendsten Gegenstände.

Jene^uen, auch Sosquil genannt, sind die Fftden,

die aus den Blattern einer Furcroya *) gewonnen werden , und
.

die sowol wild als auch angebaut häufig in Yucatan gefun-

den wird. Diese l'^ädtii, welche in Nord - Amerika auch unter

dem Namen S isa 1 - Hanf bekannt sind, werden von Indianern

aus den grünen Blättern dieser PÜauze mit einem Holze aus-

gerissen , gereinigt und in Ballen gepresst, ode^ zu aus- freier

Hand gedrehten Stricken yerarbeitet und yersendet. — In

Nord - Amerika wird er wegen seiner grossen Stärke zuSchiflb-

tauen und Säcken verarbeitet, welche ihrer Dauerhaftigkeit we-

gen sehr geschäzt sind. Bis jezt hat man zur Gewinnung die-

ser Fäden noch keine Maschine in Anwendung gebracht ; wer-

den diest* aber einmal eingeführt, so wird dieses ein sehr

bedeutender Artikel werden. Das verfahren, die lUätter zu

inaeeriren, lässt sich nicht gut anwenden, indem die Fäden

dadurch schwarz w^erden oder wenigstens an ihrer schönen sil-

berglänzenden Farbe verlieren. —
Fabriken hat Merida gar keine, wol aber zwei Buch-

druckereien mit vier Zeitschriften , wovon eine täglich , eine

dreimal in de r Woche, eine achlluglit h und eine monatlieh er-

scheint. Leztere ist das liegistro yu( at(>( o, eine zur Ver-

breitung der iielletristik und der schüneu. Wissenschaften be-

stimmte Monatschrift.

Ich kam in Merida, wie ich schon erwähnte, Sonntags

Morgen an, und begab mich nach der Posada**) der Dona

*) Ein zu den A gn v c n gehöriges OeseUecht.

**) Einkehr, Quartier oder Gasthaus.

Digitized by Google



276

Micaela Lavalle, einziger Jiesitzorin einer Art Hotels, wo
' man für l Peso (2 Fl. 8 Kr. C.-M.) täglich Kost und Wonung

erhält, und ziemlich gut bedient ist. —
Gleich am selbenTage wollte es ein günstiger Zufall, dass

ich einem Feste beiwonen konnte, welches in der Vorstadt

San Sebastian zu Ehren seines Heiligen gefeiert wurde. —

:

Die Fenster und Thüren waren zur linken und rechten mit

Clardinen behängt und reichlich verziert; vor den Heusern der

vorzüglichsten Strassen befanden sicli Reihen von JStülen für

jene aufgestellt, welche an der mit der Festlichkeit verbun-

denen Spazierfahrt nicht theilnamen, in der Mitte wogte die

Menschenmenge auf und nieder , von Zeit zu Zeit einer leich-

ten Yolante Platz machend, die mit entfaltetem Luxus*)

stattlich einherrollte. — £s war gegen Abend, als ich ver-

wundert über die grosse Anzal schöner Volanten und noch

schönerer Damen , die darin sassen , mich dem grossen Platze,

wo die Kirche steht, näherte. Er sali von Meitcni iiu.s wie mit

Schnee bedeckt; hunderte und hunderte Tndiiiner inid Tndia-

nerinen , Mestizen und Schwarze beiderlei Geschlechtes hatten

sich daselbst versammelt, der Procession beizuwonen, die eben

aus der Kirche gieng und unter einem aus Zweigen gebilde-

ten ,Gange die Kunde um selbe machte. — Die schneeweisse

Kleidung, sowol der Männer als der Weiber, zeigte von einer

Beinliehkeit, die an das unglaubliche gränzt imd in keinem

tropischen Lande ihres gleichen haben dürflke. An dem Manne,
mit seinem weissen Hemde über, so wie an der Frau mit

dem schon oben bescliricbcnen lluepil und Fustan war

auch nicht das kleinste l^leckchen zu entdecken. Reich oder

arm ist das ^' olk der niederen Classe am Sonntag ohne Unter-

schied des Ranges ganz gleich und mit grosser Nettigkeit ge-

kleidet. Auch ihren Körper halten sie musterhaft rein und

selbst der ärmste nimmt wöchentlich wenigstens einmal ein

Bad. Am häufigsten gebrauchen sie das sogenannte Bano de

p aj aro (Togelbad), welches in einem bespritzen mit frischem

*) An Werktagen sind die Volantes mit Ldnenflbenuge Tenehen,

um der Vergoldung mehr zu schonen.
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Wasser besteht, so wie sie «ich uie zum Male setzen, ohne

Hände und Füsse gewaschen zu haben. — Ich habe diese

grosse« die Yucatecos charakterisiiendeSoig&lt in Mexiko
nie geihnden und war daher durch seihe angenem üheirascht.

Das Fest dauerte his in die Nacht ; Hacketen über Ra-

. cketen wurden losgebrannt , Rum getrunken in IliÜle und

Fülle, gescheht und gekoset unter dem Volke, während die

Wagen der Stadt zueilten und sicli nach verschiedenen Seiten,

je nach ihrer liestimmimg, zerstreuten.

Ein änliches aber noch brillanteres Fest war das am Cor-

pu8 ChrisH — oder Frohnleichnamstage, dessen- Vorabend

schon mit Musik und Promenade gefeiert wurde.

Auffallend waren die Opfer der Indianer , die man neben

und über den Altar hängte, und die aus Früchten aller Art, Hü-
nern, Eiern und zuweilen selbst aus Schildkröten, Schlangen,

Eidechsen, und Muschelthieren bestehen. Ein neuer Beweis

von der B^grif&verwirrung der Indianer in religiösen Dingen,

die mir besonders' aus der Antwort eines Indianers, der dem
Pferde des heiligen Georg eine Wachskerze opferte, auf die

Frage warum er das thue , noch klarer wurde. Er sagte näm-

lich ganz naiv, er lud^e zu llau!se ein krankes Pferd und da er

vermute, dass der heilige Georg niclit viel davon verstehe, so

wende er sich zu seinem Pferde, welches die Kossnatur jeden-

feUs kennen müsse. —
Es ist einleuchtend, dass dieses Volk, ich meine die be-

kehrten Indianer Amerikas, welches bis jezt aller Aufklärung

und Erziehung entbehrte, bloss den ceremoniellen Theil unse-

rer Religion achtet und den geistigen Sinn gar nicht begreift,

daher hier, wie bei jedem uncultivirten Volke, Himmel und

Hölle, Fegefeuer und ewige kör])erliehe Martern, so wie die

Protektionsfähigkeit der uuzäiigeu lieüigeu im grössteu an-

sehen stehen.

Das Fest dauerte bis spät in die Nacht und viele giengen

erst am näcHsten Tage zurück zu ihren Dörfern.

Tm \'erlaufe mrünes Aufenthaltes machte ich einige Aus-

flüge nach verschiedenen Hacieudas in der Umgebung Me-
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ridas, was mir manchen firofaen Augenblick gewährte; denn

obgleich die Vegetation die ännste von der Welt ist, wie man
es von dem felsigen Boden nicht anders erwarton kann, so sind

doch diese kleinen Besitzungen ftusserst freundlich. Fmcht-

bäumc! aller Art, wie z.B. Caimitos, Mangos, Guayavas,
Orangen, iiaii unen, ('ocos u. s. w. sind mit grosser

Sorgfalt gepflanzt und gepflegt. Vorzüglich zeichnet si( h in

'dieser Art die Quinta des gegenwärtigen Jiischofe von Yuca-
tan aus« da die berümte des früheren xu Chucausin gänz-

lich vernachlässigt und in eine Pulvermüle verwandelt ist, wo
man mit nprdamerikanischen Maschinen ziemlich schönes und

gutes Schiesspulver erzeugt. —
So waren wieder drei Wochen vergangen und da noch im-

mer keine Nachrichten von Europa bezugs meiner Weiterreise

eintreffen wollten, so musste ich nach Campeohe zurück-

kdbien» um mir wenigstens meine eigene Existenz durch meine

dortigen Freunde zu sichern.

Am 14. Juni 1847 trat ich, mit einem Thaler in der

Tasche , meine Kückreitie an.

Die ersteren Orte Uman, Chochola und Copoma
bieten wenig bemerkenswertes, wenn man nicht die mitunter

prachtvollen Kirchen des beachtens würdig hält, bei lezterem

Orte aber befindet sich ausserdem auch noch ein sogenannter

Zenote, oder eine natürliche Cisteme mit süssem \\ asser. —
Die Zenote 6 sind nichts anderes als Grotten, die oft in

einer bedeutenden Tiefe ein mit gutem Wasser geflültes Stein-

becken enthalten. Der vorzüglichste , in Bücksicht auf seine

Tiefe, ist der von Bolonchen Ticul, und zu dem Quell

selbst führen unendlich lange Leitern, die beim holen des Was-

sers mit Kienspänen erleuchtet werden müssen.

Immerhin ist das häufige auftreten der Zenotes in Yn-
catan eine so merkwürdige Erscheinung, dass man über deren

Ursache wol verschiedener Ansicht sein mag.'

Y u c a t a 11 ist im ganzen ein liöchst flaches steiniges Land

o h n e F 1 ü s s c , so dass in der Kegenzeit das A\'asser in den

Vertiefungen stehen bleibt upd zuweilen grosse Savanen Akr
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drei und mehr Monate zu förmlichen Seen macht; .es köuate

daher das Wasser der Zenotes einfiltrirtes Regenwasser sein,

weiches sich zwischen den Felsen sammelt. Dagegen jedoch

spricht der beständig gleichhohe Wasseistand derselben^ in

welchem notwend^rweise wfthrend der achtmonatlichen Trok-

kenzeit eineDiflferenz zu bemerken sein müsste, was aber merk-

würdi«^^ gPiii^^ ^^^^ ist. Vielmehr möchte man an einen

unterirdischen ZuÜuss aus den Yucatan zunächstliegenden

Gebirgen Chiapas glauben^ was nicht unwahrscheinlich, als

es erwiesen ist, dass Yucatan mehre unterirdische Flüsse

hat, die hier und da zu Tage kommen. Ein solcher ist ohne

Zweifel der im vorigen Capitel beschriebene Manancial
(Quell) von Jampolon. Anderseits versicherten mich glaub-

\viirdige Männer, dass mau an der Nordkiiste eine Unzal Quel-

len süssen ^yassers im Meere unfern des Gestades antrifft (15 o-

cas deConil genannt), welche mit solcher Gewalt hervor-

brechen, dass die Indianer mit ihren Böten dahinfahren, um
aua sdben ihr Trinkwasser zu schöpfen. Nun ist aber bei dem
gänzlichen Mangel von Gebirgen in jenen Gegenden nur der

Gedanke an unterirdische G^ewässer möglich und zwar nur an

jene, welche von dem, obgleich in grosser Entfernung, dahin

abdachenden liergen Chiapa s kommen und die auf ilnem un-

terirdischen Laufe bald iu tiefen Grotten, bald in scheinbar

ebenem Terrain hervorsprudeln und wieder vom selben Orte

unter der £rde weiter fliessen , so dass das Begenwasser wahr-

scheinlich nur eine sehr kleine Rolle bei dieser Erscheinung

spielt und daher ftkglich als kein Erklärungsgrund dafor an-

genommen werden kann. Schon früher habe ich des unter-

irdischen Laufes zweier Flüsse in Mexiko erwähnt und die-

ses merkwürdige Naturspiel wiederholt sich auch iu dem zer-

klüfteten Boden Yucatan s. —
Auf Copoma folgte der ansehnliche Ort Maxcanü und

hierauf die übrigen Dörfer« deren ich schon oben erwähnt habe.

Da dieW^ sehr schlecht waren, so erreichten wir Cam-
peche erst am 16. Juni und in Folge meiner kleinen Haar-

schaft, welche mich fast zum hungerleiden zwang, kam ich

in meiner Hehausuug so ausgehungert an, dass ich für den
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ersten Augenblick alles andere vergass und über die Vorräte^

die ich noch vorfand , unaufhaltoain herfiel. —
Die Zeit der Prüfungen war jedoch noch nicht vorüber,

denn kein ErlösungSBchreiben &nd sich bei Eackkunft vor

und ich begann nun in eine Schwermut zu yersinken» die

ich mit aller Mfihe nicht mehr yerecheucben konnte und die

an meinem Inneren wie ein verzehrender Wurm nagte.

Ich war und blieb meinem St hicksal , so entmutigend es

auch war> hilf- und trostlos überlassen! —
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XIX. CAPITEL

Sominermorppii in den Tropen. — Chini. — Hacic n d a C h i v ic. — Veg«U-
tion. — ßluaholzwüldcr. — Dessen Prciso im Lande. — Ijebni der Arbeiter. — In-

diauerUnz. — Seiba cabezera. — Die Gräuze der cullivirlea LSudereien. — ludia-

oer-Avfirtaod in Yvcatan. Proelanation dftraelben. — UngKcklieber AusgHug de«

Krieges iu Mexiko. — Di« Bfobenilg der Hauptstadt. — Priedensunlerhandlangwi.-»

Die Fesle von San Konaa. — Nene Unruhen in Yucaian. — Vorberwtungan tar

Al»relse. Abschied von Campeche.

Am l. Juli 1847 zeitlich des Morgens sezte ich mich zu

Pferde 4 um die Hacienda Chivic und die Campecheholz-

Wfilder in deren Nfthe zu besehen. —
Es war ein herrlicher Sommermorgen , wie man sie in den

Tropenländem während der Regenzeit so h?lufig geniesst. —
Alles htit sich mit deren IJeginn von neuem beleht. Scheinbar

verdorrte Häume und Sträuche prangten wieder mit dem herr-

lichen Grün ihrer Blätter , Cassien , Mimosen , Incas und ran-

kende Bignonien waren bedeckt mit duftenden Blftten, an

denen emsig Bienen und andere Insekten Honig sammelten,

wfthrend die Cicaden mit ihrem schwirrenden Gesänge den

Morgen begrüssten. — UnzäUge Vögel, darunter der niedliche

KoHbri mit seinem brillanten Gefieder, lockte die Sonne aus

ihren Verstecken, um die Scene noch mehr zu beleben ; kurz

alles von der zwischen kaltem Gestein sich hinwindenden

Schlange, von der kleinen belästigenden Mücke, die denWan-
derer summend umkreist, yon dem blinden im Staube sich

windendenWurm bis zu dem sich hoch im blauen Äther schwin-

genden Geier schien nur Heiterkeit zu atmen ! Und der Mensch

hätte bei diesem Anblicke nicht Freude fülen sollen? — Möge

sein Inneres noch so sehr betrübt sein, mö<^v er anfänglich

trost - und freudenlos vor sich hingestarrt haben , bald wird er

die Gewalt der ihn umgebenden appigen Natur fälen, bald

wird er sich freuen müssen mit allem was ihn lächelnd um-
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giebt , und vrr^o-^send Vergüngeuheit und Zukunft den glüek-

lir hen Augenblick der Gegenwart erhaschen ^ um die trüben

Wolken, die seine Stime umdOstem , zu verscheuchen

!

Es war ein herrlicher Eralingsnungen, jenen des Monats

Mai in unseien Lfindem zu vergleichen; so erfrisdiend und

erquickend, dass es mir däuchte, ich wandle zwischen den

mit Millionen schneeweisser Blüten bedeckten Obstgärten mei-

nes \ aterlandes , an deren Pracht ich mich so oft ergözte und

an die ich mich mehr als sonst erinnerte.

Ol es ist etwajs schönes um einen solchen Morgen, wenn
man einsam zwischen duftenden W&ldem und Wiesen einher-

wandelt und alles so in stiller heiterer Eintracht sidi r^gen

und bewegen sieht ; wenn nichts den erhabenen Eindruck zu

stauen vermag, wenn man so zu sagen allein und unbelauscht

Zwiesprache mit der herrlichen Natur h&lt und fillt wie es

wärmer und wärmw im Herzen wird und wie man so aufge-

legt wird, versönend die Hand dorn Schicksale zu reichen, das

uns eisen fest umklauimert und uns so oft den mit bittern IjC-

benstropfen gefüllten Kelch zu leereu zwingt.

Lange schon hatte ich nicht 80 viele Freude, als an jenem

Tage empfunden und ieh trabte munter durch die niedlichen

Wftlder, bis ich das 2 Leguas von Campeche entfernte Dörf-

chen Chin& erreichte.

Es ist dieses ein kleines Dörfehen von 900 Einwonem,

die im Jahre 1 840 Augenzeugen einer blutigen Schlacht wa-

ren, die zwischen den Yucatecos und Mexikanern statt-

fand. Noch jezt liegt die Kirche und viele Gebäude in Trüm-

mern , 60 ^^e überhaupt in der mexikanischen Kepubiik alles

was in und nach dem Freiheitskampfe zerstört wurde, in seinen

Ruinen liegen blieb.

£änige Stunden später und wir befenden uns auf der H a -

cienda Ghivic, 5 Leguas von Campeche. — Es ist dieses

eine kleine niedliche Besitzung , umgeben von Campecheholz-

wäldem*), wo Maisbau und Viehzucht nebst der Holzfilllerei

getrieben wird.

*) Tintales imLande genannt, voniWImfofFteber-oderBlauhols.
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Die Vegetation ist, abgesehen von den Tin tales, hier

eine bessere 5 als an der Küste > da man schon hin und wieder

anf hohen Mimosen- und Terebinthaeeen-Bäumen ei-

nige Pseudü - rarasitcii entdeckt und E u p h orb iace en , 8a -

p Oleen und M orecMi nicht mangeln, während der Boden mit

kleinen Ileliotropieu» Sidas^ Cassien und Salvien

bedeckt ist.

Den giGssten Theil nemen jedoch die Wälder des Blau>-

h<^baumee (Haeautioxffhn CampecAamm) ein, der sich durch

sanen rissigen Stamm und den gänzlichen Mangel eines Un-

terholzes auszeichnet. Es ist dieses eine höchst sonderbare Er-

scheinung, dass dieser Baum keine andere Pflanze neben sich

emporkommen lässt und selbst schon ge&llt auf Schiffen den

Pflanzentransporten höchst gefährlich ist, um so mehr da die

Analyse des Holzes nur adstringirende , aber gar keine eigent-

lich giftigen Stoffe ausweist. — Wol schien es mir^ als hauche

das noch feuchte Holz einen eigelitümlichen stark nach Gerbc-

stoff und Holzessig riechenden Dunst aus , der vielleicht zur

Erstickung der im Schiffsräume befindlichen lebenden Ge-

wächse beitragen kann, merkwürdig genug aber findet sich

diese Eigenschaft auch bei anderen amerikanischen Holzarten,

ohne dass sie einen so schädlichen Einfluss auf verwandte Or-

gaaismen hätte. — Trotz der ungeheurem Menge, die man
jährlich von diesein Holze ftllt , ist doch ein aussterben die»

ses Baumes kaum zu fürchten, da eine Unzal junger Bäum-

chen den Boden bedecken , welche, sich selbst reichlich an-

bauen. Überdiess hat die Halbinsel an der Nord- und Ostküste

noch ungeheure Campecheholzwälder, die noch gar nicht be-

rührt sind und unerschöpflichen Beichtum zu bergen scheinen.

Das beste Blauholz liefert jedoch g^nwäitig Tabasoo
unter dem Namen Laguna-Holz bekannt, so benannt von

dem EinschifFungsplatze auf der Insel Carmen an der Küste

Tabascos. —
Das Holz wird nach Uuintales (100 span. Pfunde) für

30 Kr. bis 2 Fl. 30 Kr., je nach dem grösseren oder geringe-

ren Bedarfe Europas an Ort und Stelle verkauft und wirft zu-

weilen einen unglaublichen Nutzen an die Eigentümer der
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Wälder ab. In Folge dieses Industriezweiges thcilen sich die

Indianer auf solclieii Itiu iendas in l-'cldarbeiter und Holz-

£Üler, wovon leztere im Kangc höher stehen und besser bezalt

sind, weil zum fällen und behauen des Hölzes schon eine ge-

wisse Geschicklichkeit arfordert wiid. DemuDgeachtet leben

beide Classea auf die ftrmlichste Weise, indem ihrJahiesgehalt

in nicht mehr als 20^40 span. Thalem .besteht, zu welchem *

sie je nach dem 12 oder mehr Oargas*) Mais erhalten.

Die kleinen Hütten , die allenthalben naekt herumlaufen-

den Kinder, die ännliehe Kleidung der Erwachsenen zeigt

deren Armut hinlänglich und doch hat jeder wenigstens einen

.reinen Anzug für den Sonntag, weuu er auch sonst die ganze

Woche in Lumpen herumgeht. —
Der zuvorkommende Besitzer von Chivic bemüte sich

uns alleAufinerksamkeit zu erweisen und arrangiite zu unserer

Kurzweile einen Tanz unter den Indianern seiner Hacienda.
Drei flaschen Rum, zwei Kerzen, zwei Guitarren und

eine Tambora war alles, was man dazu brauchte.

Alsbald schwirrten die Saiten , schnurrte das Tambou-
rin und der einförmige Tanz, begleitet mit dumpfklingenden

Indianergesängen, begann. Zuweilen verstummten die Gui-

tarroTi und die Tambora allein gab den Takt an, zuweilen

wurde krftftig in die Saiten gegriffen und der Boden erzitterte

vom Gestampf der enthusiasmirten Tftnzer, so dass das ganae

nicht verfeite einen tiefen, unbeschreiblichen Eindruck zu

machen*

So einf^hrmig der Tanz auch erschien, so lag doch etwas

anmutiges in dem fallen und steigen der belebenden Töne, in

den monotonen Gesängen der Indianer und in dem zeitweise

kräftigen stampfen des Bodens , als wollte man Freude und
Schmerz, Gutmütigkeit und Käserei damit ausdrücken. —

Beneidenswertes Volk, rief ich aus, wie wenig brauchst

du, um allen deinen Bedfir&issen zu genügen! Eine Stroh-

hütte, etwas Mais und Wasser, einen Schluck Branntwein,

einen'Sonntagsanzug, und du bist glücklich!

•) 1 Carga gleich 3 Uuintalen oder 3ÜÜ Pfund.
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Auf unseren Ezcursionen in die Umgebung kamen wir

nach den Haciendas Bocmun und Yaxche in der NfiJie

des Dörfchens Seiba cabezera, welches 650 Einwoner hat

und gewissermasson an der Gräiize der cultivirten Ländereien

liegt. — Von hier denen sich nach Süden endlose Wälder und

S avunen aus, die höchstens zum Theil als Weiden Horn-

vieh ^ das man in Menge anzieh benuzt werden.^ sonst aber

iinbevölkert in ihrem Tollen Naturzustände schon Jahrhunderte

auf arbeitsame Hftnde warten, um ihre Früchte in Übermaas

zu spenden !
—

Am 6. Juli traf ich wieder in Campeche ein, um aber-

mals wiederholten FieberanikUen, die aber meine starke Natur

glücklich besiegte^ überliefert zu sein.

Auch sonst gestaltete sich nichts zu meinem Vortheile;

denn es war mittlerweile in Yucatan der gefurchtetc iudia-

ner-Auistand ausgebrochen. ^

Der Stamm der Huites im Osten des Landes, 6—8000 '

an der Zal, war über die nftchstgelegenen Ortschaften her-

gei'allen und hatte alles, was weiss oder nicht ganz reinen

Geblütes war, zu morden begonnen, nur wenige Weiber Hess

er am Leben, um sie mit seinen wilden Horden fortzuschleppen.

So fielen gleich an&ngs in einem Orte 60 Opfer, in ande-

ren mehr oder weniger und der Gräuelthaten Zal wuchs von

Tag zu Tag. — Schrecken und entsetzen verbreiteten diese

Nachrichten über das ganze Land. Die Regierung, noch auf

schwankenden Füssen, stand hilflos da, gegenüber einem

Vernichtungskriege der Weissen. Bald regte sich jedoch der

.Campechaner alter Mut, die Bürger bewaffiieten sich imd

zogen gegen die Indianer, Verhaftungen wurden vorgenommen

vmd die kräftigsten Massregeln getroffen , diesem Kastenkrieg

entgegen zu arbeiten. Glücklicher Weise entdeckte man die

Verschwörung und mit schaudern sah man, dass der 15. Sep-

tember zur allgemeinen Schilderhebung der Indianer mid zur

Ermordung sämmtlicher Weissen bestimmt war.— Sofort nam
man die Häuptlinge ge&ngen und erschoss sie nach kurzem

Prozesse. Darunter be&nden sich auch swei Gaciquen,
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Wielcbe feigende Proklamation an die Weissen und an ihre

Stammgenossen erlassen hatten *]:

,,Wir armen Indianer bezeugen, was uns die Spanier*^

böses thun , vielen Scliadin tluien sie uns: ja selbst unseren

Kindern und armen Weibern : viel Schaden geschieht uns ohne

Grund eines Verbrechens ; so zwar , dass wenn sich die India-

ner erheben, so ist es, weil ihnen Ursache dazu gegeben haben

die Weissen, weil die Weissen sagen, dass sie schon, nicht an

Jesu Christo halten: Alle Gnade Gottes"***) haben sie ver-

brennt , und 80 haben sie Rechenschaft zu geben von dem
Verbrechen der Indianer, indem sie selbe tödteten , weil wir

zuhieden waren damals als sie anficngen auszugehen , um uns

ums Leben zu bringen ; aber dieses , da sie schon einmal an-

fiengen, wenn es zwölf Jahre^dauern würde, und uns immer

schadeten, wird uns auch nicht mutlos machen; denn wir sind

Geschöpfe Gottes' und sie werden zu sagen haben ^ ob ihnen

C^tt die Erlaubniss gab, uns alle zu tödten und wir keinen

Willen hatten , als Juan V e 1 a s q u e z fff anfieng , welcher

uns betrog und nachdem er uns betrogen hatte, von neuem an-

fieng uns zu tödten, und daher, wenn wir durch die Hände
der Spanier sterben sollen, Geduld: Denken die Spanier, dass

dieses so enden wird, niemals, denn so steht es geschrieben im
Buche des Chilam Balamftt^; so auch Hess uns unserHerr
Jesus Christus hier auf der Erde und daher, wenn die

Spanier sich beruhigen würden, wckUmi aucli wii' uns beruhi-

gen. Das ist das lezte, was wir Indianer sagen. Es giebt nur

einen einzigen Gott in seiner ehrwürdigen Einigkeit: er sei ge-

lobt und die Engel."

Manuel Ay. D. Hyacinth Canek. Bancho S. Francisco
. am 8. Sept. 1847.

/• •) Siehe den ürigmai - Text dieser deutschen Übersetzung am Ende
dieses Qipitals« -

' **) Thmit sind die jetsigen Weissen in Yncatan gemeint.

. •••) Die Maisfclder.

t) Sie wollen hiermit eine lange Reihe von Jahren andeuten,

tt) Ein Ale aide (Richter), den die Indianer todtachlugen, »einFleisch

assen und dessen Knochen sie dann \ erbranuteu (1'547).

ttt) Chilam Balam, ein indiunischcr Priester und Prophet, lebt«

ums Jahr 1500. Siehe Cogolludo loe. dt. I. p. 257.
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Dieser Brief, obgleieh ohne rechtem Zusammenhang, zeigt

doch hinreichend die Ansichten der beiden Häuptlinge, die bei

der Todesstrafe den Anfanj^ niaditen und denen bis ji zt -noch

• andere 16 als schuldig erklärte Caciquen naelifolgten und

beweist wie gut die Indianer noch bis heute ihre verlezten

Rechte zu beurtheilen wissen ; auch giebt er einen traurigen

Beweis, wie die Weissen fortwährend das blutige Handwerk

. der UnterdrOekung übten und wie sie sich die schrecklichen

Folgen dieses bedauernswerten ' yeriabrens nur selbst zugezo-

gen haben. Zwar brachten die energischen Massregeln imVer-

lauie eines Monates die Indianer etwas zur Ruhe und nur im

Osten verfolgten die Truppen der Regierung nocli einzelne

. Horden , welche sich nach den uTihevolkcrten Gegenden zwi-

schen Valladolid und l?acalar zurückzogen, aber dem-

ungeachfet schwebt Yucatan noch immer in der Gefahr der

Schauplatz eines entsetzlichen Krieges zu sein« dessen Ende

nicht abzusehen ist.^
Mittlerweile gieng es auch inM exiko drunter und ^über.

Am 7., 8. und 9. August war das noidamerikanische Heer

on PuebTa aufgebrochen« um aufdieHauptstadt loszurtLcken.

Am 17. d. M. stand..der Vortnib unter General Worth
vor Mexiko. Am 10. und 20. wurden die festen Stellungen

der Mexikaner bei on t r e r a s und C h u r u b u s c o genommen

und das alte Te noch titlan war nach einem verzweiflungs-

YoUen Kampfe in die Hände der Amerikaner geliefert. Zwar

waren die feindlichen Truppen noch nicht in die Stadt einge-

rückt und man bc^nn Friedensuntorhandlungen anzuknüpfen,

die aber nicht zu Stande kamen und in Folge dessen dieFeind-

sdigkeiten am 8. September auft neue begannen. Sofort be-

schossen die Amerikaner am 13. den lezten festen Punkt Cha-
poltepec, stürmten ihn am 14. mit 1200 Freiwilligen und

numen dieses lezte Asil des mexikanischen Heeres mit 800

Mann Gefangenen unter General Bravo in Besitz.

Von hier drangen sie dem Aquädukt entlang bei zwei

Thoren in die von Santa Anna verlassene Stadt und bald

Wehte auf dem Platze des besiegten Mexikos derStexnbanner

der Vereinigten Staaten.
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Mit dieser Eroberung war der Krieg beendet ; das Heer

der Mexikaner theils zeratflckelt, theils Yemiclitet hatte keine

Macht mehr, das Land war unterjocht und nun begannen Frie-

densunterhandluiif^eii , die erst im Mai 1848 ratideirt wurden

und in Folge dorcn Mexiko an Nord- Amerika mehr uls

ein Drittheil seiner Länder abtreten musste. —
Ober-Californien, Neu-Mexiko und alle Länder

nördlich vom Rio HravodelNorte waren verloren, Santa

Anna nach Japiaica entflohen und das ehemals herrliche

Neu-Spanien seinem trostlosen Schicksale überlassen^ aus

dem es sich vielleicht nie mehr wieder herauszureissen vennö-

gen wird !
—

Abgesehen von diesen traurigen Nachrieliten war der

5. September für mich ein iieudenvoller Tag nach so vielen

trübe verlebten Wochen; denn die so lange ersenten Briefe

vonEuropa langten mittelst sines.Schooners endlich von Vera-

Cruz hier an; leider konnte mir vor der Hand bloss eine

kleine Summe angewiesen werden, da der Kest der mir kredi-

tirten Reisemittel über Havana erfolgen sollte. — Da ich

also nocli inmier keine so ansenliche Geldsumme zu Gebote

hatte, um eine Weiterreise wagen zu können, so musste ieh

in Campeche noch solange gedulden, bis auch dieses lezte

Hindexniss beseitigt war. Dieser Umstand verlängerte meinen

Aufenthalt &st um 2 Monate und ich hatte somit Gelegenheit

meine Vorbereitungen zur neuen Reise mit aller Müsse zu tref-

fen, was nebstbei noch den Vortheil gewährte, dass mittler-

weile die Regenzeit zu Ende gieng. —
Diese Verlängerung meines Aufenthaltes in Yucatan

machte mich aber nicht nur zum Zuschauer der Feste von

San Roman, einer Vorstadt-Campech es, sondern auch

neuer Unruhen im Lande, die verheerend in seinen Eingewei-

den wtdten.

Doch sprechen wir zuerst von den Festlichkeiten in S an •

Roman.
Es ist der 14. September der Tag dieses berümten Festes,

welches unter besseren Umständen tausende von Menschen

herbeizog und so eines der grössten Volksfeste in Yucatan
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wuide. Gelegenheit dazu giebt ein Christua am Kreuze, der

TonOgUeh you den Suftlftuten al« Patron yeiefart wixd. Auch

an dieses wnnderthatige Bildmas des Nuestro Senor- de
San Rom an knfipifen sich seit luralten Zeiten Teischiedene

Sagen j worunter diese die berümteste ist:

Ein reicher Campe chaner wollte der Kirche dieser Vor-

stadt einen Christus am Kreuze anfertigen lassen, wenn ihm

Gott seine Gesundheit wiedergebe. £r reiste nim zu diesem

Ziredce nach Havana und hatte das Glück zu genesen. Sei-

nes Gelübdes eingedenk suchte er allenthalben einen geschick-

ten Meister, der ihm das Bild anfertigen sollte, was aber in

jenq: Zeit, wo die Kunst in West-Indien noch nicht blüte,

unerreichbar schien. Da stellte sich ihm ein Jüngling vor, der

es in kürzester Zeit zu bilden versprach und wirklich kunstvoll

vollendete^). — Dieser Jüngling musste ein Engel gewesen

sein; denn kein Mensch hätte damals ein so vollendetes Werk
in so kurzerZeit imd so meisteihaft ausarbeiten können. Auch

war der Jüngling, nachdem er seine Arbeit geliefert hatte, als-

bald spurlos verschwunden.

Nun sollte ein nach Campeche segelndes Schiff den

Christus mitnemen, da aber der reiche Mann forderte dem-

selben einen eigenen Kaum zu widmen, so weigerte sich der

Kapitän und das Crucifix wurde mit einem andern kleinen

Fahrzeuge abgesendet, welches seit Menschengedenken die

kürzeste Beise von Havana nach Campeche, nämlich in

60 Stunden, machte.— Das erste Schiff aber gieng verloren

und wurde nie wieder gesehen. Daher kommt auch die grosse

Verehrung der Seeleute zu diesem Kreuze, welches bei Sturm

und anderen Gefahren auf der See, so w ie auf dem Lande viele

Wunder gewirkt haben soll.

Dieses Fest dauert gewönlich 9 Tage j wird aber oft ver-

längert, indem Stiocgefechte, Tanz und Spiel die allgemeine

Lustbarkeit so anregen, dass man gerne einigeTage zugiebt.—
AlleWdt veisammelt sich da desAbends, wo unzälige Dulce-

*) Der 6' hohe C h r i s t u s am Kreuze ist ausPappe gefertigt ackwan
gefinÜMt und wirklich ein Meistefstack pUwtiaoher Kunst.

H«U«r, Mexiko. 19
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yerkfttt&rmnen ihre Sttsdgkeiten aiislneten^ wählend das Lot-

terie- und Kartenspiel jung und alt, ann und xeich zum allge-

meinen Vergnügen herbeilockt. —
Rings um die Kirche ist alles belebt , während in deren

Innerem eine luxuriöse Beleuchtung einen freundlichen An-

blick gewährt und die aus ihren Räumen kommenden Orgel-

töue sich mit dem Geschwätze derMenge sonderbar vermengen.

Das (est war im ganzen ein sehr heiteres und^glich einer

Auferstehung Campeches zu neuer Lebenslust, denn nie-

mand ahnte« dass am selben Tage (14. Sept.) Mexiko eine

Beute Nord-Amerikas geworden war! —
pE^urz nach dem Feste begann abermals das Feuer der

Zwietracht zwischen Cam2)eche und Merida auszubrechen

indem M erida sich neuerdings am 6. Oktober iilr Mexiko
erklärte, während in Campeche Don Santiago Mondez
als G o b e r n a d o r c o n s t i t u c i o n a 1 fiir die Neutralität schwur.

In der Hauptstadt hatte sich ein Triumvirat gebildet, welches

die Zügel der Regierung zu übememen und mit Mexiko ge-

meinschaftliche Sache zu machen gedachte. — Mendez, wel-

cher seine Rechte als erwälter Gobernador und Vertheidiger

der Neutralität behaupten wollte, sandte alle Truppen sammt
der National-Grarde nach Merid a und liess die Stadt besetzen^

worauf dsL» Triumvirat sich auflösen musste und Don Jos^
Dolores Zetina, einer der vorzüglichsten Insurgenten nach

dem östlichen Theile der Halbinsel floh unter dem Yorwande

die Iliiite-s, welche neue Gräuelthaten begangen hatten, mit

seiner Mannschaft zu bekriegen, im Grunde aber die Absicht -

zu hegen schien , sich mit diesen zu vereinigen, um bei Gele-

genheit einen Schlag auf die Begierung inCampeche aus-

zuführen. Sehr traurig war es mit anzusehen, wie beieitwiUig

die National-Garde Campeches, worunter sich viele Fami-

lienväter und emsige Tagesarbeiter be&nden , auszog , um sich

mit ihren Brüdern zu schlagen , ein um so schlechteres Omen
für ein Land, in welchem der Kastenkrieg noch nebenbei ver-

heerend um sich griff.

Nach der Einuame ^Sleridas war zwar alles wieder still,

doch gelingt es nicht, dass Mendez mit seiner Knergie das
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Land bald wieder in Friede und Eintracht yersezt^ so geht es

seinem sicheren Untergange entgegen. —
Campeche war durch diese neuen Unruhen in grosser

Bestürzung und dermassen allerTruppen entblösst, dassMen-

de z selbst die Ausländer, vorzüglich Spanier, zu einem Ba-

taillon formiren liees, um im Falle der Notwendigkeit die Buhe
und Sicherheit der Stadt aufrecht zu lialten. Niemand war

hiervun ausgenommen luid selbst ich musste mich bequemen,

je nachdem mich die Keihe traf, Patrouille in der Xacht zu

machen, was wir uns aber in Gesellschaft guter Bekannter

eben nicht sehr zu strenge angelegen sein Hessen. |
—

Häufig machten wir des Abends mit einem Boote auch

kleine Küsteniahrten, bei welcher Gelegenheit wir auf unse-

ren kleinen Mastbäumen die Flaggen unserer Nationen mun-

ter wehen liessen. So wehte bald die firanzAsische , bald die

spanische , bald die österreichische und mexikanische in dem

Meerbusen von Campe che und verschaffte uns an heiteren

Tagen nicht wenig Vergnügen ; erhob jsich aber eine starke

Brise, so hatten wir oft auch nicht wenig zu thuu das Land

zu erreichen, um so mehr als die Matrosen in unseren eigenen

Personen vertreten waren.

So Tergieng die Zeit, bis der 30. Oktober erschien^ der

mich in die Lage yersezte, durch Anweisungen aus Vera-
Cruz meine Reise fortzusetzen.

Gerne hätte ich die mexikanischen Länder auf immer ver-

lassen und ein columbisches Schiff, welches zufällig hier gelan-

det hatte, bot mir die Gelegenheit dazu, aber meine beschei-

denen Mittel erlaubten mir ein solches uuternemeu durchaus

nicht. —
Etwas musste jedoch gethau werden, und somit entschloss

ich mich nach Tabasco zu gehen, wo ich zwar eine reiche

Vegetation aber auch das Airchterlichste Klima zu erwarten

hatte. ÜberdiesdemKri^gsschauplatzenähergerücktmussteich

auf alle Arten von Schwierigkeiten undUnannemlichkeiten ge-

gast sein und mich vorbereiten den manigfaltigsten Gefahren

ruhig entgegen zu gehen . Meine Freunde in C am p e c h e wider-

rieten mir dieses vorhaben aul' das wärmste , aber alle Vorstel-

19*
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langen von demschrecklichen Klima, vonden PlagenderModd-
tos, von denUnruhen und Kriegen, ja vonmeinem sicheienTode

konnten mich nicht schwanken machen, da ich mich bereits

schon längst selbst aufgegeben hatte. Bald auch war alles zur

Abreise vorbereitet und selbe auf den 3. November festgesozt.

Von dem Tage dieses IJesclilusses an speiste ich nicht

mehr in meiner Fonda, sondern befand mich jeden Tag in,

dem Kreise einer andern Familie, die mich zum Abschiede eu

sich einlud. Besonders eeichnete mich der französische Oon-

8ul, Herr v. Laisnö, aus imd überhäufie mich mit Freund-

schaftsbezeigungen , die ich nie veigessen werde. — Den deut-

li( listen IJeweis jedoch , dass ich mir viele Freunde in Cam-
pe che erworben hatte, gab mir ein Brief , den ich Montags

erhielt, um einem mir zumAbscliiede voibereiteteu Frühstiicke

beizuwonen. Derselbe war von drei hervorragenden M&nnem
unterzeichnet, welche die angesehensten jung^ Leute der

Stadt versammelt hatten, um mir den Scheidegruss zu geben.

Toaste wurden gebracht und erwiedert und mir selbst ein Ab*

schiedsgruss schriftlich überreicht. Er blieb mir ein tlieures

Andenken an einen meiner scliönsten Tage. —
Ich verliess tief gerührt die Gesellschaft, die mich den

Fremden damals so auszeichnete, vde ich es selbst in meiner

Heimat unter Landsleuten nie wieder er&hren hatte. —
Da eine Landreise nachXabasco von mir schon früher

versucht wurde imd unausftüurbar war, so wälte ich zu meiner

Reise dahin einen Schmuggler, von dem ich im folgenden

Capitel sprechen werde. —
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Original-Text der Proclamation des Manuel Ay und

Hyacinth Canek in der Maya-Sprache.

Toon otzitlon maseualon lic chicbesic baax cumentictoon

cttlob: uyabal cumenticob toon, tacti mehen palalob yetel otzil

chuplalob : uyabal lob cu yucHul ti toon xmadbun siplil ; bey-

tuno iiatumen tan uliksicuba maseualob^ beyturnen tan uchum-

besabal turnen culohe ; turnen culobe coci ü minantal caynrnil

ti Jesu Christo tu thanob : tulacal ucilich gracia hahal Dios

lae coci ulah toc cob : bcytunö bin vanac uracob ü fuentail

baax usipil mascual tiob tan ü cimcicob, turnen tone cilmac ol

cachic cat hopi uman chabilob utial cimsabil; beytuno coci u

chumbeslc ton uatumen tu cbucah Iah capis hab laüi u menti-

cob tön lob6 laili u matun u «ulol col zan, turnen ton^ usih

sabon cayumil ti Dios : bin uyalab ua hahal Dios tuda ak il

tioenciail ulah cimfloonob; tumra ton^ mal colah cat chumbe-

sabi, Juan Vaaques hitab sahon cueoeol ntuseon^ cat sutnah

ucimson ; beytuno uatumen Iah cimon tukab culobo, halibe. —
Utuclic culüb uabin eben cococ bevo, mixbikiu tunien bev va-

nil yclül u libro Chilain Balam, bey-xan uchic vipatcon cayumil

Jesu Christo nay yokokabe; beytuno uabin uhelesuba cube

bin cheles cba-xan. Halili uxul cthan ton maseualon; huntur

tili hahalDioa tu cilichhunale : leti ctcithantic yetelAngeleaob.

Manuel Antonio Ay m.p. — D. Jacinto Canek m.p.

Anmerkung. (• wird wie Tz, x wie Äcü, A wie CA, die übrigea

Buchstaben wie im Spanischen ausgesprochen.
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XX. CAPITEL.

Aeise uach T«bii»co. — Kiimaine der SUtll durch die Nurdamenkaner. — Scbwierig-

MMn «aeh Tubaseo zu gelaDgen. — Der Pon go Lnitl** —- S«M«iie.—

GefXbrBdie Einrahrt bei C h i 1 1 e p e q u e. — ADkunft und Aafbame daaellMt. — M os-

quitos. — Auf dem R i o s e c c o. — rbtTsrhw«Miimunpcn desselben. — Eine Nacht

im Espiuo. — San Juan Baulista de Tabasco. ~> Lage, Einwoner uad

Klint.. — PreiDdlicfae Aafbane daselbtU — EnpSroBg der Trappea. — Pelitiid»

Untriebe. — Geographische Notizen.

Schon früher erwähnte ich , dass die Verbindung Yuca-

t ans mit Tabasco sehr imtcrbrochcii war, zwischen den Hä-

fen aber ganz aufgeli<>rt hatte. Die Xordanierikaner nämlich

kehrten, nachdem sie am 25. und 26. Oktober 1 S46 vorläufig alle

Schiffe im Hafen von Tabasco verbrannt hatten, am 15. Juni

d. J. (1847) wieder nach der Stadt zurück und namen sdbe

nach einem gänzlich misslungenenVertheidigungsversuchevoa

Seite der Mexikaner vollkommen in Besitz. Da aber das un-

gesunde Klima unter den Truppen eine grosse Menge Tod«-

fillle verursachte ,, so zogen sie sich sclion am 22. July hi>

Frontcra am Ausflusse des Grijalva- oder Tabasco-

Stromes, gewissermasseu au die Pforte der Hauptstadt, herab,

um jeden Zugang zur selben zu versperren. Jedoch blieb an-

&nglich noch immer einige Communication mitteUtt des Pali-

zada- Flusses imd des Bio secco nach Laguna und Cam-
peche möglich; bald aber entdeckten die Nordämerikaner

diese Schleichwege und blokirten beide Punkte mit aller Strenge.

Da ich einen dieser AVege zu ncmen beabsichtigt hatte,,

diess aber fast unmöglich gemacht worden war, so glaubte ich

schon mein Projekt aufgeben zu müssen . um so mehr, da auch

gar kein Landweg von Gampeche nach Tabasco existirt.—

Demungeachtet ergab sich bald eine Gelegenheit, indem die

strenge Blokade in Kürze einen lebhaften Schmuggelbandel
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hervorrief und mehre kleine Fahrzeuge sich trotz der Wacli-

samkeit des Feindes in den Rio secco, der 7 hegnas westlich

om Grijalva ins Meer ausmündet^ einzuschleichen wuss-

ten , Yon dessen Ufern die Hauptstadt nur 2 Leguas entfemt

ist , somit leicht erreicht werden konnte. So gef^thrlich diese

Gelegenheit auch immerhin war, so entschloss i( Ii mich, da

mir kein anderer Ausweg blieb, mich einem solchen kleinen

Schmuggelschiffe anzuvertrauen.

Es war am 3. November 1847, als ich mich auf den

P ongo, so nennt man nämlich hier die kleinsten Meeiesiahr-

zeuge von 20—40 Tonnen, der den Namen j^San Luis'^
führte, einschiffte; hegleitet von allen meinen Fceunden, die

an dem guten Ausgange meines imtememcns noch immer
zweifelten und mich in vorhinein theilnanisvoll bedauerten.

Um 9 Uhr befand ich mich am Bord des Schmugglers.

Der Pougo San Luis war ein kleines Fahrzeug von

32 Tonnen j 40 Jahre zur See, aher trotzdem noch stark und
fest. Zwei kleine schiefe Mastb&ume trugen ein Hauptsegel,

ein Schooner-, ein Fock-, ein Klüwer- und ein Yorstangen-

Stagsegel , hinreichend viel Segelwerk , um im Notfidle dem
besten Schnellsegler entwischen zu können. — Der Raum war

bis an das Deck behulen und auf demselben waren noch eine

solche Menge Gegenstände festgebunden, dass wir bis am
Schiffsbord im Wasser giengen und selbes schon bei ruhigem

Wetter im Hafen das Verdeck nezte.

An iigend eine Bequemlichkeit war nicht zu denken^ denn

auf Passagiere , welche sich nur so ungeheuer selten ein&n-

den, wurde keine Rücksicht genommen, indem man es schon

als eine grosse GefäUigkeit betrachten musste, wenn man über-

haupt mitreisen durfte.

Der Kapitän Don Juan Sanchez, ein Catalan , war

ein junger künaussehender Mann , ge&llig und angenem, von

stattlichemWüchse, schwansem Haare undBarte ; seine Mann-

schaft bestand aus sechs Matrosen und einem Schiffijungen,

denen er, bevor wir in See giengen, die Gefehr gekapert zu

werden vorAugen stellte und sie aufibrderte ihm treu und folg-

sam beizustehen, was sie auch alle iieudig zu thun versprachen.
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Hierauf wurde eiligst der Anker gelichtet^ die Segel eut-

&lteten sich und eine starke Nord - Weatprise brachte uns in

kürzester Zeit auf die hohe See. —
Tobend brausten die Wogen des Meeres einher und schie-

nen unser Schülbhen veKSchHngen n wollen^ WeDe auf Welle

schlug über das Deck^ dass die Balken ertrOnten und kein

Plätzchen trocken blieb, während der Nord-Westwind mit

Heftigkeit in die Segel bliess und uns mit Pfeilcsschnelle vor-

wärts trieb. —
Obgleich ich der Seekrankheit nicht unterworfen bin , so

war doch an keinen Schlaf zu denken , da ich mich auf eine

Kiste setzen musste^ um nur wenigstens die Füsse trocken be-

halten zu können. Doch begann uns die See bange zu machen«.

Der Kapitän stellte sich selbst an das Steuerruder und da

wir den Welkaschlag von der Seite nicht aufgehalten haben

würden, so drehte er den Pongo so, dass wir tot demWinde
segelten imd die Wogen mit uns liefen, wodurch das starke

werfen etwas beseitigt wurde ; aber aucli der Kapitän theilte

die allgemeine Besorgniss und stiess zuweilen einen Fluch aus,

von welchem ich bloss die Worte ,,este mar nos come,"
dieses Meer verschlingt uns, verstehen konnte. — •

Langsamen Schrittes gieng die Nacht vorüber, und am
nächsten Morgen befiuaden wir mis ausser Sicht des Landes,

ungefthr gegenüber von Pnerto real, ein Beweis, wie uns-

serordenilich schnell wir gestielt waren.

Pferrhch stieg im Osten die Sonne empof und beleuditete

in tausendilMshem Farbenspiele die scheinbar Tom Grunde auf-

gewülten Wogen des tobenden Meeres. Ich starrte fast gleich-

gültig in die dunklen Wassermassen, denn schon war ich auf

jenen Standpunkte gekommen , wo der Reisende mit seinem

Leben ein Lottospiel beginnt, nachdem er sich gewisserraassen

selbst au%egeben hat. Auch erwarteten mich in Tabasco
alle Gefiüuren einet schrecklichen Klimas, auf dessen Schonui^

ieh kaum rechnen konnte und nie fuhr ich daher mit grossem

Buhe aufbewegter See als dieses Mal, wo ich von a&en Seiteii

bedroht war.

Mit aller Aufinerksamkeit wurde scharf nach allen Bidi-
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tongeB aii8gdiigt> um zu sehcn^ ob kein gefthrliches Segel in

Sicht sei, — anftngKch war alles frei, bald aber tauchte ein

Zweimaster gegen Südwest auf, welclier auf uns zukam, ohne

dass er uns entdeckt zu haben schien. Wir erkannten ihn für

einen Amerikaner, obgleich wir weder seine Flagge, noch

seine Absicht entdecken konnten und machten alle Vorberei-

tungen, um wo m0|^ißh zu entkommen. Sofort wuidmalk
Briefound Dokumente auf emen. Stein gebunden, um sie im
Notfiille rasek wsenken zu können, und der Kapitän, wel-

cher doppdte Patente hatte, holte seine Papiere für Alva-
rado hervor, nach welchem Punkte yukatekische Schiffe gehen

konnten und wohin auch mein Pass ausgestellt worden war,

um sich so aus der Schlinge ziehen und seine wahre Absicht

yerhelen zu können. Unser Pongo war jedoch so klein, dass

wir nicht leidit auf so weite Entfernung bemeikt werden konn-

ten, wir sesteo daher alle Segdl auf und eine andere Bichtung

einsdblagend waren wir bald ausser dem Bereiche des Zwei^

masters und konnten uns nun fäi glücklich entkommen be-

trachten.

Wir hatten den ganzen Tag günstigen Wind, obgleich die

See'hdher gieng, als demselben entsprach, und bei Sonnenun-

tergang hatten wir den lO'' 50' nördl. B. erreicht. In der fol-

genden Nacht, welche ich so schlecht zubrachte wie die ver-

gangene, steuerten wir nach Süd-West, um den nächsten Mor-

gen bei der Barre von San Pedro und San Pablo begrüs-

sen zu können. Ein Feier in der Berechnung machte jedoch,

dass wir mit Tagesanbruch vor der Bank von Tabasco er-

schienen und so schnell als möglich wieder nach aussen gehen

mussten , um von den blokirenden Nordamerikanem nicht ge-

sehen zu werden.

Als wir hinreicliend entfernt waren, steuerten wir aber-

mals nach Süd-West, um die Barre von Chiltepec, bei wel-

cher der Rio secco sich ausmündet und den wir hinaufzu-

gehen gedachten , zu erreichen. — Schon längst hatten wir

Land in Sicht, aber der Fluss, welcher sich schief nach Nord-

West ergiesst, war noch immer nicht zu sehen, obgleich wir
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aus dem ungletchen Wellenschlag unsere Annäherung an die

Barre erkannten. —
Der gefthrlichste Augenblick nahte heran, als wir die nur

mit wenig Wasser bedeckte Barre zu passiren hatten und der

Wellenschlag von dem zusammenstossenden Salz- und Süss-

Wasser immer mächtiger, ungleicher undfarchterlicher wurde,

so dass wir schon in den Wellen unterzugehen glaubten, bevor

wir noch die liarre selbst erreicht hatten. — Jczt waren wir

in der Brandung. Alle Lucken wurden geschlossen und der

Kapitain commandirte vom Mastbaum herab die kleine Mann-
schaft^ deren einer sondirend die Menge des Wassers ausrief.

- Die Worte: Derriva un poco, orza, orza todo,

arria yelas, caza foquesl*) folgten rasch aufeinander,

während der sondirende Matrose kaltblütig dazwischen rief:

Braza y media, braza 7 cuarta, braza larga^ una
braza! braza escasal!**) — bei diesen Worten erfilllte

uns alle entsetzen — schon stiess das Fahrzeug ein Mal fürch-

tcrlicli auf die Sandbank auf, mit verzweifelnder Stimme rief

der Kapitän : Derriva, derriva! — ya estamos perdi-
dos! Leget bei, leget bei, schon sind wir verloren! — ich

warf rasch meinen Rock ab , stellte mich mit den Matrosen an
das Hauptsegeltau und half es einziehen, während eine berg-

hohe Welle heranrollte und uns mit einem Schlag Temichten

zu wollen schien; ftirchterlich stürzte sie über uns weg ^ ein

^tsetzlicher Stoss erfolgte und als wir die Augen Mieten, la-

gen wir gerettet über der Barre drüben , in den sanften Gewäs-
sern des Flusses. — Die AVelle liatte uns von der Sandbank
iiitlit nur losgerissen, sondern auch über die ganze Barre in

den Fhiss geworfen. — Einmal in selbem war alle Gefahr vor-

über, sowol die von den Amerikanern gekapert zu werden, als

auch die zu scheitern, und ruhig segelten wir den Strom hin-

auf, während mich der Kapitän yoU Freude über die wunder-

*) Segelt neben den Wind, luvet ftn, luvet ganz an, streieht die Segel,

preflst die Focke

!

••) Ein und ein halber Faden, ein viertel , ein starker. Ein Faden,
kaum Ein Faden! — Die Braza hat acht palmas oder spanische Fuss;
unser Pongo gieng 7 starke palmas im Wasser.
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bare Rettung herzlich umarmte, was man von einem rauhen

Seemann nicht sonderbar finden wird« wenn man bedenkt,

dass er sein Schiff wie ein theures Kind^ ja mehr als sein eige-

nes Leben liebt.

Links lag ein vor 5 Tagen gescheiterter Pongo, rechts

standen auf dem kalen sandigen Mecresstrand einige SchiU-

rohrbäuser, den Rancho von Chiltepeque bildend. —
£s war 2 Uhr Nachmittags am 5. Noyember, als wir ans

Land giengen. Die Sonne brannte mit versengender Kraft her-

nieder und da auf dem Pong o gar kein Schutz gegen selbe zu

finden war, so hatte sie mir Gesicht und Hände derart aufge-

zogen, dass ich an nicht geringen Schmerzen litt. Der wol-

thiieiide Schatten des Kohrhauses, dessen freundlicher Eigen-

tümer, Kamon Secura, ein alter Spanier, voll Gastixeund-

schaftund Biederkeit war, erquicktejedoch aufdie erfiischendste

Weise und ermüdet von der zwar kurzen , aber hcichst pein-

ToUen Seereise benuzte ich mit Vergnügen die mir bereitwillig

angebotene Hängematte, um etwas auszuruhen.

Mittlerweile bereitete die Frau ein einfiiches Mal aus Reh-

fleisch, sich unzäligeMale entschuldigend, nichts besseres vor-

stellen zu können, obgleich ich sie versicherte, dass ich mir

während meiner Heise nie etwas vorzüglicheres wünschen

würde und sie mir einen Hochgenuss bereite.

Alles zeigte von einer höchst patriarchalischen Lebens-

weise. Tata (Vater) Ramon war das Stammhaupt aller Be-

woner von Chiltepeque, ungefähr 40 an der Zal, umgeben

von Kindern, Kindeskindem und Grossenkeln, welche emsig

den eingesammelten T ab a s c o - Pfeffer zu reinigen bemttt wa-

ren, oder sonst irgend einem Geschäfte nachgiengen. Nie hatte

ich in Mexiko ein so fleissiges und biederes Völkclien ange-

troffen^ als hier. — Rings imi die Häuser waren Fruchtbäunie

angepflanzt, alsdasindCocos, Mangos, Ciruelas, Pla-

tanes*) u. a. mehr, unter welchen sichKinder und Hausthiere

gemeinschaftlich im Sande herumkoUerten. Im Hintergrunde

liegt ein kleinerSee von wilden Feigen- undM angle-Bäumen

•) Siehe oben diebotMi.Namen. Ciruelas, die Früchte von Ä^Wea«
lutea Linn,
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tUDgebcn und macht aus dem kleinen Ranch o eine henrliche

tzopieche Landschaft voll Leben imd Üppigkeit. —
Ich traf hier auch den Ka])itän des gescheiterten Pon-

gosj der ebcutaUs die Liebe und Freundlichkeit dieser biede-

ren Leute nicht genug loben konnte. —
Da unser Pongo wenigstens acht Tage brauchte« um

nach der Hauptstadt San Juan Bautista de Tabasco zu

kommen, so riet man mir lieber ein Cayuco zu nemen*),

mit welchem ich die Strecke von 20 Leguas in zwei Tagen zu-

rücklegen konnte.

Don Bamon gab mir somit zwei seiner Söhne ^ welche

einen solchen Kan zur Beise vorbereiteten« d. h. ein kleines

Dach darüber machten« um vor der Sonne geschüzt zu sein^

und Nahrungsmittel , bestehend aus einem kalten Rehbraten,^

Maisbrt)d und Posole**) besorgten, da auf dem ganzen Wege
uiclits zu bekommen war.

Nachdem meine Sachen aus dem Pongo in den Cayuco
aberschiA waren« und es anfieng Nacht zu werden« wurde ein

Plätzchen zu meinem Nachtlager vorbereitet« um daxtkber mein

Moskitonetz (Mosquitero) ausspannen zu kOnnen, ohne

welchem hier selbst Eingeborene nicht ruliig zu schlafen im

Stande sind. Und wirkHch, trotz der scheinbar übertriebenen

iieschreibung von den Moskitos Tabascos £ind ich sie so

arg« dass alles, was man von selben erzält, als reine Wahrheit

bestätigt werden kann. Schwarme von Millionen fallen über

die Menschen her und verschonen selbst stark behaarte Thiere

nicht; Hunde waren bedeckt von diesen kleinen quftlendea

Mücken. Weder Bauch noch sonst etwas kann sie des Abends

hinreichend vertreiben , und icli musste mich alsbald unter das

Moskitonetz flüchten, um einen Augenblick Ruhe vor diesen

zudringlichen Gästen haben zu können; doch auch dieses^

Cayuco ist ein kleiner, atit einem einngen Baunuftemm gemsck-^

ter Kan. Sind solche Kine bloss 8—10 Fuss lang, ao nennt man sie

Csjiuquitof; oder Cayuquillos.
**) Auch in Tabasco dient das Fosoley SO wie in Yucatan ala

allgemeines jSahrungsmittel.
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musste mit möglichst grosser Schnelligkeit geschehen , um das

Netz nicht wftlirend des hineinknecliens mit den nachfolgen-

den Mtteken ssu ÜoUen. ~ Hat man hierauf die Enden des

Netzes gut auf allen Seiten unter die Bastdecke geschoben und
somit alle Eingänge gehörig versperrt , so kann man allenfalls

ohne aufwachen eine Nacht zubringen, wobei die Moskitos

nicht unterlassen ein tausendstimmiges Schlafliedchen zu sum-

men. Ist man aber ihren wütenden Stichen ausgesezt, so wa-
ren schon oft heftige Fieber und andere Übel die traurigen

Folgen davon , weswegen auch die Eingeborenen früher ohne

Hemd als <^ine Mosquitero Teisen.

Ich schlief unter meinem Netze ruhiy , um so mehr als

ich die vergangenen Nächte kaum ein Auge geschlossen hatte

und nur in Folge der Notwendigkeit, meine Keisc früh antre-

ten zu müssen, erhob ich mich schon wieder um 1 1 Uhr Nachts,
um mich m den Cayuco einzuschiffen ^ welcher kaum mich«

die zwei Rudernden und mdn Gepäck fiisste.

Mit einem herzlichen Handdruck schied ich von dem alten

Ramon und seiner Eheliälfte und sie wollten ausser der Be-

zalung ihrer Sohne durchaus keine Entschädigung für die ge-

leisteten Dienste annemen« mich versichernd, dass es sie ge-

freut habe 9 wieder einmal nach 20 Jahren einen Europäer

bewirtet zu haben.

Eine helle Nacht ersezte einiger Massen das noch feiende

MoniUicht und erleichterte die Fahrt der zwei jungen kräfti-

gen Burschen, die ihre Ruder so gleichmässig ins Wasser

tauchten, dass wir fast geräuschlos über den Fluss gUtten.

Die Dunkelheit verhinderte mich die Gegenstände der Ufer zu

erkennen > da der Fluss in der Nähe seiner Mündung wd an

300 Schritte bieit war.

Rase h durchschnitten wir diese herrlichen Gewässer und

das sanfte schaukeln des Kanes lud mich ein von dem verlo-

renen Sclilafe etwas einzuholen — bald auch sanken mir die

Angenlieder zu. —
Der Tag brach an und zeigte die üppigen Uftr in schön-

ster Beleuchtung. Ein küler Mofgenwind eifrischte die Lufl
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und spielte in den leichten Schilfen und den ungeheueren

Hlättermassen der herrlichen Kizoplioien, 13ombaceen, Ingas,

Feij^eii und Sapotcn , walirt iid auf den jrrossen glänzenden

Blättern häufiger Tau wie Perlen schimmerte. Gewaltige Lia-

nen umschlangen die Aste der Bäume , als wollten sie dies^

Biesenstämmen noch mehr Festigkeit ertheilen und verbanden

ganze Puüeen zu undurchdringlichen Massen. Sechs bis

ewanzig Fuss hohe Ganz- und Halbgiftser "wiegten ihre Häup-

ter, von Wind und Wasser sanft hefwegt, hin und her und

schienen den prächtigen Tagfaltern einen Buhepunkt auf ih-

ren geschmeidigen Blütenwedeln verwehren zu wollen. Auch
schöne Weiden feiten nicht, welche mich in dieser, den voll-

kommensten Charakter der tropischen Vegetation tragenden

Gegend nicht wenig in erstaunen versezten, Orchideen wa-

ren jedoch nicht zu entdecken , ohgleich Parasiten überall in

grösserer oder kleinerer Anzal vorkamen.

Bei jeder Biegung des Flusses eröffiieten sich immer neue

und reizendere Partieen, so dass man sich in einen künstlichen

Park versezt wänen konnte. — Hier wfilbte sich ein dichtes

Laubdach > unter welchem wir durchglitten, über denFluss,

dort ragte eine Palme mit ihrer blätterreichen Krone weit her-

vor , liier zeigte ein tausend Jahre alter Baum seinen rissigen

Stamm, dort wanten sich mit Blüten bedeckte SchUngptlanzen

weithin über die Äste und erfüllten die Luft mit angeneraen

Düften. Doch nirgends bot sich ein Landungsplatz dar^ denn

der Bio secco^ wie alle übrigen Flüsse Tabascos sind

durch die Herbstr^gen in dieser Jahreszeit der Art angewach-

sen und austreten ^ dass sie wenigstens einen Landstrich von

300 Quadrat-Leguas in einen See -verwandeln. Bloss die Bäume
und Sträuche zeigen die Grränzen des Hauptstromes, dessen

Niveau weit höher als das Land ist ^ und der alles rings umher
überschwemmt. Von den wenigen Häusern am Rio sccco
waren nur die Dächer zu sehen und die armen 11 anc her os
hatten vorzüglich lieiier ungeheuer viel, sowol an der Mais-

ernte als auch an Vieh, welches ertrank, verloren und muss-

ten sich selbst nach dem höheren Landstriche flüchten.

Wir waren daher so auf unseren Cayuco beschränkt»
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dass wir in selbem Früh- und Mittagsmal halten mussteu, ohne

auch nur ein einziges Mal am Lande uns ergehen zu können.

Als es Abend wurde hatten wir den halben Weg zurück-

gelegt und da wir nächsten Morgen den Fluss verlassen woll-

ten^ um über Felder und Wiesen und zwischen den Wllldem

durchzuikhren^ wozu wir Tageslicht brauchten, um nicht zu

verirren und wodurch wir die grossen Windungen des Flusses

vermeiden konnten, so waren wir gezwungen auf diesemPunkte

zu übeniaclitcn. Die Moskitos fanden sicli jedoch in solcher

Menge ein , dass weder ich , noch die Burschen ohne Fliegen-

netz , welches man auf dem Kane nicht ausspannen konnte,

die Nacht hätten aushalten können. Wir versuchten daher

emen kleinen Kane ho, den Espino, der eine ziemlich hohe

Lage hatte, zu erreichen und von dem wir deshalb auch ver-

muten konnten, dass er über dem Niveau des Wassers stehen

werde. Wir fimden ihn, doch nicht mehr Land war trocken

geblieben, als eben eines der Hftuser einnam, ungefthr 4 Qua-

drat-Klaftern im ganzen. Hier lebte Ein Indianer, mehreWei-

ber und Kinder ganz oder halbnackt, einige Sdnveinc und

Hüner auf diesen kleinen Raum zusammengedrängt in para-

diesischer Einfachheit und Unschuld. Ein Vorrat von Schild-

kröten, die sie sammt den Eingeweiden braten, und etwas JVIais

befriedigt ihre notwendigsten Bedürfhisse. Doch waren die

Kinder mit Stichen vonMoskitos bedeckt und gew&hrten.einen

jämmerlichen Anblick. — Mein Gott, rief ich aus, ist es mög-

lich, dass hier Menschen länger als einen Tag leben können

!

ja, sie können es, aber auch nur Menschen wie diese Familie

von Indianern, die wie das liebe Vieh untereinander leben, sich

ebenso vermehren und die keine Bedürfnisse haben , die nicht

auf diesem kleinen Punkt Erde befriedigt werden krmnten. —
Wahrlich, man muss es gesehen haben, um sich einen

Begriff machen und es glauben zu können ! — Hier also sollten

wir die Nacht zubringen und meine Verlegenheit war nicht

geringe, da ich nicht wusste, welches von beiden Übeln das

kleinere sei und ob ich aufdem Flusse von den Mücken mich

martern lassen, oder ob ich lieber unter diesemVölkchen über-

nachten solle. Ich wälte das leztere.
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Kaum hatte ich Zeit genug mir auf dem Tapestle*) ein

Plätzchen zu reinigen und mein Netz auszuspannen , indem

mich die Moskitos schon der Art verfolgten, dass ich miiMuiul

und Nase verbinden musfite« um sie nicht einzuatmen und

daian zu ersticken.

Ich kroch rasch imter den Mosquitero und war von

ihren mOideriachenStichen kaum etwas befielt^ ab ich an allen

Stellen bald einen andern beiBsenden Schmen empfimd« der

von einer Unzal böser Ameisen herrührte , die in dem Bohre

ihre &tale Brut bargen tmd an dem ungeladenen Gaste nidit

wenig ihren Zorn ausliessen. Doch konnten sie mich nicht

zwingen diesen Ort zu verlassen, da ich ihre Angriffe, wenn

auch nicht abwehren, doch leichter ertragen konnte, als die

der weit lästigeren Moskitos. Diese Umstände, der erstickende

Rauch des C omejens **), den man angeztlndet hatte, xmi die

Mttcken etwas hintan zu halten, die fürchterliche Hitze^ der

drückende Wasserdunst und mein hartes Lager auf dem un-

gleichen Rohre machten meine Ge&ngenschaf^ unter dem

Netze zu einer so qualvollen^ dass ich trotz aller Ermüdung

und demütigen Ergehung in den eisernen Willen der uner-

bittlichen Notwendigkeit die ganze Nacht kein Auge schloss

und dem Schöpfer aus vollem Herzen dankte, als der Morgen

giaiite und ich die schrecklichste aller Nächte glücklich hinter

mir hatte.

Bald beiand ich mich wieder in meinem Kan und wie ich

schon oben sagte, verliessen wir nun den Fluss, um querfeldein

über Wiesen und durch Wälder zu fahren» die ausser Sumpf-

und Wasservögeln und ausser Millionen grosser und kleiner

Mücken kein lebendes Wesen beherbergen. —
Die Seen, welche im MonatApril und Mai ganz verschwin-

den, gewährten gegenwärtig ein sonderbares Bild. Wasser so

*) Tapestle heisst die aus Schilfrohr gemachte Decke (Piafond) des

Hauses, M O gewönlich der Maisvorrat aufbewahrt wird.

•*} G om ej e n werden die Stücke der von den Termiten (Termes de-

ttruetor) erbauten und von Menschen zerstörten Kegel genannt. Es
giebt Leute, welche denComejen sogar gemessen. loh konnte dieser

Speise keinen Qeschmaok abgewinnen.
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weit der Horizont reichte, darauf scheinbar schwimmende

Baumgruppen und Wiesen gebildet von den Gipfeln hoher Grä-

ser^ kurz eine ftppige feenhalite Vegetation ohne festen Boden

bedeckte die unbetgrftnzten Gewässer der ausgetretenen Flüsse.

Unermüdlich bewegten die Hurschen die lluder und wan-

den sich geschickt durch das Labyrinth schwimmender Wäl-

. der. Um 1 Uhr eiireichten trir den Rancho ^^Passo ^eal,''

-welcher schon etwas mehr festes Land darbot, doch noch im-

mer nur eine kleine Insel genannt werden konnte. Um zwei

Uhr be&nden vor uns wieder auf dem Riosecco, der gegen-

wärtig mittelst .eines natüdichen Kanales mit dem. Bio Ta-
basco verbunden war, und vermittelst welchem wir in zwei

Stuiuleii die Hauptstadt am 7. November Nachmittags glück-

lich, aber nicht wenig maltraitirt, erreichten.

San Juan.Bautista de Tabasco, früher aiioh Villa

hermosa genannt, liegt am linken Ufer des RioTabasco
odei G rij al va , theilweise auf einer kleinen Anhöhe , umge-

ben von üp])igen und fruchtbaren J.andereicn. Nahe an 250

der kleineren aus Holz und Rohr erbauten Häuser lagen noch

seit dem lezten Sturm der Nordamerikaner in Schutt und bo-

ten ein trauriges Gcmrdde der Verwüstung dar. Freundlicher

ist die Seite nach dem Flusse, welche ziemUch malerisch ist

und einige gute Häuser au£mweisen hat Dem Ufer entlang

ist eine Bude an der andern und unzälige Canoas und Ca-

yucos landen daselbst mit den Früchten des Landesa Beson-

ders des Morgens herrscht viel reges Leben an den Ufern des

Flusse^^. Die Strassen der Stadt sind nicht sehr regelmässig, im

höchsten Grad sehmutzig , uneben und bergig. Die Häuser,

theils aus Mauerstein, tbeils aus Holz erbaut, ohne Gcscliniack

und, nur wenige ausgenommen, dem feuchten Klima ni( ht gc-

• hörig entsprechend. Die Zal der £inwener beträgt nicht mehr

als 6000 , wekhe grösstentheils vom Handel mit dem Inneren,

. der Einfahr und der Ausfuhr von Öacao, Kaffee^ Keis^ Mais«

Tabak« Blauholz u. s. w. leben. Merkwürdiger Weise sind

. hier fast alle Nationen durch ein öder zwei Individuen .vertre-

ten, Ton welchen besonders ein deutsches, ein englisches, ein

Heiler, Mex»ko.
'

.
20 '
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spanisehet und ein französisches Haus*) einen bedeutenden

Bang ff^waitMy" und in dcien Hinden fitfit ansscbliesBlich die

ganie Einfulur Toa earopftiechen Handeliartikeln lag.

Die atmoephirischen Beobachtungen zeigten t4%^ B. als

die niederste und 29® B. als die durchschnittlich höchste

Wänne , welche bei der ungeheueren Wassermenge und Feuch-

tigkeit der Luft in einem fast noch ganz mit Wäldern bedeck-

ten Lande, Tabasco mit einem Klima iimgiebt, welches zu

den bösartigsten in der ganzen Republik gehört. Wechsel- und

remittirende Fieber, miasmatische Vergiftungen, welche oft in

48 Stunden todten, langsames dahinsiechen, Skorbut, Magen-

und Gedännentzündungen sind ausseiordentlich häufig und

haben tmzälige Fremde dahingerafft , was sowol der Kolonisi-

rung, als auch den näheren Untersuchungen dieses Landes

äusserst hinderlich in den Weg trat. Vor kurzem erlag ein dä-

nischer Naturforscher dem Klima in den ersten 14 Tagen. Ich

besuchte sein Grab. — Kurz, zwischen den von üppiger Fülle

strotzenden Ebenen, llii<^('ln und Thälem wandelt schleichend

einher des Menschen fürchterlichster Feind — der Tod in jeder

Gestalt. — Selbst die ganze einheimische Bevölkerung, eine

im wahren Sinne mexikanische und yon Yucatan sehr Ter-

Bchiedene hat ein fides aussehen, welches durch die oft schmu-

aige Klndung noch mehr herYortritt und auf den Beisenden

einen unangenemen Bindruck zu machen selten verfelt. Sehr

vermisste ich hier die Beinlichkeit der Yucatecos.
Tabasco ist der Sitz eines Gobernadors und eines

Generals, c o m a n d a n t e e n g e fe des Staates , eines belgi-

schen und spanischen Consulatcs , hat zwei Kirchen , mehre

Trivialschulen und eine Aduanamaritima (SeezoUamt). —
Das war die Stadt, wo ich mich nun befand.

Man brachte mich nach da Aduana und zum Hafen-

kapttain, wo ich meine Pässe vorweisen musste und Hess mich

sodann ungehindert ziehen. TroCB mehren Bekommandatioiks-

briefen riditete ieh mich nach dem Hause der Herren Lo-
bach & Co., da ich das Vergnügen hatte mit Herrn August

*) Lobach & Co., Watson, Chabot & Co.» Pablo Sastre
y Mazas und Pierr«Paillet.
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Lobach auf demselbeu Dampfbout nach Amerika gereist zu

sein und ihn daher schon einiger Massen kannte. Mehr als

zwei Jahre waren seit jener Zeit veigangen und doch erkannte

mich dieser fireundliche Mann gleich wieder und nam mich

gastfreundlich bei sich auf.

Da von der Stadt aus gar keine Ausflüge der Überschwem-

mungen wegen gemacht wenU'ii konnten , so war ich auf einen

sehr kleineu Kaum beschränkt ^ der mir blos erlaubte einige

Zeichnungen von T a b a s c o anzufertigen und mein Tagebuch

zu schreiben. Auch war ich nicht gesonnen in diesem Monate

hier etwas zu sammeln^ sondern wollte sobald als möglich

meine Beise weiter fortsetzen. Der Zufall wollte jedoch^ dass

ich, der Revolutionen Yucatans im höchsten Grade müde,

hier gerade ankommen musste , als sich die Truppen gegen

ihren Commandunten Don Domingo Echaguray empör-

ten imd am M . November ihren Rädelsführer^ einen gewissen

Don Miguel Bruno^ zum Chef ernannten. Lezterer ein

w^gen seiner politischen Umtriebe bekannter Charakter ge-

hörte zu jenen erbftrmlichen Individuen^ die auf Kosten ihres

Eigennutzes gemeinschaftlich dahin wirkten , ihr schönes Va-

terland zu Grunde zu richten, um sich die 8iicke füllen und

in Saus und Braus leben zu können.

Zweimal hatten die Amerikaner mit unbedeutendem Ver-

luste die Stadt genommen ; damals &nd sich aber keiner dieser

Helden ein^ um mit seinem Blute das Eigentum der Nation

zu schützen, sie kamen immer erst als der Feind schon weg
war und bemächtigten sich dessen , was noch geblieben war>

mittelst der schändlichsteji und entehrendsten Umtriebe. —

20*

Digitized by Google



308

Geographische Notizen über fabasco.

Tabasco grfinzt im äüden an Chiapas^ im Westen an

Vera-Cruz, nördlich an den mexikanifichen Meerbusen und

östlich an Yucatan." — Es liegt zwischen dem 91** und 94*

westlicher Länge von G r ee ii \v ich und mit .seiner Osthälfte

ungefiihr zwischen dem 17** is' nnd IS*^ 15', mit seiner West-

hälfte zwischen dem 17** und IS" lO' nördliclier lireitc.

Seine wahre Ausdenimg nacli Süd und West ist weder der

. mexikanischen. Regierung noch den unterrichtetstcn Einwo-

nem bekannt und daher die Grftnzverzeiclmung selbst auf den
' Karten der neuesten Geographen noch im höchsten Grad un-

zuverlässlich. Vorzüglich üst dieses bei der südlichctn Grfihze

der Fall, welche der Schlangenwind.iingen der sie bildenden Ge-

'

birgsketteWegen sehr schwer genau zu bestimmen ist. In jedem

Falle g-leicht seine Configmation einem läugliclicn ^ iciecke, des-

sen schmälerer Theil Yiicatan und Chiapas zugckelirt ist.

Tabasco begreift das eigentliche Flachland, das sicli an

die nördliche Abdachung eines von West nach Ost streichen-

den Gebirgsausläufers der Kordilleren lent und dürfte nach

meiner Berechnung höchstens 11 00 DLeguas^ 26,4 auf den

Grad gerechnet,.. haben, obgleich Tiele den' Flächeninhalt,

wahrschdnlich mit Einrechnung des zuVera-Cruz gehöri-
*

gen Distriktes Huaymanguillo, zu 1600 DLeguäs angeben.
'

Nach dem lezten Census ist die Einwonerzal 70,000, . wo-

nach ungefiihr 03 auf 1 DLegua konnncn.

Weisse und Mejjtizen iibei Aviegeii hier die Zal der Indfa-

ner, welche verscliiedenen JStämmen. anirchörcn und fünf Spra-

chen, nämlich die Choiital, Azteka, Zendal, Chol
*

und May a, sprechen. •
.

*

- Das Land ist g^enwärtig.in.drei Departements und diese

in drei Bezirke eiiigetheili. Es hat .nur 1' Stadt,. 4 Märkte und'

.47 Dörfer von veilschiedenem Um&ngie.

Grebiige hat Tabasco, ausser denen in der Nähe Tea-
p a s befiiidlichen und dem Madrigal hei T a c o t a 1 p a , einem

Zweige der zu Chiapas gehörigen, welche «ich kaum zur
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Höhe von 4000 W. F. erheben, keine; dafür ist es aber von

uiizäligen Flüssen und Bächen durchschnitten, von welchen

man auf kleineren Karten häufig nur den Tabasco oder Gr i-

jalvaund den Usumasinta oder Suma sin ta-Flii88 ver-

zeichnet findet. Arrowsmith (auf seiner Karte Mexikos^
London 1842) Iftsst lezteren in der englischen Kolonie Beliz

entspringen und durch Chi apas fliessen, während der See

Panajachel oder die Gebirge von l*eten, in dem zur Re-

publik Guatemala gehörigen Staate Vera-Paz, als sein

Ursprung allgemein genannt werden und Chiapas erwiesen

nur bis an sein linkes Ufer reicht.

Bie Wassenneuge des Usumasinta ist^ ungeachtet sei-

nes küizexen Laufes , der vielen Nebenflüsse wegen bedeutend

grösser, als die des weit längeren Grij a 1 va.

Weit richtiger ist allenthalben der Lauf des lezteren an-

gegeben , welcher in den (jeV)iigen von Chuchumatanes in

Guatemala entspringt und unter dem Namen Chiapa den

Staat gleichen Namens in nordwestlicher liic htung durchströmt,

später aber denStaat Tabasco als Rio Tabasco oder Gri-

jalva nordöstlich (nicht nördlich) durchschneidet und sich in

mehre Arme zertheilend in den Golf von Mexiko eigiesst. —
Ein dritter Fluss von Bedeutung ist der T u Iij a , der so wie

die früheren schiffbar, 43 Leguas östlich von San Cr istoval

(Ciudad real) entspringt und in der Nähe Palenques,
22 Leguas Avestlich vom Usumasinta entfernt, gerade nach

Norden fliesst, den Namen Macuspana annimmt und mit

dem Tabasco vereint gemeinschaftlich bei der Barra de

Tab as c o in den Golf mündet.

Noch erübrigt die Angabe des Bio secco oder Chilte- -

peque, gegenwärtig nur eine Abzwei- uiig^ des Grijalva,

früher ohne Zweifel sein Ilaiiptbett , der sich bei der Barr a

de Chiltepeque ergiesst und in der Regenzeit von dreissig-

tonnigen Schiffen bis Tierra rolorada, 18 Leguas von sei-

nerMündung nach aufwärts« 4i&ufig befahren wird. Man findet

ihn auf Karten fiist nie verzeichnet. —
Die bedeutendsten schiffbaren Nebenflüsse des Usuma-

sinta und Grijalva sind: Der Teapa, Tacotalpa,
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Blanquillo u. a. mehr, welche sich in den Gr ijaIva und

der C h a q 11 i 8 j u , der Salto de agua u. a. kleinere , welche

sich in den Usuni.isinta ergiessen. Diese vier oder vielmehr

drei llauptHüsse mit ihren unzäligen Nebenflüssen bilden in

dem Üachen Küstenlaude zur Kegenszeit eine solche Luiuasse

von kldmen namenlosen Seen, dass man dreist sagen kann«

Tabasco wandle sich in dieser Zeit (vom Juli bis März) yon

der Meeresküste g^en 18—20 Leguas landeinwärts in einen

einzigen grossen See von 300 DL^gnas um, wodurch sehr viel

Land mit Ausname einiger weniger erhöhten Punkte durdi

fast sechsMonate völlig unbewonbar und culturunfthig wird.—
Aus Tabasco werden vorzuglich folgende Produkte aus-

geführt: Cac-ao, Indigo*), Blauholz, Tabak in lUättern und

verarbeitet, Vanille, Sari;a])arilla , Gelbholz, Canna Jistida,

Cochenille, Beis, Bohnen, TabascopfefFer , Achote, Kaffee,

gelber Zucker, Agave^den, Ochsenhäute, Cacaobutter und
geprägtes Silber.

DieEinfuhr beträgt durchschnittlich Doli. 424,187 50 Ds.

DieAusfiihr „ 86,429 67 „
Unterschied Doli. 337,757 83 Da.

Die Einkünfte des Staates betrugen im Jahre 1845:

Dollars 177,786 33 Ds. — Ausgaben unbekannt (?)• —
•Die einzige Stadt des Landes ist: San Juan B autist

a

de Tabasco mit fJOOO Ein\vonern.

Bemerkenswert sind die Orte: Teapa, Cunduacan,
Tacotalpa, Macuspana, Istapa, Jonuta, Jalapa
und Guadelupe de la frdntera am Ausfluss des Gri-
jalva in den Golf von Mexiko. —

Seehandel 1845: ^
Schiffe

Nach ausländischen Haien liefen aus .... 64

Nach mexikanischen „ „ „ , , , , 66

Summa 1 30

Tonnen

9,828

3,417

13,245
Anmerkung. Die statistischen Notizen sind aus: Requena,

hrore infimne sobre Tabasco (Tabasco 1846) genommen.

•) Indigo, Vanille und Cochenille sind Produkte anderer Staaten,

welche hier Uoss durchgeführt werden.

Digitized by G(



XXI. CAPITEL.
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tok. — Der Teapa -rhiss. — Gacaoplaalagen an den Ufern. — Enifgnisii dersclbea

in Takaaco. — Si t ios. — La Syl va. — Pueblo n«evo. — Aobiiek ier Ge-
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VQfetatioii.— Urwilder. — Naterprodekte. — Anfenlbah bei Dr. Lefivre. — Die

Cebirge des Pnyaeatengo. — Leben md Treiben in Teapa. — WeihiMdkten. —

>

Anafleg nach Gocoaa nad Ro aar i».

Am 20. November 1847 stand ich um 3 Uhr morgeiis an

den Ufern des Grijalva, um mich neuerdings in ein kleines

unbequemes Fluss&hrzeug einzuschiffen, weiches, obgleich

weit grösser als jenes , in wek hein ich von C h i 1 1 e ]) e u e ge-

kommen war , doch nofh immer klein im Vergleiche zu dem
Flusse genannt werden konnte.

Den Vorabend meiner Abreise hatte ich sehr angenem in

der GeseUschaft der Henen. Löbach^ Ghabot und Sehe-
peler zugebxacht und ihnen ein fieundliches Lebewol und
meinen wftrmsten Dank für die Gastfreundschaft gesagt.

Ich nam meine Richtung nach Teapa an der Gränze des

Staates T a b a s c o und C Ii i a p u s

.

Der Kan, welchen man analog mit den kleinen Seefahr-

zeugen, Pongo nannte, war dVa^ lang und rückwärts mit

einem Holzdache zum Schutze gegen Sonne und Hegen ver-

sehen. Auf den Torderen offenen % Theilen lagen über die

Querbretter an jeder Seite ein Balken^ die für die Vatado-
res dienten, um auf selben, nachdem sie die Stangen im

Grunde oder an Bäumen angestemmt hatten, nach rückwärts

laufend das Fahrzeug weiter zu bewegen. — Ich will mich

deutlicher erklären.

Die Pongos werden nämlich nicht mit Rudern bewegt,

weil sie stromau^rärts 4—6 Mann erfordern würden^ sondern
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mit Stangen, die an den Enden mit hölzernen Gabeln ver-

sehen sind. Zwei Leute reichen auf diese Weise vollkommen

aus, um tfiglich 8—10 Leguas zurackzulegen> Man nennt sie

Yotadoresy von votar auswerfen, indem sie die Stangen

heständig auswerfen und sich entweder an dein Gestrippe oder

wo sich ein fester Gegenstand zeigt, einhaken und vorwärts-

Bchieben ,
wesswegen sie auch den unzähgen Windungen des

Flusses iininerwübrend folgen müssen. Will der Zufall, dass

sie am L t'cr keinen festen Anhaltspunkt trcffcMi . so wird der

Kau leicht zurückgerissen und von der Strömung in Mitte des

Flusses geführt, der man nun so lange überlassen ist, bis man
wieder an das Ufer kommt und der Kan in günstigen Crang

-gebracht werden-kann. Der Zeitverlust bei einer so rückgängi-

gen Bewegung betragt oft mehr als einte Stunde« Hat der

Mann seine Stange nun gut angesezt, sö läuft er von dem vor-

deren Ende des Kanes bis zum Steuerruder und bewegt den

Pongo um ebenso viel nach vorwärts, als seine Länge be-

trägt. Die Schnelligkeit der Ecise hängt somit einzig und

allein von der Hehandigkeit und der Aujsdauer der Votado

-

res ab, bleibt aber immerhin weit hinter einem Cayuco zu-

rück, welcher in jedem Falle bequemer und zu Keisen auf

den reissenden Strömen Tabascos vorzuziehen ist. —
Auf dem Pongo traf ich mit noch zwei anderen Passagie-

ren zusammen, mit Don AguStin Vilaseca und einem

Spanier, die in kaufeiännischen Geschäften nach Teapa rei-

sten. Obgleich dadurch der beschränkte Raum noch mehr ver-

engert wurde, so hatte ich doch ah ersterem Herrn einen gebil-

deten und zuvorkommenden Reiscgefthrten , der mir durch

seine ausgebreiteten Jjekanntscliaftcii sehr nützlieh wurde und

mich in Teapa mit vielen sehr eintlussreichen Leuten be^

kannt machte.

Um 4 Uhr des Morgens sezten wir uns in Bewegung. Der

häufige Regen des vergangenen Tages machte die Witterung

trüb und küle, .während der Fluss Tabasco sehr angewach-

sen war und seine Breite gut 300 Schritte betragen mochte.—
Langsam bewegten wir uns auf die oben beschriebene Weise

vorwärts, gequält von Schwärmeji Moskitos und zu drei
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unter das Dach gekauert, um uns vor dem Tau^ der hier in

ungeheuerer Menge fällt , zu schützen. —
Die Ufer des Tabasco -Flusses sind von Sah Juan

Bautista nach aufwärts weit bewonter^ als nach der Küste

zu, da sie den Überschwemmungen nicht mehr ausgesezt und
doch unendlich fruchtbar sind. Eine Menge Haciendas und
Itanchos, welche man hier ohne Unterschied Sitios nennt,

folgen aufeinander und gewahren zum Baue des Zuckerrohres,

des Mais und Reis, weiter oben zum Baue des Cacaos vor-

treiflichen Boden und Klima. Weit mehr noch als die Ufer

des Tabasco sind jene des T e a p a - Flusses angepflanzt. —
Er exgiesst sich ungefidir eine Meile oberhalb der Hauptstadt.

Der Punkt seiner Ausmündung wird ,>las cruzes^' genannt

und ist eine wahre Hauptniederlage von Alligatoren*)9die

hier in solcher Menge vorlianden sind, dass man schon von

weitem ihre Anwesenheit durch einen eigentümlichen nioschus-

artigeii Geruch erkennt. Überhaupt sind die Kaimane oder

Alligatoren in den Flüssen Tabasco s sehr häufig, erreichen

oft eine Länge von 12 Fuss und geben dem Nilkrokodile an

Raubgier nur wenig nach. Man darf es nicht wagen sich in

den Flüssen zu baden, da sich schon zu oft die traurigsten

Folgen ereignet haben. So verlor erst unlängst in der Haupt-

stadt ein Knabe den Arm und konnte nur nach einem verzwei-

felten Kampfe von seinem Vater dem Kaimane entrissen wer-

den. Sie haben keinen bedeutenden Feind, so wie z. I>. das

Krokodil das Ichneumon; doch nennt man eine Schildkröte

von der Gattung Cinyxis als solchen und behauptet , dass der

Kaiman selbe verschlinge und diese , nachdem sie fest ver-

schlossen unversehrt in den Leib gekommen ist, sich mit ih-

rem scharfen Schnabel durch den Bauch durchmesse imd so

diese geföhrlichen Thiere tödte. — Zuweilen sind sie so kftn,

selbst nach Menschen, die in kleinen Känen fahren, zu schnap-

pen, richten aber selten Schaden an, da sie leiclit zu verscheu-

chen sind. Ich schoss nach mehren, da sie aber nur mit der

Kugel durch das Auge oder an dem im Wasser tief liegenden

*) Crocodilus sckropt Cuv,
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Bauche verletabar sind, ohne Erfolg. — Die Indianer tödtoi

sie auf eine sonderbaie Weiee. Sie machen aus Hols emen an

beiden Seiten schaif zugespisten Keil, umwickeln ihn mit

Fleisch und halten ihn dem Kaiman rm, der nun mit soleher

Kraft daniach schiuii)pt , dass er sich die Spitzen durch den

Gaumen und durch die Zunj^c stösst und bevor er den Rachen

wieder zu öffnen vermag, mittelst eines an dem Holze befestig-

ten Strickes rasch an das Ufer gezogen und erschlagen wird.

Sie leben nur in schlammigen Flossen oder Sümpfen und sind

in steinigen GelnigsstrOmen nimals anzutreffen.

Wir fuhren, als der Tag anbrach, bereits dem Teapa-

Flusse hinauf. Sitio reihte sich an Sitio und die herrhdMD

Ufer zeigten reges Leben und freundliche Thätigkeit in den

vielen l^lantagen, worunter besonders die Cacaopflanzungen

imTuer mehr und mehr an Ausdeuung zunamen, je weiter mau

aufwärts kam.

Der Cacao gedeiht hier ohne künsthcke Bewiseerui^, die

an der Costa firma diesen Culturzweig so kostspielig, ob-

gleich die Ernte sicherer macht, unter den Schatten der Erff'

thrina corallodendron (Arbol madrc, ^Mutterbaum) in dem

höchst feucliten Boden vortrefflich und bildet den Hauptiudu-

striezweig der Bewoner Tabascos. —
Die jährliche Ernte, welche übrigens für den Bedarf der

Bepublik nicht ausreicht, beläuft sich auf 50 bis 70,000 Caigas

(k00 Pfund), d. i. 30 bis 40,000 Centner imWerte von 700,000

bis zu 1,400^000 Thalem oder 2,S93,333 Fl. C.-M. Der Ca-

caobaum {Tkeobrüma Cacao) trägt das ganze Jahr hindurch

Blüten und Früchte, jedoch so spärlich, dass man selbst bei

guter Ernte durchsdniittlich nicht mehr als 10 Früchte (Ma-

z o r c a s) auf den Baum rechnet, deren 100 gewönlich auf eine

Carga gehen.

Die HauptemteKeit ftUt auf die Monate Mfirz, April,und

Oktober, und aus der Berechnung des schon froher gegebensn

Durchschnittserträgnisses der ganzen Ernte ergiebt sich die

Zal der im ganzen Staate tragbaren l^äume auf 800,000 bis zu

einer Million. Dazu müssen noc h eben so viele junge BSume

gerechnet werden, welche mit den früheren eine Gesammtzai
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on 1,600,000 bis 2,000,000 betragen und wenigstens- einen

Raum von 4^ 800,000Quadiat*Klaftem einnemen! Ausserdem
Cacao widmet man den übrigen Kulturzweigen wenig Auf-

merksamkeit, indem die Natur ohne zuthun des Menschen

hier unendliches leistet.

Das Zuckerrohr erreicht eine H()ho von 2 und 3®, der

Mais trägt 3 bis 500£ich, Kaffee und Tabak gedeihen vortreff-

lich, leztexer ist gans besonders gut in derGegend von Huay- *

mangttillo und Chontalpa und konunt dem Havaneser
gleich. Er wurde während der spanischen Regierung an den

Hof zu Madrid geliefert. Gegenwärtig wird nicht mehr er-

zeugt , als man im Lande verbraucht.

Es kann nichts malerischeres geben, als diese Sitios au

den Ufern der Flüsse, in Mitte der üppigsten Vegetation, be-

schattet von angepflanzten Königs- und Oocospahnen, Oran-

gen- und Mangobäumen, die mit Früchten bedeckt, das Auge
ang^em beschäftigen und zum Genüsse einladen.

Häufig hielten wir an diesen kleinen Besitzungen an, bald

um Früchte zu kaufen , bald um eine Chocolade zu bestellen

oder die mitgenommenen Speisen zu wärmen , bald um dieses

oder jenes näher zu besehen. Die Bewoner der niedlichen

Rohrhütten empfiengen uns stets mit Freundlichkeit und sehr

zuvorkommend, nur selten namen sie Geld an, was ich dem
nicht häufigen Besuche von fVeiQden zuschreiben zu müssen

glaube.

Um Mittag erreichten ^y'n^ den ersten grossen Sitio ,,la

S ylva,** fünf Leguas von der Hauptstadt, und meine Bewun-

derung dieser scliönen Besitzung wurde nicht wenig gesteigert,

als ich ans Land trat und die Beinlichkeit, Ordnung und gute

Verwaltung des ganzen sah. Ein schönes aus Stein erbautes

Haus mit Säulengängen steht auf einer kleinen Halbinsel,

seine Uauptfinont dem Flusse zuwendend, umgeben von einem

mit Blumen verzierten Gemüsegarten. Einige grosse Sapote-

Bäume beschatten reichhch das Haus und gewähren eine an-

geneme Frische. Rtlckwärts, ungefähr 300 Schritte vom Haupt-

gebäude, stehen in einer geraden Linie eineAnzal gleichgrosser

Bohrhäuser für die Arbeiter der Plantage. In der Mitte eine
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kleine einfach verzierte Kapelle und rechts schliessen sicli die

Cacaohäuser imd die Kumbreimerei (Alam bique) an; kurz

alles in der besten Ordnung vereinigt ,
gewährte einen ange-

nemen Anblick und bewies die musterhafte Leitung des Be-

sitzers « Herrn Duque Estrada. -i-

Yon der S y 1Y a nach aufwärts trifft man noch viele schöne

und grosse Sitios, die eine Revenu von 15—20,000 Tlialem

• abwerfen , nie aber traf ich eine Plantage , die mich so wie die

erstgenannte anircsproclien liättc. P^s vereinigte sich in selber

alles nützliche, schone und zw cckniüssigc in so hohem (irade,

dass icli daiiU)er dem Eigentümer nicht genug Lob und Aner-

kennung zollen kann. AVir verweilten hier nicht lange und

kamen demungeachtet heute nicht weiter als bis Pueblo

nuevo, da uns einGiissiegen überrascht hatte und der Fluss,

im steigen begriffen, noch immer reissender wurde.

Pueblo nuevo ist ein Ideines Dörfchen von unge&hr

40 Rohrhäusem am linken Ufer des Teapa^ sechs Lcguas von

der Hauptstadt , und bloss als Stationsplatz des Land - und

Wasserweges bemerkenswert. Wir üborniu hteten bei dem Al-

calden des Ortes, die gewunlicli für Reisende zu sorgen pfle-

gen und sezten am nächsten Morgen um 4 Uhr unsere Heise

bei Mondbeleuchtung fort.

Die Fahrt auf dem Flusse war heute nicht minder reizend

als gestern. Jede Windung^ des Stromes gab eine neue male-

rische Landschaft und anstatt dass früher Ranchos auf

Banchos folgten^ reihten sich hier grosse Haciendas an-

einander^ deren Cacaopflanzungcn oft meilenlang die Ufer be-

gränzten. Plötzlich öffneten sich aber die Wälder auf einen

Augenblick und wir erkannten in der Ferne die malerischen

Gebirge Cliiapas, welche mit blauem Duft \imgeben sich im

Hintergründe prachtvoll gruppirten. Die Freude, welche ich

hatte , als ich nach mehr als einem Jahre w ieder einmal Berge

sah , kann ich nicht beschreiben. — Ich begrüsste sie wie alte

Freimde> trank und schrie ihnen ein willkommen zu und

jubelte vor Vergnügen über die Hoffiiung bald in ihrer Mitte

wandeln zu können. — Was doch die Gewonheit macht !
—

Viele Menschen beengen solche Gegenden ^ sie möchten nur
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immer am Meere wonen^ andere fülen sich unglücklich^ wenn
sie nicht einen Berg, ein Thal,' Felsen und Beigschluchten,

BergstrSme und Wasserftlle um sich haben und reine Gehirgs-

luft einatmen können. — Ich gehöre zu den Icztcron ; wo es

daher IJcrge gab, da fVdte icli mich ghlckHcluT , war vergnüg-

ter, emsiger und ausdauernder als in flachen Ländern, die mir

von Jugend aul' unangenem M aren. —
Nach einem i?ehr heisseh Tage fanden wir ein freundliclies

Obdach und gutes Nachtlager in der Hacieuda Jos6 Ma-
ria, 14 Legnas von der Hauptstadt. Der Eigentümer, ein

Greis mit silberweissem Haare war bemüt uns so gdt tis mög-

lich zu bewirten und erwies uns alle Aufinerksamkeit auf eine

sehr biedere und annembare Weise. Leider konnte ich wenig

von seiner Gastfreunds( liaft geniessen, da ich mich sehr uuwul

fühe und Zuflucht zu nuMuem Medicamentenkasten nemen

musste. Es durchrieselte mich eine Fieberkälte und peinliche

Hitze, welche befürchten Hess, dass das Klima und die Be-

schwerden der Reise nicht ohne schädlichen Einfluss geblieben

waren. Doch besiegte auch dieses Mal meine kräftige Natur

und einige passende Ableitungsmittel das Übel im Keime

iind ich befand mich am nächsten Morgen schön wieder ziem-

lich wol.

Den folgenden Tag* erreichten wir um Ii 'Uhr Vonnittags

endlich das Dörfchen Krt inita. wo der Teapa-Fluss aufliört

schiffbar zu sein mvd hatten die nic ht sehr bequeme und tlieil-

weise martervolle Fahrt in zwei und einem halben Tage glück-

lich vollendet. •

—

Eremita besteht wie die meisten kleinen Dörfer gröss-
*

tentheils aus KohrhäUsem, hat aber .eine steinerne Kirche, wo
alljährlich am 8. Dezember ein berümtes Kirohenfest gefeiert

wird. Da hier die Pongos. aus- und eingeladen werden, so

herrscht hier eine gemsse Lebhaftigkeit, die andern Qrten von

gleicher Grösse feit. ' •

Von hier ist Teapa nur 2 Lcguas entfernt und wir sezten

unsere Keise auf gemieteten Pferden fort. Der We^ führte

durch Cacaoplan tagen und war von den Iczten Regen fast

grundlos geworden. Oft versanken wir bis au die Knie,- so
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da88 die Xbiere nur mit grosser Anstrengung vorwärts kamen

und wir dabei mit Kot förmlich zugedeckt wurden. Uberhftupt

übertrafen die Wege Tab a«cos an Schlechtigkeit alles « was

ich bis jezt gesehen hatte; sie werden nur ud den Sommermo-

naten etwas gangbarer.

In zwei Stunden waren wir an Ort und Stelle.

Um von C am p e c h e bis T e a j) a zu kommen (105 Leguas)

hatte ich 19 Tage gebraucht und nahe an 100 Thaler Unkosten

gehabt. —
Teapa^ ein Marktfleck , 22 Leguas von der Hauptstadt

entfernt, liegt höchst malerisch am Fusse der Ciebirge Chia-

pas am rechten Ufer des Flusses gleichen Namens, umgeben

von schxofien mit Urwäldern bedeckten Bergen , deren höch-

ster der Istapangohoya (ungef^ 3000 Fuss) ist. — In

einem kleinen Thale liegend gewährt es einen reizenden An-

blick, wenn man den sich durch üppige Ländereien winden-

den Weg herabkommt.

Eine niedliche Ijrücke führt über einen kleinen Bach nach

der Hauptstrasse, die sich bis zu der auf einer kleinen Anhöhe

liegenden Kirche und Plaza hinaufzieht.— Sie besteht gröss-

tentheils aus guten Yon Stein erbauten Häusern, deren fest je

drittes einen Yerkaufeladen enthält und dem ganzen eine zwar

nur scheinbare Lebhafitigkeit verleihet. Die mit Dachzi^l ge>

deckten Giebeldächer, die ich seit langem nicht gesehen hatte>

gaben dem Markte von weitem ein europäisches aussehen, und
ich freute mich nicht wenig, diese mir so bekannten Formen

wieder einmal zu sehen, eine so unbedeutende Sache es an-

deren auch scheinen mag.

Teapa hat nur wenige Strassen, die aus ordentlichen

Häusern bestehen, ist aber von einer Menge Rohrhäuser um-
geben, die von einer Seite die kleine Vorstadt Tecomahaca
bilden, welche ihren Namen seit den Zeiten vor der Eroberung^

nebst mehren Eigentümlichkeiten getreu bewahrt hat.

Man rechnet auf ganz Teapa, ohne die vielen in der'

Nithe liegenden Hacicndas, 6000 Einwoner, die wie in

Mexiko in Weisse, Indianer und Mestizen zerfallen. Aus-

länder waren ausser einem französischen Arzte, Dr. Lefevre«
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Gegend ist ein gutmütiger , obgleich Moralitftt und Erzie-

hung auf niederer Stoie stehen. Nur wenige Haoendados
(Besitser von Haciendas) haben eine mittelmässige Bildung,

die durch die Menge spanischer Wortfioskcln einen feineren

Anstrich bekommt , im Grunde aber nur sehr oberflächUcli ist.

Der Handel beschränkt sich auf den Cacao, der sowol über

Tabasco, als auch über San Cristobal (Ciudad real)

nach allen Theilen der Bepublik seinen Weg findet. Reis^

Mais, Zueker, Kafiee, Tabak und Bnm wird eben&Us erzeugt,

aber einzig und allein nebst vielen eingeführten Artikeln im

Lande verbraucht.

Die Indianer bringen aus Chiapa Brod, Mehl, Käse,

europäische Früchte und Gemüse hieher, die man in den Hoch-

ländern jenes Staates mit gutem Erfolge gewinnt. Besonders

iet hier Brod und Mehl sehr selten und theuer, weswegen man
fi»t ausschliesslich auf die Mais -Tor tilias angewiesen ist

und man sich glOcklich sehtet alle adit Tage einmal ein alt-

gebackenes Waizenbrod aus Ciudad real zu erhaschen. —
Industriezweig hat Teapa nur einen und zwar die Er-

zeugung von wasserdichten Fussbekleidungeu aus Ule (das

Gummiharz der Castilloaelastica), welches ein häufig vor-

kommender pfrachtvoller Baum in Masse liefert. Das Ule

kommt an Gute dem Kautschuck sehr nahe und dttifie einst
*

ein Ausfuhrartikel Tabascos werden » jezt kennt man es im

Auslande nur sehr wenig. —
Das Klima des Distriktes von Teapii ist das beste im

ganzen Staate, obgleich noch in Tierra caliente und nur

2—300 üb. d. M. wird doch die Hitze durch die Menge von

Urwäldern und die nahe liegenden Gebirge Chiapas sehr an-

genem abgekttlt^ während die rasch abfliessenden Gewässer

nidit leicht miasmatische Dünste eizeugen. Ja im Monat De-

zember und Januar wird die Küle zuweilen des Abends und

besonders des Nachts so empfindlich, dass das Thermometer

bis auf 10** R. sinkt und oft ein Temperaturunterschied von

1 0— 1 2® bemerkbar vsrird.

EpidemischeKrankheitenkommen hier gar nicht vor^ doch
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feit es nicht an Wechselüebern , die in Erkältung und Durch-

ntaung während der regnerischen Wintermonate ihre Ursache

hal^. MerkwOrdiger Weise aher erscheint an den Ufran des

Grijalva und seiner Xebenflttsse eine Art Herpes, dieun-

zälige Eingeborne und zuweilen selbst Weisse ei^eift und aus-

.serordciillich fiitstcUt. Man nennt diese Hautkrankheit, wenn

sie rote und l)liiuliche Flecken zurücklässt
, Tina, und ist

dann, nach Aussage mehrer Arzte, durch Nitrat, argenti

oder auch durch Unguent. Hydrargyri zuweilen heilbar,

lässt sie ganz weisse Flecken zurück, so wird sie Porcelaaa

genannt und ist unheühar.

Die Krankheit entwickelt sich erst zur Zeit der Pubertflt,

nie früher, scheint aucli nicht immer vun den Eltern auf die

Kinder iiber/ugehen; \\ alirsclieinlicli ist jedenfalls ein äusser-

liches Coutagium, kann aber nicht bestimmt nachge>N'iesea

werden. Weisse scheinen dafür viel weniger empfänglich in

sein ab Indianer und hei Negern habe ich diese seltsame

Krankheit nie gesehen. Sie ftngt mit einem schmenvoUea

•Ausschlage an, 4er, wenn er- abgetrocknet ist, wie gesagt, rote,

bläuliche und weisse grosse Flecken zurücklässt. Indianer

sehen oft (hollig ans nnd ich habe welche gesellen, die ein ro-

tes Gesicht, bläuliche Arme und schneeweisse Beine hatten^

weswegen man sie auch Pin tos*) oder Tinosos neuut.

Merkwürdig ist, dass diese Farben bis auf yV eindringen und

die damit behafteten nie überSchmerzen oder andere Be8chwe^

den klagen. ~
Teapa s Vegetation endlich ist eine der fruchtbarsten in

der Well, indem alle die (hirch die ungeheure Menge verdüu-

stender Gewässer geschwängerten ^\'olken sieh am Euss.e der

Gebirge ( hiapas und in selben reichlich entladen. —^
•

J)ie fallende Wassermenge ist ausserordentlich gross und

übertrifft selbst jene der Gegenden von Ja 1 a ]> a und O r i z a b a

im Staate von V e r C r u Fast 9 Monate des Jahres regnet

' es und oft' konunt im Winter die Sonne acht Tage lang nicht

zum Vorschein. Eine unerschöpfliche Fruchtbarkeit ist die

*) Gemalte.
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Folge davon und die Wälder Teapas das prachtvoUlte, was

eine tropische Üppigkeit zu bieten rermag.

Betritt man nun da jene Wfilder, in welchen man sich

mühsam durch unzälige I^ianen und allenthalben herabhän-

gende Luftwurzeln einen Pfad mit dem Beile in der Hand ge-

bant^ so befindet man sich wahrhaft in einem l*flanzenmeere

begraben. Ein bangen erfasst unwillkürlich den Wanderer im

ersten Augenblick des eindringens in diese keuschen Urw&l-

der; Riesenbäume bilden*) mit ihren langen und weithin im

blauen Äther verzweigten Ästen ein sich sanft wiegendes, un-

durchdringliches Laubdach. Lianen**) umgürten tausendfach

ihre Stämme und Zweige und verschlingen sich zu einem nur

schwer zu verletzenden Netze. Mäclitige Parasiten***) füllen

die noch leeren Kaume in den rissigen Baumstämmen aus, de-

ren kräftiges Unterholz f) den Boden allenthalben bedeckt und

den Blicken yöUig entzieht. — Und in demselben Masse ^ als

das Pflanzenreich hier seine Schätze entfaltet^ bevölkert auch

das Thierreich diese nur wenig betretenen Wälder. In jeder

Spalte entdeckt man der Ameise, der Bienen und Wespen ho-

nigreiche Zcllenhäuser, an den luftigen Ästen der Vögel künst-

liche Bauten, in holen Bäumen und unter der Erde den Käfer,

zwischen den Blumen das Mückenheer, während am Boden

unter Blättern sich der Schlangen reiches und ge&hrliches Ge-

schlecht birgt.

Zallose Vögel erfüllen mit Gesang die Ltkfte und unter-

brechen die erhabene Stille des Urwaldes. Entzückt lauscht

man dem Schhige desZinzontli {Turdus polyglotta) , dem

*) Au8denFamüi«nder Mimoseen, Moreen, Sapoteen, Te-

rebinthaceen, Laurineen, Myrtaceen, Anonaceen, Eu-
phorbia cecn und Ji y ttner iaceen.

••) Aus den Familien der M a 1 p h i g i a c e e n , S a p i n d a c e e n^, Cu-

curbitaceen, Asclepiadeen, 13 ig noniac een, Ampeliden,
Smilaceeii, Cun volvolaceen und Passifloren.

••) Dracontiea, Pothos-Arten, Bromeliaceen, Orchi-

deen
f Piperaceen, Fanenkräuter, Moose und Flechten.

Palmen, CIcadeen, Scitamineen, Bixineen, Malva-

eeen, Euphorbiaceen, Solaneen, Piperaceen, Füren und

Oi§aer.
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Meister der gefiederten Sänger Amerikas und der Baumbadcer

hämmert fleissig und kräftig an der Rinde ^ um sieh ein ver-

borgenes Würmchcn herauszuholen. — Der Affen drolliges Ge-

schlecht endlicli hewirft mutwillig den Späher mit Früchten

und dürren Zweigen und mengt sein Zetergeschrei mit dem

der buntgefiederteu Arase und Papageien. Auch der Jaguar
und C u g u ar feien nichts ja sie sind so häufig und dxeisty dass

sie sich oft den .Wonungen der Menschen nähern und unter

den Hausthieren keinen geringen Schaden anrichten. Kai*

mane bcTOikem die Gewässer, wo sie still dahinfliessen, nied-

liche Fische, wo säe in höheren Gegenden über Steinmassen

brausend dahinstOxzen und. der bedächtige Tapir, langsamen

Schrittes einherwandelt. — Und so liat hier die Natur eine

Macht und Herrlichkeit entwickelt, dass man fast glauben

möchte sie sei am stiefmütterlichsten mit dem Menschen um-

gegangen. £r scheint wirklich hier die untergeordnetste Stel-

lung einzunemen, wenn man das ungestörte walten dieser

Natur allenthalben staunend bewundert I —
Es war eine G^egend, wo man neu aufleben konnte. ^
Nicht nur aber, dass diese Wälder an Schönheit alles

fibertreifen, so bergen sie auch an Blau- und Gelbh<^'), an
Sarsaparilla ^j, an Cacao , A c h o t e ^) , Tabascopfeffer *) und
aromatischen Kräutern "^j unerschöpfliche Schätze und über-

füllen den ISIenschen mit inibcrechenbarcn Reichtümern. —
Augenblicklich beschloss ich hier längere Zeit zu bleiben,

doch hei es mir schwer eine Ülir meine Bcschäftiguiig passende

Wonung zu finden und ich musste acht Tage bei Herrn Vi-
laseca zubringen, bis ich die Bekanntschaft des einzigen hier

anwesenden Ausländers, des französischen Arztes, Dr.

f^yre, machte, der inir freundlich die Hälfite seines Hauses

anbot, was ich auch um so bereitwilliger annam, als ich er-

sehen konnte, dass seine grosse Einsamkeit auch ihn nicht

wenig drückte.

1) Haematoxylon mm^iechamim Linn., Maciura tinctoria D. Don.

2) Smilax Saraqparilla Zinn. 3) Theobroma Cacao X., liixa Oreüana L.

4) Eugenia paatdoeanojjhi/lku Dse, 5) Siehe Anhangt Die MedixinaU
Fflaasen.

Digitized by Google



323

Bald hatten wir unseren Haushalt auf bescheidene Weise

gemeinschafllich eingerichtet. Unser ein£üches Mal besorgte

.eine Indianerin^ Hnsieren Kaffee machten wir selbst und da ich

an Dr. hefhvte, der schon 18 Jahre in yerschiedenen LSn-

dem Amerikas gelebt hatte ^ einen freundlichen und er&hr^en
Wirt fmd , so lebten wir in reger Thätigkeit friedlich und ver-

gnügt riele Monate zusammen. Uberhaupt giebt es wol nicht

leicht ein Volk, welches in fernen Ländern so zugänglich wäre

als die Franzosen. Jeder ist bei ihnen willkommen und um
60 lieber gesehen^ wenn er ihre Sprache spricht ; sie kennen

keinen Unterschied der Nationen.

So regneiisch die Monate November und Dezember auch

waren 9* so hatte ich doch bis zum 15. d. lauf. M. viele Excur^

sionen gemacht, auf welchen mich Dr. L^fdvre fleissig be-

gleitete, manche schöne Pflanze entdeckt, manches seltene

Thier auf der Jagd erlegt und den Hof unseres Häuschens

mit Palmen imd Orchideen ausgeschmückt.

Besonders reich waren die Ufer und die Gebiige des Flus-

ses Puyacatengo.

—

Diese Kalkgebirge bilden eine Gruppe von kegelfiSnnigen

steilen Bergen , aus sonderbar zusammengeworfenen Felsmas-

sen bestehend, welche mit prachtvollen Urwäldern bedeckt

sind und viele sehr schöne Partieen darbieten. Eine Menge

kleiner Palmen bekleiden die Gesteine, die bald Grotten, bald

enge Pässe und natürliche Brücken bilden und des Pinsels

eines Claudio würdig gewesen wären. Jeder Ausflug dahin

war mehr oder, weniger lonend und es mehrten sich meine

Schätze von Tag zu Tag, während wir die regnerischen Stun-

den in traulichen und erheiternden Gesprächen angenem Ter-

plaiulcrten. Besonders günstig war das zusammenleben mit

Dr. Lefevrc nicinem Studium der Medizin; und da mein

Freund nichts weniger als ein Egoist war, so führte er mich

alsbald bei seinen Kranken als einen ebenfalls sehr erfahrenen

Arzt ein und in der ganzen Gegend wurde ich nun „9I na-

turalis ta'' oder auch> weil ich kleiner als Dr. L^fövre

war, „el Doctorsito'' genannt. Ich hatte Gelegeidieit

meine Erfahrungen in tropischen Fiebern häufig zu bethätigen

21*
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' und mein Hausgenosse^ welcher in den Fiebergegenden noch

nicht lange lebte, hielt in dieser Reriehting grosse Stücke auf

mich, auch war er wirklich vielmehr Chirurg als Mediziner

und was sich äusserlich nicht gut heilen liess , das schob er

mir gerne zur Entwicklung meiner pathologischen Kenntnisse

zu. Viele Patienten bcsiicliten -wir gemeinschaftlich und die

Kranken fuhren dahci lit so schleclit, als der Leser viel-

leicht vermuten dürfte , denn wir bemüteii uns redlich zu hel-

fen, wo zu lielfenwar, obgleich wir unsere Gänge uns ordent-

lich honoriren liessen, was besonders mir armen Reisenden

nicht unerwünscht kam. —
Auf diese Weise lebend war Weihnachten heiangekom-

men und mit ihnen kehrten alle süssen Erinnerungen an diesen

in unsem Landern so gefeierten Tag in mein Gedftchtniss zu-

rück. Des Abends stellte icli mir die Freuden der Jugend, die

beleuchteten Clnistbäume, Spiel und .Tubcl in den liäuslichcn

Cirkeln, kurz alles so lebhaft vor, dass es mir unbcgreiflicli

schien mich in einem katholischen Lande zu befinden , ohne

irgend etwas zur Feier dieses so geheiligten Abends zu bemer-

ken. Und in der That habe ich stets beobachtet , dass, je fa-'

natischer ein Volk ist, desto weniger religiöse Poesie in den

kirchlichen Festen herrsche. Allerdings feit es an pomphaften

Ceremonien durchaus nicht , doch kam mir dieses immer wie

eine die wahre Religion entlicilig(Mide Komödie vor und nichts

war mir komischer, als wie das uu.s drei Musikanten bestehende

Kirchenorchester auf einmal die Melodie des ,, lieben Augu-

stins. " zu spielen anfieng. — Wahrscheinlich hatten sie diese

Arie in einer alten Violinschule aufgefunden und wegen ihrer

Ein&chheit eifiigst einstudiert ; denn ich konnte mir fOgUch

nicht einbilden, dass man mir durch die AufiPohrung dieser be-

rOmten deutschen Cpmposition habe eine Ehre erweisen wol-

len, indem ich schon öfter in mexikanischen Kirchen auch

Bruchsttlcke aus Straussschen Walzern spielen gehört hatte

und der geneigte Leser ersehen kann, dass man es mit der

Wal der Musikstücke nicht so genau neme. Es steht mir kein

Urtheil über das Religionswesen in Mexiko zu, doch kann ich

versichern, dass ich niemals das abhalten Ton Festen und
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selbst der Messe hätte so wenig auferbaulich gefuiuleu als

hier und später in Chiapas, woran die gänzlich verwahr-

loste Geistlichkeit dieser Länder zuversichtUch die grösste

Schuld trflgt. — Ja es geht so weit« dass der Pfarrer Tea-
pas sich nicht einqial genirte, des Abends mit der Guitanre

unter das Fenster einer Dona zu treten und ihr eine von Lie-

besseu&em volle*Serenade zu bringen; doch ist man solche

Aufführung hier schon derart gewönt, dass sich niemand dar-

über aufliält und num das höchst humane benemen des geist-

lichen Herrn auch noch lobend bespricht. Ländlich sittlich«

dachte ich mir und hielt wolweise meinen Mund. —
In den leztenTagen desDezembers machte ich luoch einen

Ausflug i^h der in Mitte der nordwestlichen Gebirge gelege-

nen Hacienda ««el BoSario.'' —
Der schmale und fast grundlose Weg führte durch die üp-

pigsten und jungfräulichsten Wälder, sich am Fusse der Ge-

birge herumwindend, bis man in eine kleine fruchtbare Ebene

kommt, wo mehre kleine Häuser, unsem.Alpenhütten glei-

chend, zerstreut zwischen schönen Bäumen liegen.

Dieser Ort heisst Coconi und ist w;^n Jaguars sehr

berOchtigt, welche hier dem Hornvieh, Ziegen und Schafen

stark nachstellen.

Weiterhin eine halbe Stunde und fast noch verborgener

als C o c 0 n a liegt R o s a r i o von schönen Cacaoplantagen und

dichten Urwäldern umgeben. Ich hatte während meines mehr-

tägigen Aufenthaltes hinreichend Gelegenheit die unbeschreib-

liche Pracht dieser Waldungen zu bewundem, welche ewig

grünend alle Schönheiten tropischer Vegetation entMteten. —
Jeder Schritt bot etwas neues; dne schöne Scene folgte der

andern tief im Schatten des Waldes begraben , und dort wo

die Sonne ein Lückchen fand um durchzudringen, beleuchtete

sie in vielen schönen Stralenbrechungen die uralten Stämme

und dunkelgrünen reich bethauten Blätter der Ilcliconien, Pal-

men und Farren. — Anderseits machten wieder die Cacaoplan-

tagen vieles Veignügen. Der niedere Baum mit seinem schö-

nen kräftigenBlatte und den herrlichen bald gelben, bald roten

oder grünen Erttehten erfreute das Auge nicht wenig, während
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das die Körner in der Schote umhollende Fleisch ein.au^ge-'

Mochnetes Erfritcbungsiiiittel davbot und durch seinen ange«

nemen weinsAuerlichen Oeschmack hOchlich erquickte.

Ich machte in Bosario üiid Cocon& reiche Ausheute

und kehrte sehr zufriedengestellt am lest^ Dezemher'wieder

nach T e u p a zurück.
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^ . XXII. CAPITEL.
*

• • •

Nnijahr 1848. — Gefulslebon des Reisenden. — Abenteuer am J u i b'a - Baefae. Die

TropfsleingroUe „Gueva del tigre^' im Puyaca tengo-Gebirge. — Gebirgsror-'

alioD. — .BrtI« ReiM ia das G«Wet -von Gbiapaa. — Der Sitio „la espe«
ranza." — Lage nnd Vegelalion. — SeftwAfelipuUeM.'— K6ebnl»|MUcD. — Traa-

rige Vcrliälluis.v; der arbeitenden Indianer. — Z o q u es- Indianer. — Vernachlassi-

gang der Seelaorge.— Kirchweih in Istapangaboya.— Reiae nacbTacotaipa.-

—

DieRaeitaia nSaa Loreato.*^ — DerHadreg«! nd die TropMabSla vra

Ta^pija-Iapa. Rückreise 5ber-T r i n i d a d «ad RoMr i o. GaograpMiielie vad
slalistiMihe NoUxm Ober G h i a pat ud 8 • CO t tc

neue Jabi 1848 hätte 'seinen Anfang genommen und

ein neues Glied begann -sieb: fouuieihen an * die unendlicbe

Kette der ewigen Zeit! —
• • Es war das dritte Neujahr, das ich in Amerika feierte und

abermals blickte ich hoffnungsvoll in eine Zukunft, die Leid

und Freud « Leben und Tod in sich bergen konnte ! — Gerue

gab ich mich an solchen Tagen weitläufigeren Iteflexionen

bin und lEUdd dass ich im Verlaufe der'Zeit bis jezt nur an Er-

fahrungen bitteren Gehaltes rdcher geworden war.. Überhaupt

seheint es mir, als beurtheile man gewönlich das-Leben emes

Reisenden viel zu sehr von seiner physischen Seite und ver-

gisst nur zu leicht, dass der Wanderer noch mehr als ein blos-

ses Körperleben in Anschlag zu bringen berechtigt ist. — Man
spricht nur von den Hochgenüssen , die er in Anschauung die-

ses üppigen Welttheües gehiibt hatte, sseigt Theilname an sei-

nen Abenteuern; aber um sdn Gefblsteben bekümmern sieb

nur wenige. —
Nur.Menschen , die diese Schule aus Erfehrung kennen,

wissen auch diese Seite hinreichend zu würdigen und ich wälte

daher nicht ohne Grund ein passendes Motto zu diesem Ab-

schnitte aus Alex, von Humboldts gediegenen Schriften.

Nicht allein, dass alles mit demGeflÜsleben des Menschen
•

_ _

in beständigen Verkehr steht, spielt dieses bei dem Reisenden
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auch eine um so grössere Rolle, je mehr er in seiner £insam<

keit auf selbes angewiesen ist. —
Das sichvertrautmachen mit jeglicher Ge&hr, das gänz-

liche 8ichau%ebeii, der tAgliche Abechluss mit dem Leben,

welches Ober Nacht ein giftiger Hauch TCTnichten kann, das

erringen eines Gleichmuts in den Terschiedensten Lagen, end-

lich das streben in sich selbst ftkr alles dieses eine befriedi-

gende Zustimmung zu finden ist es, das einer Reise in die

herrlichen Wildnisse unseres Erdballs den Stempel eines grös-

seren nnternemens aufdrückt ! Wie verschwindend klein sind

dagegen die Gefahren auf der See, die körperlichen Beschwer-

den auf dem Lande ? Auch ein gewönlicher Matrose erträgt

die ersteren leicht, während zu leztären nur eine sogenannte

gute Natui gehört; aber zu den Stürmen auf die Seele und das

Gefiü gehölt ein anderer Steuermann: das bewusstwerden je-

ner geheimen unerklärlichen Kraft, die im Menschen nur bei

grossen Momenten erwacht! — Schenkt man also gewissen

Abschnitten in unserem Leben, wie z. 1^. am Neujulnstaf^e,

der Vergangenheit imd Zukunft eine nachdenkende Stunde,

so ist dieses nicht , wie manche glauben könnten , ein leerer

Hang zur Schwärmerei, ein vages haschen nach Poesie ; nein^

es ist der vertraute geheimnissvolle Verkehr mit der Seele und

ihrem Leben. —
Aus einem solchen Zustande wurde ich durch Br. L4-

fdvre gerissen, der-mir eine Einladung des Mr. Paillet sen.

brachte, mit ihm den heutigen Tag gemeinschaftlich zu feiern.

Gerne kam ich diesem freundlichen Ansinnen nacli und bald

Sassen wir in eifrigem Gesprtlche vertieft an einer gut gedeck-

ten Tafel, einem wahren Phänomen in meinem jetzigen Leben.

Es wurde spät, bevor wir unter Ikglückwünschungen von ein-

ander schieden , um am nächsten Tage wieder munter hinter

unserer Arbeit sein zu können.

Ich sezte meine Ausflüge nach allen Richtungen eifrigst

fcat und brachte bald mit, bald ohne Schwierigkeiten reich-

liche Beiite nach Hause. So verfolgte ich eines Tages den klei-

nen liach ,,La Juiba" in seinem Laufe. Er ist Stunde

von Teapa entfernt und seines weicheren Wassers wegen so
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berümt, daBs Frauen und Mädchen bis dahin gehen ^ um da-^

selbst die Wftsche zu reinigen. Wirklich traf ich auch bald auf

eine Abtheilung dieses emsigen Corps , aber zum Unglück auf

einem Baume über ihren Häuptern auch eine sehr seltene Or-

chidee*), die ich früher noch nie gefunden hatte und um
jeden Preis erbeuten musste, da sie mir durch ihre Blüten-

pracht und Neuheit alle Aufinerksamkeit entlockt hatte.

Trotz der unangenemen Störung, . die ich unter den mich

verwünschenden Najaden hervorbrachte^ konnte ich meine

Lust zur Erbeutung dieses Schatzes nicht bezämen und in we-

uigen Augenblicken , mich an den Lianen hinaufschwingend,

war ich damit beschäftigt die Pflanze von dem Stamme zu

trennen. — Unglücklicher Weise waren die Wurzeln voll von

Millionen schwarzer stechender Ameis^j die nicht nur über

midi her-, sondern auch auf die in Neglige befindlichen Da-

men herabfielen und einen förmlichen Krieg unter selben an-

zettelten. Das Unheil war aber noch nicht zu Ende ; denn als

ich es selbst vor Stichen nicht mehr auszvilialten vermochte,

hieb ich den Ast rasch ab und er stürzte , die weisse Wäsche

mit Staub und Erde bedeckend , in den Bach. Nun war ich

zwar im Besitze meines Kleinodes, aber auch eines so unzwei-

deutigen Frauenhasses^ dass ich wol einige Steine zur Probi-

rnng ihrer Härte auf den Kopf bekommen hätte , wäre nicht

zufilUig' einer meiner Bekannten mit seinem Indianer erschie-

nen , um mir in meiner nicht geringen Not beizustehen. Seine

Autorität brachte den Frieden wieder zu Stande und ich ver-

liesfi unter unzäligen Entschuldigungsfloskcln , beladen mit

meinem Beichtum, den verhängnissvollen Bach. —
Am 16. Januar machte ich einenAusflug nach der 0 ueva

del tigre (Tigergrotte) in den Gebirgen, derer ich unter dem
Namen von Pnyacatengoim vorigen Capitel gedachte. —

Eine prachtvolle Pforte, einem gothischen Kirchthore

gleichend, über 30 Fuss hoch, führt in ihr Inneres. Die Hole

selbst ist weder sehr breit« noch scheint sie sehr tief zu sein,

demungeachtet aber wegen ihrer sonderbaren Trop&teingebilde

*) Coryanthea maeron^a Lindl,
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eines Besuches sehr würdig. Hundert Schritte ungefähr kann

man bequem vorwärts schreiten , dann aber findet mau den

Weg mit eingestürzten Felsniassen verschlossen , die iich bis

an die Decke der Höle unüberNvindlich aiiftttmen.

Jeder Veraueh weiter su dzingen war Tergeblich und ich

musete mich begnügen« die ichOne Pforte und die erste Halle

gesehen su haben, ohne meine Neugierde hinreichend befrie-

digen 8U können,, obgleich die Formation des gansen Grobirges,

als eine dem Übei^angskalke eigentümliche , genug interessan-

tes für den Besucher darbot. Es ist eine jener Gebiigsarten,

die ebenso wie in ihrem Inneren , auch äusserlich bald durch

kale Felswände, bald durch tiefe reichbewachsene Sclüuchten

eine stete Abwechslung gewährt und eine Partie nach der

anderen in ihrer ganzen WildschAnheit dem Auge darbietet,

bis man ermüdet sich aus dem Lahirinthe den fiwundlichen

Thälem anwendet, die sieh am Fusse der Gebirge bis zu den

Ufom des Puyacatengo- Flusses ausdenen. — Diese Kalk-

gebirge, bieten manche eigentümliche und seltene Pflanze, wor-

unter besonders Begonien, die dort die Stelle unserer S ax i -

fragen zu vertreten sclieinen. —
Am 21. Januar machte ich eine kleine Heise auf das Ge-

biet von Chiapas und zwar nach der Hacienda „la espe-

ranza,'' wohin mich dessen freuniUicheK Eigentümer s^bst

als Wegweiser begleitete.

Wir schlugen den W^ über den Juiba-Bach ein und
ftnden ihn bis an die Grftnze, welche mit emem em&chen
Holzkreuze bezeichnet ist, f&x Maulthiei^e ziemlich gangbar

;

von diesem Punkte aber begann er so schlecht zu werden,

dass ich nie etwas änliches gesehen hatte und wir uns selbst

an manchen Stellen den JNIaulthieren nicht anvertrauen konn-

ten. Mitten durch bodenlose Wälder, über steile Anhöhen,

durch Waldbäche über umgefallene Baumstämme mussten wir

langsam vorwärts schreiten, während in dem tiefen Schatten

der Urwälder dne erstickend feuchtwarme Temperatur uns den
Schweiss aus allen Poren trieb.

Eine Stunde nachdem wir die Gränze überschritten hat-

ten, eireichten wir endlich einen freien Punkt in Mitte von
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piacktvoUeB G«bugeii an den Ufern des sieh brausend über .

Fdaen stOnendenTe apa -Flusses , wo auf einer kleinen An-
höhe* der Sitio esperanza'' im Angesichte des 3000'

hohen Istapangahoya^ von selbem nur durch den Fluss

getrennt, liegt.

Der Sitio erhebt sich schon 3—400' höher über die Mee-

reaflftche, als Teapa, daher man hier statt Cacao mit bes-

seram £zfe]g Zuckern^,.Tabak, Beis» Mais und Bohnen an-

pflanst, ndl>stbei aber auch eine eigiebige Viehzucht treibt,

die durch die reichen Weiden sehr begünstigt wird. — Über-

haupt zeigen diese Ländereien eine Fruchtbarkeit , die uner-

schöpflich scheint, haben ein Klima, wie es nicht mehr ange-

iiemer sein könnte, sind reich an überraschenden Naturschöu-

heiten-und doch sind sie so gut ab unbevölkert, obgleich sie .

8ch<m länger als 300 Jahre der europäischen Cultur offen

stehen*). — . •

Ich befand mich an einer der herrlichsten Stellen Chia-
pas, umgehen von den keuscliesten Urwäldern , die uuzälige

kleine Bäche durchschneiden, in Mitte der üppigsten und

reichsten Vegetation, deren ausserordentUche Schönheit ich

schon so oft zu beschreiben versucht habe. Im ganzen bietet

sie dieselbenB&ume und Sträuche wie Teapa, nur treten hier

Melastomen Yorherrschender auf, einige Farren erheben sich

schon zur Baumhöhe und herrliche Halb- und Ganzparasiten

bedecken in voUer Üppigkeit die uralten Stämme. —
Nicht nur aber die Pflanzenwelt allein , sondern auch das

Thier- und Mineralreich bietet einen grossen Reichtum an

Naturmerkwürdigkeiten. — So sind die grossen und kleinen

Bäche mit Fischen, Crustaeeen und Würmern von den son-

derbarsten Formen bevölkert und meineSammlungen vermehr-

ten sich täglich mit neuen und interessanten Gegenständen,

während das Mineralreich warme Schwefelquellen tmd Salz-

soolen in Menge zwischen den verborgenen Felspartieen beher-

bergt und reichen Stoff" zur Beobachtung darbot.

Erstere entspringen in grosser Anzal am Fusse eines rein

Siehe die Notisen SU diesem Cfl^tel.
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kalkären Gebirges und gehören den alkalisch-salinischen Schwe-

felquellen an ; ihre Wärme ist sehr verschieden
,
einige haben

Tuir IS" 11., während andere 24" haben. Iiis jezt .sind diese

Thermen noch wenig besucht und im Auslande noch gar

nicht bekannt^ indem sie erst vor 4 Jahren bei Gründung von

Esperanza au%efunden und von mir zuerst einigermassen

untersucht wurden. Da sie dieselben wolth&tigen Eigenschaf-

ten wie jene von Warmbrunn in Preussen haben dürften,

so suchte ich die Aufmerksamkeit der intelligenteren Bewoner

darauf zu richten und empfal sie ihrer ferneren Beachtung.

Die ausgewaschenen Fhissbette zeigen in der Nähe dieser

Quellen, so wie am Fasse des I s t ap a n ga h o y a , an den

Ufern des T e a p a - und Iii a n q u i 1 1 o - Flusses mächtige Lager

von Schiefermergel, die sich über einen grossen Theil des nörd-

lichen Chiapas auszudenen scheinen.

Von diesenQuelleneine halbe Stunde entfernt, inMitteeines

prachtvollen Waldes, findet man die kochsaMialtigen Quellen.

Das Wasser steigt fast unbemerkbar auf, ist klar und
giebt beim verdampfim schöne Kristalle reinen Kochsalzes.

Diese Quellen scheinen schon den Ureinwonern bekannt

gewesen zu sein, denn in einer derselben findet sicli ein mehre

F\iss im Durchmesser habender ansgehölter Haumstamm ein-

gesenktj um die Vermischung mit dem Süsswasser zu verhin-

dern, der schon seit undenklichen Zeiten in selben stehen

dürfte. Wahrscheinlich verbrauchten sie das Wasser wie die

Indiana heutigen Tages in ihrem Haushalt, ohne das Salz

abzudampfen. — *

Wie nutzbringend könnten diese von der Natur so frei-

willig daigebolenen Reichtümer ausgebeutet werden, hätten

die Einwoner mehr Sinn für Industrie und Handel !
—

Leicht ist aus allem diesen zu erselien , dass ich midi, ob-

gleich in einem einfachen Rohrhause schlafend und des Nachts

vom Froste leidend, sehr wol an einem so interessantenFunkte
be&nd und ihn mit Hilfe des Eigentümers und seiner India-

ner so viel wie möglich auszubeuten suchte. Halbe und ganze
Tage brachte ich in denWsldem zu» die mit reissendenThieren

und giftigen Schlangen mehr als irgendwo bevölkert waren.
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um Thiere und Pflanzen zu sammeln. Oft verfolgte ich bai'fuss

die kleinen Bäche , oft kam ich durchnässt oder sonueuver-

brannt, zuweilen an allen Theilen des Körpers Terwundet und
zerrissen von meiner Tagesikhit zurück und doch konnte ich

des Aufenthältes inEsperanza nicht müde werden. ImVer-
laufe desselben hatte ich neuerdings Gel^enheit die Yeihält-

nisse der Indianer zu ihren Herrn kennen zu lernen und lei-

der crefunden , dass die freien Eint'elxniien bei aller milden

Behandlung nicht mehr Freiheit geuiessen^ als die Sclaven

Louisianas oder der Antillen. Einmal im Dienste einer Ha

-

cienda eingetreten ist er dem Herrn in Folge des niederen

Lones alsbald eine gewisse Summe Geldes schuldige die er

nie mehr abzuarbeiten im Stande ist und die man ihm 'eben

deshalb gerne leiht, um ihn für immer zu fesseln. — Es ist

klar, dass er seinen Herrn daher nur unter der Bedingung ver-

lassen kann, wenn er einen andern findet, der für ihn die

Schuld bezalt , so dass der Indianer hierdurch einen gewissen

Greldwert erhält, den ein Besitzer an den anderen ausfolgt

und somit ein förmlicher Menschenhandel unter dan Schutze

der Gesetze besteht» der von dem Sclavenhandel nur da-

durcli verschieden ist , dass man den Indianer nicht auf dem

Markte kaufen, wol aber auf H aeicnd a s einhandeln kann.

Man hört auch häufig sagen : das ist ein Mann von 2, 3 oder

400 Thalern oder das ist ein theurer Arbeiter u. s. w. Die Be-

sitzer TonHaciendas (Hacendados) bestrafen auch eigen-

mächtig, die Flucht eines verschuldeten Arbeiters oder jedwede

Entfernung ohne ihre Erlaubniss mit 10—50 Riemenstieichen

und leider habe ich dieses verfahren hier sowol, als in Yu-
ratan nur zu oft mit ansehen müssen, ohne jemanden von

dem Unrecht dieses grausamen die ganze Basse vernichtende]^

Verfahrens überzeugen zu können.

Von dem Augenblicke des Glockenschlages ^ den der so-

genannte Corporal giebt, ungefthr V«^ Vht, ist der Indianer

mit Weib und dazu kaum fähigen Kindern an der Arbeit, und

sein Posole mit sich tragend kehrt er nicht zurück, bis nicht

die Sonne untergegangen und die Abcndglocke erschollen ist.

Ja selbst des Sonntags lässt mau sie his Mittag arbeiten

!
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Dafür belauft sich sein ganser Lon sammt Mais» Fldsch

und Branntwein, welches ihm an barem abgezogen und toh

dem IJesilzer täglich oder wöchentlich verabfolgt wird, selten

auf mehr als 2 Reales täglich , so dass er nur ein unbedeuten-

des in klingender ^Miinze erhält und bei Ankäufen von Klei-

duxtgsstoffen die Grossmut seines Herrn um Vorschüsse in

Anspruch zu nemen gezwungen ist. Und so geschieht es,

daaa meiat die Hacendados desto reicher sind, je Armer die

* Indianer bei ihnen werden! —
Und fragt man um den Ghrund dieses moralischen damie-

derliegens der Eingebomen, so ist es immer und immer nur

der Branntwein , der sie bei sonst gänzlicher Vernachlässigung

aller menschlichen Bildung nach und nach auf ein Häufchen

beklagenswerter Wesen reducircn wird; und so ist die den In- ..

dianem von den Gesetzen der Republik zugestandene Freilieit

• in demgrösstenTheil Mittelamerikas beschaffen und kann man
bei Betrachtung dieser Zustände noch fragen, warum diese -

Nationen am unteigehen seien? —
Noch bedauernswerter jedoch als die Indianer der Sitios

sind jene der meisten Dörfer^Ghiapas ; diese Menschen ftkh-

ren in ihrem halbnackten Zustande ein Leben, welches in jeder

Reziehung ein so verwahrlostes ist, dass man es nicht leicht

schildern kann. Resonders ist es der Stamm der Zoques, die

sich durch ihren eigenen Haarschnitt, bei welchem nur ein

schmaler Streif quer über den Kopf bleibt, auszeichnen, wel-

cher eine sehr traurige Rolle spielt. Man bedient sich ihrer als

Lastträger und mit unglaublicher Ausdauer schleppen sie die

schwerstenWaaren von den Küsten des stillen Oceans bis Ta-
basco. Kommen sie in einem grCssezenOrte wie z.B. Teapa
an, so sieht man sie alsbald sich in den Strassen betrunken

herumbalgen und herumwälzen ; denn nie verwenden sie ihren

Verdienst auf etwas anderes als auf Ih'aiintwein.

Merkwürdig ist es , dass diese Leute am nächsten Morgen

oft ganz blutig geschlagen ihren Weg beladen wieder so fort-

setzen, als ob ihnen nie etwas gefeit hätte und sie auf einer

^ise gewiss zehnmal fiOr mehrm Stunden einem solchen be-

wusstlosen Zustande anheimfrdlenl —
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Man kann in dieser Beziehung die Nachlftssigkeit der Be-

gierung nicht genug rügen , noch mehr aher trifft die Schuld

einen grossen Theil der Priesterschaft des Staates Tabasco
lind Chiapas, der, mit bedauern gestehe ich es, nichts we-

niger als ein gutes Beispiel giebt. — Ich habe es gesehen,

wie Pfaner nicht selten , anstatt mit Andacht dem Schöpf
zu opfern, betrunken am Altare hin und herschwankten und

aUes was heilig und Morafitftt fordert entweihten. Die Seel*

sorge und die Schulen, die Bildung des Geistes und der Seele

liegt vollkommen brach. Der ^vtirdige Priester Las Casas
hat dort leider kein Nachbild gefunden, so sehr es diesem

armen Volke auch notthut.

Eine Beise> die ich von hier nach Istapangahoya
machte, ein Dörfehen von 158 Einwonem, bestätigte mir •

neuerdings das gesagte.

^lan feierte hier die Kirchweilie. Die vorhergehende Nacht

wurde in grösster Völlerei zugebracht und am nächsten Morgen

las man in obiger Weise eine so entweihte Messe, dass ich mit

Abscheu mich davon abwendete.

Für die skandalöse Feier der Kirchweih mussten die ar-

men Indianer 40 span. Thaler zalen, so dass ich leztere nur

doppelt bedauern konnte, während ich meine Entrüstung über

diese gränzenlose Verworfenheit, deren Zuseher ich zu wieder-

holten Malen wurde» meinen Begleitern offen kund gab. Nur
die herrliche Gegend dieses Punktes, die.unzäligen Natur-

schönheiten und die Biederkeit meines Wirtes verdrängten nach

und nach das unangeneme dieser IJetrachtungen.

Bald machte ich mich zurAbreise fertig und traf in X eapa
am 29. Januar wieder ein.

Zurfickgekehrt ordnete ich meine Sammlungen, pflanste

mir die mit Blüten versehenen Orchideen zum eigenen Ver-

gnügen auf die Bäume unseres Hofes und sezte meine kldnen

A Uhflüge so lange fort, bis sich mir eine Gelegenheit darbot,

eine Heise nach Tacotalpazu machen.

Der Hacendado von Bosario hatte nämlich die Güte,

Dr. L^f^vre und mir zwei gute Maulthiete und einen berit-
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tenen Diener zu borgen^ so dass wir gut rmd billig ausgerastet

uns auf den Weg begeben konnten.

Das herrliche Wetter, -welches wir in der lezten Zeit be- .

ständig genossen , hatte die Wege derart getrocknet, dass wir

mit Raschheit die Wftlder, welche die Abhänge bedecken,

durchritten und mit grosser Gemächlichkeit Ton den Höhen
Teapas in die unabsehbare Ebene Tab as cos, die sich Ton

den Gebirgen bis an die Meeieskliste ununteibrochen ausdent,

hinabstiegen. /.

Prachtvolle Waldpartieen wechselten mit umfangreichen

Aussichten auf die Berge Chiapas und auf die waldbedeck-

ten Flächen T abas cos. Einzelne R an c h o s liegen zwischen

dichten Cocus anlagen verboigen, scheinbar ohne Communi-

cation mit anderen bevölkerten Punkten, indem sich das Auge
vergebens bemttht den zwischen Wäldern sich hinwindenden

Weg zu entdecken. Das ganze Land erscheint hier so jung-

fräulich, als wäre es früher von Menschen noch niclit V)etreteii

worden und man fült sich gewissermassen so frei und heiter,

als ob man einem Gefängnisse entronnen wäre , während es

doch nicht« anderes ist, als was Schiller so schön mit foU

genden Worten ausdrOckte: ,,Kuhige Pflanzenwelt, in deiner

kunstreichen Stille vememe ich das wandeln der Gottheit,

—

das ist es, was den Wanderer so unwillkürlich erhebt und be*

geistert und die Wildniss mit Jubel begrüssen läset 1 —
Es war ein sehr heisser Tag und der Durst begann bereits

furchtbar seine Herrschaft auszuüben , als wir uns nach einem

scharfen Vormittagsritte um Mittag dem Orte näherten. Wir
stiegen in der an die Häuser des Dorfes stossenden Haciend a
„San Lorenzo'* ab und wurden von deren Eigentümer

freundlichst empfangen und bewirtet. Es ist dieses ein junger

wolunterrichteter Mann, voll Wissbegierde und Liebe zu den
Naturwissenschaften, der, obgleich er Tabasco nie verlas-

sen hatte, mein- Kenntnisse besass, als ich in dieser Eincide

erwarten durfte. Verwundert sah ich auf seinem Tische ßüclier

über Botanik, Garteukunst , Geschichte u. s. w., während ich

bei dem Besuche seines Gartens höchlichst über die Menge ron
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Blumen und Fruchtbäumeu erstaunte, die er emsig aus allen

Gegenden snisammenzutnigen bemüt ist.

Rosen ^ Convolven, Jasmine» Salyien» verschiedene Com-

positen , Hibiscus u. a. prangten in vollster Blttte^ während

im Küchengarten (der erste, den ich in der heissen Zone sah)

Kohl, Salat, 8par<^cl und aiidero Küchcnkrautrr in unglaub-

licher Üppiglvcit unter dem Schatten von Orangen-, Anonen-,

Mangos-» Guayava-, Cainiito-, Abogaten- und Sapotc-15clumen

gediehen. Ja selbst mit Nuss-> Aprikosen- und Pfiisiehbäu-

men hatte er Versuche zu machen begonnen, die aber kaum
wegen dCr zu grossen Hitze hier gelingen dürften.

Tacotaipa selbst, 5 Leguas von Teapa nordöstlich ge-

legen , war früher die Hauptstadt Ta bas cos am Flusse Ta-

cotaipa , einem I lauptarm des G r i j a 1 v a. — Heut zu Tage

ist es ein Dorf von 2,000 Einwonern mit einer Anzal guter ge-

mauerter Häuser und vielen Bohrhütten , hat aber, obgleich an

einem durchaus schiffbaren Fluss gelegen, ausser einem ge-

ringen Handel mit Cacao, gar keine industrielle Bedeutung.

Einige Meilen von Tacotaipa befindet sich das Gebirge

M ad r egal mit dem schönen ^^'asserfalle und der Tropfstein-

grotte von Tapijulapa, welche eines Gesuches äusserst wür-

dig ist, obgleich sich von selber nicht mehr als von andern

derartigen Grrotten sagen lässt. — An Grösse übertrifft sie je-

doch bei weitem die Trop&teinhölen des Fuyacatengos, so

wie sie überhaupt eine noch reizendere Umgebung als jene hat.

Auf dem Rückwege nach Teapa schlugen wir einen an-

deren Weg über die IIa c i e n da ,,T r i n i d ad'* und „ R o s a

-

rio** ein; hatten aber dieses zu bereuen hinreichend (irund;

denn der durch den sogenannten \ vj ucal war so boden-

los, dass wir mehrereMal im Kot formlich stecken blieben und

eine ganze Stunde mehr Zeit brauchten, um nur bis Bosario
zu kommen.

Hier verblieb ich bis zum 16. Februar mit einsammeln von

Pflanzen und Thiercn beschäftigt, und kehrte sodann nach

Teapa zurück.

Heller, Mesiko. 22
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Geographisc he und statistische i^otizea*)

über Chiapas und Soconusco.

C h i ä pas und Soconusco» zwei mit einander vereinigte

Staaten , gränzen südlich an den stillen Ocean , westlich an

Oaxaca und Vera-Cruz» nördlich anTabasco und öst-

lich an Tucatan und Guatemala.
Sic lic'^rii zwischen den 1")*' und 17*' noidhc her IhTite

und den und 1)1" westlicher Länji^e von Green wich. —
Ihr Fliichcninhah beträgt nach dem k»zten Census von

1838 7,.') 00 Quadrat-Leguas (25 auf den Grad gerechnet) mit

160^083 Eiuwonern. Davon kommen 11 7, 1 36 in Dörfern und

30,789 auf Landgütern wonende auf Chiapas und 11,465 in

Dörfern und 693 auf Landgütern lebende Einwoner auf So-

Conus CO.

Der giinzc Staat zerfällt in 7 Distrikte und 15 Kreise mit

4 Städten, 7 Marktflecken (Villas), 96 Dörfern (Pueblos)

und 591 Landgütern fFincas rusticas). — Nimmt man als

Maximum eine halbe Quadrat-Legua Flächeninhalt im Durch-

schnitte ftlr jeden dieser Orte, so klein er auch sein mag, an,

so ent&llen bloss 53 Quadrat-Leguas fUr sämmtliohe Ort-

schaften und die übrigen 7,446 Va Quadrat-Leguas flir die Land-

güter und unhevrdkerten handstriclie. AV'ie schwacli die Be-

völkerung des ganzen Landes sei, ergiebt sich schon daraus,

dass, während auf eine Quadrat- Legua jener 53 Ya L^uas
2,404 Einwoner kommen, deren Kop&al für denKest per Legua

durchschnittlich auf 4 herabsinkt.

Von diesen 160,083 Einwonem sind 132,185 reine India-

ner, di^ übrigen Weisse und Mestizen (Ladinos), eine kleine

Zal Neger ungerechnet.

Gebirge: Drei Gebirgsketten durchsc-hneiden das Land

von Ost nach West, deren mittlere sich in die Cordil lera de

la Sierra madre fortzusetzen scheint. Eine ihrer höchsten

•) Em c t r i o 1* i n e <1 a , Jli scripoion geografica de Chiapas y Soconusco.

Mexiko is iö. wurde hierzu theihvcise benuzt.
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Spitzen ist der Berg Hneitepec, östlich von San Cristo-

val , auf S,r)Oo' üb. d. M. <^csf h;izt. Sie scliliosscii die fiiirlit-

barsteii Tluiler mit dem herrlichsten Klima ein und bilden das

Paradies der licpublik.

Flüsse: Die wasserreichsten und schiffbarsten, welche

sich alle in den Golf von Mexiko eigiessen^ sind:

1) Der Chiapa, welcher in den Gebirgen von Chu-
chumatanes in Gentral-Amerika entspringt^ anfangs

von Ost iiacli West, später von Süd iiacli Nord den ganzen

Staat durchströmt und in dem Staate Tabasco unter den

Namen Grijalva oder Tabasco bei Guadelupe de la

frontcra in den Golf fallt.

2) Der Usu masin ta, welcher seinen Ursprung in den

Gebirgen von Feten nnd dem See Panajachel hat und sich

vor seinem Ausflüsse in drei Äste spaltet, wovon dereine sich

in die Lagana de Termin os, der zweite bei der Karre von

San Pedro y Pablo, der dritte hingegen abermals getheilt,

auch Tres bocas oder Tres lirazos und Kio Idolos ge-

nannt^ bei Mescalapa in den Tabasco, kurz vor dessen

Ausflüsse, mündet. —
3) Der Tulija, der, südlich vom Dorfe Bachajon ent-

springend, imter dem Namen Puscatan oder Macuspana
sich in den Tabasco ergiesst. Der Blanquillo von den

Gebirgen I sg u a t an s kommend , der Teapa in der Umge-

bung P ante p e q u e s und San Bartolome d e G i n e b r a s

entspringend und der Magdalena- oder Santa Monica-
Fluss, von den Gebirgen Tapalapas kommend, münden

sämmtlich in den Grijalva oder Tabasco.

Ausser diesen 6 Hauptfltkssen zSlt Ghiapas noch mehr

als 30 kleinere, mitunter schiffbare Nebenflüsse, nebst zallosen

I5ächen. Die am stillen Ocean liegende Dependenz Soco-

nusco zält 27 sich in ihn ergiessende Flüsse, von welchen

folgende schitfbar sind: 1. der Tilapa, vereinigt mit dem

Naranjo, bei der IJarre Ocoz; — dann 2. der Suchiate

bei der Barre von Ayutla; — 3. der Cuyohacan bei der

Barre gleichen Namens, nnd 4. die 3 Gohatanes bei der

Barre von San Simon. —
22»
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Seen : 1) Der Tepancuapa n im Distrikte von Comi-
tan, G I^eguas lang und in seiner «^rössteu Ansdeniing 1 Legua

breit. — Man rtndt't ilni auf Ilaion von Humboldts Karte

unter dem Namen T. ago de ('hiäpa verzeichnet. 2) Der

Lago deloslslotesin demselben Distrikte zwischen Cen-
trai-Amerika undChiapas, der sich nach Süd-Ost aus-

dent und dessen Gränzen unbekannt sind. 3) Der J u sn aj ab,

eine halbe Quadrat-Legua gross, im selben Distrikte. 4) Der

Suncusuyul im selben Distrikt^ vonSanCris toval, klein

aber permanent wasserreirh , mit zwei ans ihm entspringenden

Flüssen. lJnt(ir den Seen, tlie vorzüglich durch das Austreten

von Flüssen gebildet Morden, ist besonders der Catazajä im

Distrikte von Pale n q u e zu nennen, wclehcr 4 Leguas lang

und Va Legua breit ist. An seinen Ufern steht das Dörfehen

LasPlayas (Gestade), welches man als den Hafen Chia-

pas fikr Yucatan betrachten kann. — In Soconusco tnttt

man 1) den Lago de los potreros, gebildet durch die Ver-'

einigung von- 11 Flüssen, -16 Leguas lang; 2) den Lago Co-
hatanes, gebildet durch die drei Flüsse gleichen Namens;

und 3) einen See, gebildet durch die Hüyse Dof a iNlaria

und C a (• a 1 n t a.

Bewoner: Sic zerfallen in Chi apas, wie bemerkt, in

zwei erlassen , nämlich : in Eingebome (I n d ig en a s). Weisse

und Mestizen (Ladinos). —
Die Eingebomen selbst theilen sieh wieder in solche, die

das Hüigerrecht besitzen (Avecindados) und in freie India-

ner (Lacandones). Die ersteren gehören .vielen Stämmen
an luid sprechen 11 Sprachen, nämlich: dieLengna meji-
e a n a , z o s q u e , c a s d a 1 , t r o k e k , e h i a ]) u n e c a , z o t 1

1

,

z e n d a 1 , m a y a , c h o 1 , c h i c h e und m a m e , ^velehe sich

vielleicht bei genauerer Untersuchung auf 5 oder G llauptspra-

chen zuriickführen lassen. Während die Verwandtschaft der

Zotzil- zur May a- Sprache unverkennbar ist, zeigt ander-

seits die Zoque- mit der Mejicana- oder Azteca-Sprache
grosse Änlichkeit.

Die Lebensweise und der Charakter der Chiapanecos-
Indianer ist wenig verschieden von dem der übrigen Indianer-
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stftmme Mexikos; ihre Beschäftigung ist der Feldbau, ihr

Abgott der sie nach und nach zu Grunde richtende Brannt-

wein. Bloss die Bewoner Chämulas und alle übrifi^on Zot-

ziles, besoTi(UM-s aber orstcre, eine kleine AOlkersdiaff von

10,131 Seelen^ machen eine vortlieilhatte Ausnanie. — Ihr

K(>r]»erbaii ist sehön, kräfti^j^ ; ihr Charakter mild und beherr-

schend zu gleicher Zeit, ihre Geschiekliehkeit und Fähigkeit

in Erlernung von Künsten gross. Die Bcwonof Chämulas
sind es , welche den Staat grösstentheils mit gegerbten Fellen,

Schuhen j Töpfen, Harfen, Violinen, Guitarren versehen und
die besten Baumföller, Maurer und ziemlich gute Schreiner

abgeben. Sie sind als' der älteste Stamm des Landes be-

kannt und "Wahrscheinlieh Abkömmlinge der Tultccas. —
* Die freien Indianer (Tiaeand on es) bewonen das lieisse

aber fruchtbare Land an den Ufern des U s u m a s in t a gegen

Central- Amerika hin und trozten bisher noch allen ge-

machten Civilisationsversuchen. Ihre vorzüglichste BeschäfU-

gung ist die Jagd, der Fischfang, der Anbau des Maises und

des Tabaks. Sie gehen stets mit Bogen und Pfeil bewaffiiet,

- den sie mit grosser Sicherheit und Fertigkeit handhaben. Ihr

Körper ist wolgebaut , ihre Haare sind straff und vielleicht in

Folge mangelnder Kopfbedeckung frühzeitig .sp;lrlich, ihre

Haut ist etwas lichter als die der übrif^en Indianer. — Die

Kleidung der Mäinier besteht in einer Art von bis zur Mitte

des Schenkels reichenden Hemde , unter welchem sie um die

. Hüften einen von ihren Weibern aus Waldseite geflochtenen

und schön gefärbten Gürtel tragen. Die Weiber tragen einen

um den Leib gewundenen Wollstoff, der von den Hüften bis

an die Knie reicht (Enagua) und zuweilen auch noch ein

kleines Hemd über die Brust (Huepil). Die Kinder gehen

nackt. — Die Lacandones verachten den I^ranntwein , den

sie das (iift der Weissen nennen ^ und wenn sie in die Dörfer

kommen, so geschieht es nur, um Waklhonig, Wachs und

Thierfelle zu verkaufen oder gegen ilmen feiende Artikel zu

vertauschen.

Der älteste der Familie, zuweilen auch der stärkste, Ne-
guate ode^Nagutlat genannt, regiert das Haus.' Seinen
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IJefelen gehorchen alle uuhedingt uiifl ehrfurchtsvoll. Man
hält sie für Sonnenanbetcr , wenigstens konnte mau sich noch

keiner anderen Art von Idolatrie unter ihnen Teigewissem» da

sie den Eintritt in ihr Gebiet mit Hartnäckigkeit vertheidigen.

Ihre Sprache scheint die Zendal und Chol zu sein^ ihre

StanmiTater aber mochten zum TheH die Chichimecas ge-

wesen sein, welche ebenfalls die Sonne als höchstes Wesen
verehrten. —

Die Weissen und Mestizen (Ladinos) endlich, welche

spanisch sprechen , 27,898 an der Zal, tragen den Charakter

der spanisch - amerikanischen Easse an sich und leben als Her-

ren des Handels und der meisten Landgüter in einer solchen

Indolenz dahin > dass Ackerbau, Gewerbe und Volksbildung

unm^lich blähen, noch überhaupt fortschreiten können.

Produkte: Ghiapas und Soconusco, unter dem be-

sten tropischen Himmelsstriche gelegen, begünstigt durch seine

Lage zwisclieu zwei Meeren, mit einem durch seine Gebirge auf

das mannigfaltigste gearteten Klima und einem äusserst frucht-

baren iioden gesegnet , bieten einen Beichtum an Naturpro-

dukten, wie man ihn kaum an einem anderen Punkte der Welt

auf einem Areale von nur 7,500 Quadrat -Leg^uas vereinigt

findet. Ohne in ein näheres einzugehen, will ich hier nur in

Kürze die wichtigsten Produkte beider aufidüen.. Aus dem
Pflanzenreiche liefert der Boden je nach seinen klimati-

schen Verhältnissen : Mais, Reis, Waizen, Gerste, alle Früchte

der Tropenlflndcr und Süd-Europas, wie Indigo, Oliven, C r o -

t o n - L u c Mahagony- ^), C am p e c h e - ^) und Hrasilholz *
j,

nebst anderen Farbestofien der Indianer, den ürachenbaum

CopaP), Stoiiix^), richtenharze**), CourbariP'), Guajak"*;,

Wachholder Agaven (Maguey-Wein oder Pulque), wil-

den und cultiyirten Wein, Tabak, Baumwolle, Cacao der besten

Sorte, Vanille, Zucker, Kaffee, Gummi elasticum (Ule)*'),

1) Crotpn hahamtfer L, 2) Swktema Mahagoni £. 3) Hamnaioxy-

hn Can^Mehamm L. 4) Caeaaipima Caealaeo H, JT. 5) Dtwamw Dmeo
L. ()) Jl?ms cojHtllina L. 7) Ltquidamhar stiracißua L. 8) Pinus Teo-

cote Schiede etI)ppe. 9) Hymenaea Conrbarä L. iO) Otudoeutn eanetumL,

11) Jun^^erti» mexkana X. 12) CasUlloa elastiea Cerv.
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Sarsaparillr und eine Uiizal aromatischer, purgirender und

adstringirenderPflanzen*), alle Arten Hau - und Luxushölzer. —
Aus dem Thierreiche trifft man alle Hausthiere Euro-

pas an und findet deshalb allenthalben SchafNroUe, Milch^

Butter, Käseu. s. w., femer Hirsche, Rehe, Wildschweine,

Hasen, Tapire, Diu lise, Fischottern, Füchse, Waschbären und

Affen, die gonieins( luiftli( h mit den C'uguars, ünzen und Wild-

katzen, zallosen Kcptilien und Insekten die Wälder bewonen;

femer Fasanen, viel Arten Rephüner und Tauben, die pracht-

Tollst-gefiederten Sing-, Jtaub- und Seev^el; in den Flüssen

• Fische, Krebse und Schildkröten in Gesellschaft furchtbarer

Kaimane; am stillen Ocean alle Meeresprodukte; auf der

Opuntiadie gehegte Cochenille. —
Das Mineralreich liefert Koclisalz, Soda, Schwefel

frei und in Quellen, Erdharz; auch edle Metalle fand man in

lezterer Zeit. — Ordinäre Smaragde sind häufig und in niede-

rem Ansehen.

Die Industrie Ghi&pas, noch in ihrer Kindheit stehend

undverwahrlosty hatbis jezt alle diese Produkte nurwenig oder

gar nicht zu benutzen gewusst, obgleich sie ohne alle Pflege

und Vervielfältigung für sich allein schon hinreichten , den

Wolstand des Staates zu begründen und leztoren zu einen der

reichsten in C' e n t r a 1 - Am e r i k a zu erhoben !

Das grösste liindcrniss für den Handel liegt in dem fast

absoluten Mangel von Wegen und der grftnzenlos schlechten

Beschaffenheit der wenig vorhandenen« so.dass Import- und Ex-

porthandel nur auf den breiten Rücken der Zoques- Indianer

betrieben werden kann . Sowie die Industrie , so stehen auch

lUldun«^, Künste und Wissenschuften daselbst auf sehr niede-

rer Stufe; noch tiefer aber ist durch die Sorglosigkeit der Geist-

lichkeit Chiapas die Moraütät seiner Jünwoner herabgekom-

Toen und erstaunt« aber auch vergebens, fragt mau nacli den

weisen Anordnungen des edlen LasCasas. — An die Stelle

der Idolatrie der Ureinwoner ist eine neue Religion getseten«

die sich auf die Namenskenntniss einiger Heiligen beschrankt

•) Vorzüglich Eupatorien, Stevien, Valerianen, Euphor-

bien, Lantanen, My rtaceen u. a. m.
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und t'in seltsamos (icinisch aus altem Aberglauben, Ketzerei

undKatholicismus bildet. — Der gauze Staat besizt nicht mehr

ab 15 Schulen und diese in einem über alle HegriSe klftglichra

Zustande.

Städte: 1) San Cristoyal, Hauptstadt des Landes, im

Jiihrc 152S von Diego Mazariego unter dem Namen Villa

real j^^egründet, veränderte ihn im Jahre 1529 in Villa vi-

ciosa, anno 1531 in San Cris to val, anno 153G iiiCiudad

real und behielt den lezteren bis 1S29, in welchem Jahre der

mexikanische Congress ihr den älteren Namen Ciudad de

SanC ristoval wiedergab; zfilt 6,912 Einwoner, besiztmebre*

Schulen, ist der Sitz der Begierung und eines Bischofes.

2) Comitan, 20 Leguas südöstlich von San Cristo-

val, mit 5,05G Eiuwonern und bedeutenden Altertümern iii

der Umgebung.

3) Tapachula in Socon usco, 1 23 Leguas südwestlich

von San Cristoval und 8 Leguas vom stillen Ocean ent-

fernt/mit 3^605 Einwonem.

:
'

^4) Tuxtla^ 16 L^uas wesüich von der Hauptstadt, mit

4,568 Einwonem. -

Die merkwürdigsten Ortschaften sind

:

1) Chamula, 2 Leguas nordwestlieh von San Cristo-

val, mit 10,131 Einwonem, der bevölkcrtste Ort des Landes.

2) Teopisca, 6 Leguas südöstlich von San Cristoval,

mit 824 Einwonem und alten Ruinen.

3) Chiapa, 14'Leguas von San Cristoval und 2 Leg.

von Tuxtla mit 2,S56 Einwonem; der erste von djen Spaniern

im Lande gegründete Ort fl527).

4) II ui stau, 6 Leguas östlich von San Cristoval, mit

2,054 Einwonern und einer alten Piramide.

'

5} Ocosucoautla, 22 Leguas südwestlich von San

Cristoval, mit 1,345 Einwonem und alten Fortifikationen.

6)Ococingo, 94 Leguas nordöstlich von derHauptstadt,

mit 2,580 Einwonem und den bedeutenden Euinen der zer-

störten Stadt Tu 1ha.

1) Zitalä, b Leguas von leztemOrte; mit 845 Einwonern

und .einem alten piramidalen Grabe.
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*

8) Palenque^ 58 L^uas nordösdich von Sian.Cristo-

Tal 9 mit 1,297 Emwonern, weltberümt durch die ausgedenten

Ruinen der zerstörten Stadt Culhuacan.

9) Huista in Soconu&co, 107 Leguas sfldwestlich von

der Hauptstadt, mit 254 Einwonem, bemerkenswert wegen

der iiuliaiiischcn Statue 15 cell s.

10) Acala, 8 T.ef^uas südwestlich von der Tlau])tstadt,

mit üOO Einwonem und Altertümem in der Nähe. Endli(;h die

verfallene Stadt C opanabastle im Distrikte von Comitan,

mit berftmten Ruinen und Altertümem.

Regierung: Dem Föderakistem der vereinigten Staaten

von Mexiko entsprechend.

Einkünfte. : 57,418 mexik. Thaler.

Ausgaben , . 127,317 „

Unterschied G9,&99 mexik. Thaler
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Dar SItio Atnfre. <— Lage deMclbea. — BewIireilMiif der 8chwiefel4|«dtai da-

selbst. — Santa Rosalie. —• Lluvia. — Rosario. — Reise nach Piek«-
calco. — Lage des Orteü. — Eiiiwoucr und deren Kcsehäni^ng. — Dr. Lonis

Bouchot. —> Vegetation C h i a p a s. —- Feier der iezten Faüchingslage. — Improri-

•irtes Theater. — AvITIhniiig einer TragSdie. — Des QRHuibpiel ^M o n te.** ^ Bw
kleine Eneate. — RBekkehr nach To i \>u. — Tnturige NacbriehlMi des Rastenkriigai

iu V u c a l a n.

In den beiden folgenden Monaten befand icb mich gröss-

tentheüs in Chiapas und sciion Ende Februar trieb ich nüch

denurt an der Glänze herum, dass ich bald in einem, bald in

dem anderen Lande verweilte, ohne grosse Beisen machen m
dürfen.

So bc^ab ich mich am 21. Februar in südwestlicher Rich-

tung über die Gräuze , wohin ich auf einem sehr gebirgigen

Wege nach einem mehrstiindigen Ritte geUuigtc.

Kaum hat man nach dieser Seite hin die LOnder Chia-

pas betreten , so befindet man sich auch schon am Fusse eines

Hügels, auf welchem ein grosses schönes Gebäude prangt, das,

umgeben von den kleinen Rohrhäusem der Indianer die die

Arbeiten dieses Sitios vorsehen, eine der vielen Hcsitzuiigcii

des reiclien Salvador Calcano ist und von den in der Nähe

befindlichen Schwefelquellen den Namen „Asufre'* fiibit.

Zur linken des Gebäudes erheben sich felsige malerische

Gebirge, während sich rechts demAuge eine grosse fruohtbaie

Ebene eröfhet, die zunächst die Gewässer des Blanquillo

durchschneiden und beleben. — Man befindet sich zwischen

den heisscn und ungesunden Ebenen Tabascos und den ge-

birgigen und erfrischenden Ländereien C'hiapas an einem

Punkte, der alle Vor- und Nachtheile der Tropen bietet. Ith

verweilte daselbst zwei Tage, theils um meine Sanmduogen zu
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Hauptflüssr wird im Stande sein, oiiiipfoi' Massen eine Idee

von der Lage der hier besprochenen Punkte zu geb^n. —
In Santa Bös alie wurde ich von dem Besitzer, welcher

daselbst fi&r beständig residirf, um so fireundlicher empfiuigen,

als er Udich bereits in Teapa kennen gelernt hatte und zufäl-

lig mehre Fieberkranke und einen schwerverwundetcn Mayo -

domo (Aufseher der Arbeiter) ärztlicher TTilfe entblösst, krank

hegen hatte , (Umioii icli nun so viel es in meinen Kräften war,

beistehen und helfen sollte. Mit meinen Sammlungen besehä-f-

tigt musste ich mehre Tage dort verweilen, um beide Zwecke
mit günstigem Erfolge vereinen za k0^nen. Es gelang mir

auch hier mit erfreulichen Resultaten zu wirkm, so dass ich

nicht ohne Entschädigung weiter zog. —
Sofort durchstreifite ich noch längere Zeit die Plantagen

am Blanquillo, berührte die von ,,lal<luvia" und Ro-
sa rio/* überall in ärztlicher Heziehinig in Ansprucli genom-

men, und kehrte endlich durch eine herrliche Waltge^end, auf

dem sogenannten Wege von leche Maria ohne irgend einen

besonderen VorfiiUe nach Teapa zurück. —
Am 5. März 1848.

Seit mehren Tagen schon hatte ich beschlossen eine Beise

nach dem Departement von Pichucalco im Staate Chia-
pas zu machen, das regnerische Wetter jedoch hatte mich

noch bis heute morgens in Zweifel gelassen , ob ich es wagen

sollte mich auf diese fiu-chterlichen Wege zu begeben. Da ich

aber schon alles zur Abreise fertig hatte und glaubte nicht mehr

Zeit versäumen zu dürfen, so cntscliloss ich mich um so leich-

ter dazu, als zufälligerweise mehre Bekannte von Teapa die-

selbe Heise machten und ich somit wenigstens in angenemer

Gesellschafit dahin reisen konnte.

Wir schlugen d^ gebirgigen W^ über Asufre ein, was
wir ohne besondere Schwierigkeiten erreichten.

Von da an jedoch trafen wir jeden Augenblick auf Stellen,

wo die Thiere bald bis an dem Bauche im Kote waten, bald

über entsetzlich steile Abhänge sanmit Reiter viele Klafter

weit hinabklitschen mussten; undbisjezt ist es mir noch unbe-

greiflich, wie wir ohne Schaden diese Waldwege in der Begen-
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seit ziuräckl^en koimtcfki. Die klematen Bäche waren zu reis-

senden Flüssen angewachsen und dtohten alles mit sich nemen
zu wollen; kurz tausend Widerwärtigkeiten, die nur jener

vollkommen kennt, der Anliche Wege in Amerika betreten hat,

bot die kurze Wanderung dar.

Leicht kann man sich vorstellen, wie wenig man unter

solchen I niständen gi'nci<j;t ist die umgehenden Gegenstände

nülu r 7M hetrachteu und doch trifft man zeitweise so maleri-

sche Punkte , eine so üppige Vegetation , dass man unwillkür-

Uch sein Thier anhält und einige Minuten sich der stillen Be-

wunderung dieser herrlichen Scenerien hingibt.

Sechs Stunden waren wir schon geritten, als wir uns

neuerdings den Viän des Blanquillo näherten, den wir be-

reits von den Höhen in seinen Schlangenwindimgen betrachtet

hatten. k>itios de Cacao zieren seine Ufer, zwischen wel-

chen sicli der Weg durclizielit. —
Endlich kommt man bei der llacienda Cosoy api ta

,

wo man den Fluss zu passiren hat, an. Die Reisenden begehen

sich in einen Kan, ihre Pferde schwimmend nachziehend und

betreten Gosauyapä am linken Ufer, von wo aus Fichu-
calco noch eine Legua entfernt ist. —

In kurzem hatten wir das Ziel unserer Reise erreicht.

Eine prachtvolle Cocuspalmen -Allee ziert den Eingang zum
Dorfe, welches sie Ii am l'usse mchrer kleiner Hügel freundlich

ausdent, die verschiedene kleine Hache dem JUanquillo zu-

senden und die Hewoner mit Trinkwasser versehen.

P i c h u c a 1 c o , obgleich der Hauptort des Departements,

hat nicht mehr als etwas über 600 Einwoner, welche fast

sämmtlich in Rohrhäusem wonen.

Wenige Besitzer von Gacaoplantagen ausgenommen, hat

dieser Ort niur arme Bewoner, deren grösster Theil Z o (^ues-

Indianer sind , die sich mit Maisbau , Viehzucht oder mit dem
Transporte merkantiler Artikel oder selbst der Personen bc- •

scliilftigen. — Die Art von Indianern getragen zu reisen ist

hier nichts seltsames, auch habe ich dieser Reiseraethode schon

ü-üher erwähnt, doch unterscheidet sich die hiesige von jener in

Yucatan dadurch, dass man in Chiapas eine Art Lenstul
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mit einem Dache versieht und von einem einzigen Indianer auf

dem Rürkoii viele Legpias weit von Ort zu Ort geschafft wird.

Die flUr Pferde ungangbaren Stdge des Gebirges machen das

reisen in Lenstülen sehr allgemein und &8t unentbehrlich.

Vorzüglich ist es die Classe der Zoques-Indianer, die sich

in dieser Beziehung durch ihre Kraft, Ausdauer und Sicher-

heit hervorthut ; denn mit einer gewissen' angebomen Schnel-

ligkeit eilen sie mit 2—1 Centnerii auf (Umr Kücken die gefähr-

lichsten Wege bergauf und bergab, ohne dass mau je von einem

Unglücksfalle vernommen hatte.

Pichucalco, obgleich schon ein bedeutenderer Ort im

Lande, giebt schon ein deutliches Bild von der Armut.Chi a-

pas; seit wenigen Jahren erst bestehen daselbst 2 oder 3 aus

Steinmateriale erbaute Häuser und die Kirche ist selbst heute

noch nichts .weiter als eine grosse Bohrhütte miteinemAltar !
—

Einige Bequemlichkeit trifft man nur in den Haciendas rei-

cher Cac a 0 - l'lantagcurs. —
Ich stieg in der einfachen üohihütte eines französischen

Arztes, Herrn Dr. Louis Bouc ho ts, ab, der von der bel-

gischen Colonie St. Thomas nach und nach bis hieher ge-

konmien war. Ich brauche nicht erst zu erwähnen , dass ich

von ihm auf das freundlichste empfangen wurde ; denn in einer

Binöde wie Pichucalco lebend, ohne alle Verbindung mit

Europäern war der Tag meiner Ankunft in seinem Hause ein

Freudentag ftlr uns beide. Dr. B. ist ein junger Mann von lie-

benswürdigem Charakter, der seit seiner Ankunft im .Jahre

1S45 vergebens die goldenen Berge Amerikas, die man sich in

Europa vormalt, suchte und daher sich einer gewissen resigni-

renden Melancholie hingegeben hatte. Um sp mehr musste

ihm die Ankunft eines Europäers, mochte er was immer für

einer Nation angehören, angenem sein. — Gastfreundlich bot

er mir die Hälfte seines Hauses an und da ich einige Zeit in

jener Gegend zu yerweilen gedachte, so nam ich dieses Aner-

bieten gerne an, um so mehr, als ich sonst wirklich um eine

Unterkunft in Verlegenheit gewesen wäre. —
Die Vegetation in dieser Gegend bietet im ganzen wenig

ycrscliiedencs von jener Teapas dar. Orchideen und Pa-
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rasiten sind auch hier in denselben Arten so häufig vertreten,

wie an den Ufern des Teapa- Flusses, ja, der in der Umge-
bung des Dorfes häufig geiWten Wälder wegen möchte ich die

Vegetation auf den ersten Blick eine bei weitem weniger im*

posante nennen , als jene der östlichen Gebirgsabdachuug des

Landes.

Tch machte viele Ausflüge in der Zeit meines dortigen

Aufenthaltes und kann bloss als reich und interessant die Ufer

des Blanquillo in der Nähe Istacomitan«, den Weg
nach dem Flusse SanVicente und jene Punkte im Gebirge

on Chiapa nennen, wo man eine änliche Vegetation wie

die von Mirador und Huatusco im Staate Vera-Cruz
findet. — Die Eiclien und Fichten der höheren (icbirge

geliören denselben Arten an, die ieh schon früher auf dem

Wegenach Mexiko fand. — Reich an Thieren aller Art i.st

C h i a p a s so, wie alle Länder Mittelamerikas , besonders dürfte

es in dem schwer si^^änglichenSoconusco undgegen Vera-

Paz zu noch ausserordentlidi viel zu bieten vermögen. —
Der Zufall wollte, dass ich die lezten Faschingstagc in

diesem l)()rf( h( ii zubrachte , die heuer auf eine besonder» feier-

lidie Weise begangen werden sollten.

Don Romualdoj öffentlicher Feldmesser Chiapa s, ein

aus Guatemala eingewanderter feiner Mann> von hier nicht

gewönlichen Kenntnissen « wollte in Verbindung mit Dr. B.

dem Publikum ein noch nie gesehenes Schauspiel darbieten.

Es war ein Drama, das man für die lezten Fascliingstage zur

Vorstellung vorbereitet liatte und welchem mau mit aller Er-

wartung und Neugierde entgegensah. — Alles Avar in licwe-

gung. Die gebildetsten des Distriktes musstcn wider ihren

Willen Schauspieler werden luul Tag für Tag sprach man von

nichts anderem 4 als von den Proben und der Vorstellung.

Auf dem Platze hatte man aus Stangen und Musablättem

eine ])rovisorische Bühne errichtet, welche die auf Haumwol-

leuNtoft" von dem Schulmeister gemalten Dekorationen so gut

als möglich verzierte. Eine Art von Logen war aus starkem

Hohre unter fireiem Himmel aufgerichtet ; kurz man vmuchte
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alle Notwendigkeiten eines Theaters so yiel nur thunlick gut

zu suppliren.

Der heiss ersente Abend rQckte. heran und eine bedeutoide

Menschenmenge hatte nch von weit und breit her versammdt.

Die meisten Zuseher hatten sich ihre Sitze mitgebracht und

da bloss die l?ühne erleut litet war, sah man die Leute nebst

den Sitzen auch noch eine Laterne mitbringen, um ihre nächste

Umgebung unterscheiden. z(i können 1

Denke man sich nun in Mitte dieser Menschenmenge, die

sensüchtig dieLaternen in derHand dem Anfang einer solchen

ausserordentlichen Vorstellung entgegenharret, einen einzel-

neu Frenideii , und man wird sich hncht vorstellen küiiuen,

was seineAuüuerksamkcit am meisten in Anspruch genommen,

was ihn am meisten unterhalten haben wird. — Gewiss smd

es die Vergleiche , die er zwischen hier undEuropa anzustellen

beginnt» die Überzeugung sich in einem kleinen Dorfe Ch'ia-

p as zu befinden und der Vorstellung eines Dramas erster Ord-

nung entgegen zu gehen! — Ich kann nicht leugnen, dass

dieses Theater, im echt tropischen Stile aus Stangen und l^lät-

tem erbaut» beleuchtet von ^en Laternen der Zuseher» etwas

ganz eigenes» sehr seltsames an sich hatte. Denke man sich

dazu noch die Tracht des Volkes» reich und prachtvoll an den

wolhabenden , dazwischen die halbnackten Indianer und man

wird begreifen, dass ich mich an diesem Abeiul nirgends Heber

als hier befunden habe , selbsl wenn es mir möglich gewesen

wäre die erste liühne der alten Welt zu besuchen.

Von der Darstellung desDramas -muss ich schweigen, nur

kann ich nicht unerwähnt lassen» dass des Dichters Garcia

Gutierrez schone Tragödie »»£1 Trovador*' im PubUkom

. zuweilen ein schallendes Gelächter erregte.

Viel Beifall fand das von Dr. B. cürigirte Kinderdraiiia

und am. Ende war man derart zufrieden gestellt» dass jeder-

mann überzeugt-war» man hätte ausgezeichneteres nimmer lie-

fern k^bmen. Das Gesprfich über diesen So unterhaltenden

Abend nam» wenigstes so lange ich im Orte war» kein Ende.

Es war ein Epoche machendes Ereigniss fdr die dortige Bevöl-

kerung. — Gewiss höchst lobenswert muss das uneigennützige
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streben zweier .Mäniior gelten , die du bemüt waren den Sinn

fda scbdneres einer Völkerschaft einzuimpfen, die bis jezt kein

höheres Veiig^nflgen als das des Hazardspieles kannte. Viel-

leicht wflrde dadurch dieser verderblichen tief einofewurzelten

Leidenschaft , die orowiss durch ihre schreckliche Ausbreitung

am mächtigsten die moralisc he Grundfeste Mexikas erschüt-

tert , Einhalt gethan ! Sollte man es glauben , selbst hier in

einem fest unbekannten Winkel der Welt, blüte das Hasard-

spiel ,,Monte'* sonder gleichen.

Alt und jung , geistliche und weltliche Autoritäten sassen

auch hier oft Tag und Nacht am Spieltisch und oft wurde alles

verspielt, was noch irgend einen Wert im Auge eines Spielers

haben konnte ! — Ich sah hier das Spiel in seinen verderblich-

sten Folgen und überzeugte mich, dass oft das Wol ^er Ge-

meinde davon abhieng, ob die Vorsteher am Spieltische sassen

odernicditl —
Nach den Faschingstagen kehrten die meisten Hacen-

dados auf ihre Ik^sitzungen zurück und Pichucalco Sellien

entvölkert. — Erst nach einigen Wochen , wo man die Natio-

nalgarde vereinigte, um sie zur Unterstützung der Regierung

nach Ciudadrjealzu schicken, kam wieder etwas Leben in

den Ort, um so mehr, als zwei Quartiere sich zu marschieren

weigerten und von dem dritten gezwungen wurden^ dieWafl&n

zu überliefern. Die Kugeln
,
obgleich sie einige Zeit rings um-

her pfiffen, hatten luir wenige verwundet, immerbin aber vvar

der Lärm gross und alles in lebhafter Bewegung.

Nach einigen Stunden war die Huhe wieder vollkommen

beigestellt und ich hatte hier eineScene jener Art, wie ich sol-

dien in Mexiko so oft beiwonte und deren Ursachen nur in

der Ambition einiger weniger zu suchen sind. —
Noch einige Zeit verlebte ich in den Ländereien Chia-

pas und kehrte am 19. April in Begleitung Dr. Bouchots
und mehrer anderer Herren nach Teapa zurück, wo wir die

Ostertage zuzubringen gedachten. —
I Bei meiner Ankunft daselbst fimd ich von Europa noch

immer keine, von Tue a tan aber die schrecklichsten Nach-

richten über den Kastenkrieg daselbst vor. —
Heller, Mexiko. .
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Die Indianer hatten sichfut des ganzen Landes, Merida
und Campeche ausgenommen, bereits bemftolit%t, unzälige

Weisse gemordet, Dörfer und Haciendas vernichtet und&st

ohne Widerstand den Insurrektionsplan verfolgt.

Viele Familien waren nach Tabasco und West -Indien

aiis<^ewiindert , arm und verlassen eine neue Heimat suehend.

Hoi&ungsvoli richtete man seine lUieke auf die Insel Cuba,

von wo man vergebens Hilfe erwartete^ Neuerdings hatte man

dahin Conunissionftre abgesandt* und versprochen sich sogar

dem spanischen Scepter wieder su unterwerfen, w^ei^ man

ihnen Schutz f^egen die Eingebonien senden wollte — doch

diese Hilfe erschien nicht, l nterrichtete wollten wissen, dass

englisclie Politik hierbei im iSpiele war, was die Folge auch so

sdemlich bestätigte.)—
Ostern giengen vorüber und bis zum 16. Februar lebte ick

in Teapa, wie vor und ehe; andiesem Tage jedoch traf end-

lich die europftischeCorrespondenz ein, welche mich bestmimte

meine Rückreise na( h Europa sogleich vorzubereiten und un-

widerruflich anzutreten. —
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. . XXIV. CAPITEL.

Abreise VOD Tea p a. — San Jose. — Zweiler Aurcntiiall iu San Juan llautisla

4«Tabaseo. — Fltitlbbrl ufdea Crijalv« oder Tabaseo»— Chilapa.'— «

Dif UTer des Flusse«. — Guadalupe de la Prootera. — Aureiithalt daselbsl. —
Die iiordaiiierikantscho Kricfjsbripp ,.\ e I n a." Ahreisf mit dciii Scliooiier A p| e Ics

Dach liavaaa. — Aliscliicd vom Fesdaudc des tropischen Ainerikas. — übeUlioda des

Fahneiget. — Ungfipalige and langwiteige SeeTahrt. Gewiller, Sinn» und Sankt

EfMoa-Fener. SehUblagebvcli IHa xur AnkiiDll in Havaaa.

Nachdem mein Vorsatz die Bttckreise nün unwidemiflich

anzutreten feststand , so begann ich mit allem Anlande von

Mühe und Arbeit meine Sanmilungen zu ordnen und zu ver-

packen , was um so zeitraubender war , als ich hier noch eine

Partie Palmen « dort andere Pflanzen oder Thiere in Verwah-

rung liegen hatte ^ Ins die Zeit der Abreise bestimmt beschlos-

sen sein würde. Anderseits leitete ich den Verkauf solcher

Utensilien ein / die mhr nun nicht mehr nützlich sein konnten

und auf diese Weise war der 13. Mai fast unmerklich heran-

gekommen, ein Tag, der um ao iiu rkwiirdiger war, als wir an

selbem durch englische Zeitungen die ersten Nachrichten von

den Blärz-Ereignissen in Wien erhielten und so eben auch

Dr. 6 0u chot aogekommen war , um mich vor meinerAbreise

noch einmal zu sehen. So waren wir, die ein/igen drei Euro-

päer, zufiülig an dem Tage beisammen, der so viele und da-

mals noch unberechenbare Ereignisse selbst bis in die abge-

schlossenen Thäler Chiapas verkündete und entzückt von

den vielversprechendenNeuerungen tranken wir in unserer mit

Blumen geschmückten Hütte die lezten Paar Flaschen franz5-

.

sischen Weines, die wir noch hatten, gemeinschaftlich auf

Europas wolergehcu in stiller Einsamkeit aus. —
Von allen Bekannten mit den wärmsten Wiinschen für-*,

eine glückliche Heimfahrt überhäuit^ bestieg ich am 15. Mai
23*
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1848 moigens mein Pferde um den ersten Schritt cur RüdL-

zeise zu thun.

Dr.L^ffevre, Dr. Bouchot und Don Pedro Pedrero
begleiteten mich his Eremita , wo ich meine Kisten und das

Gepäck auf ein ( 'anoc verlud, um sie den Fluss hinabzusenden.

Ich selbst sezte den Weg nocb bis Sau Jose, einer schoueu

Hacienda 5 Leguas unterhalb, zu Pferde fort. —
Die Sonne schien licute mit solcher Kraft > dass uns die

Hitze zu ersticken drohte und wir nach einem dstflndigen schar-

fen Ritte nicht wenig erschöpft in San J os^ ankamen, wohin

mich Don Pedro noch freundlich geleitet hatte.

San Jos^ ist eine der niedlichsten Caoaoplantagen an

den L'fern des Tc upa. Läiidli< he Bequ( inlidikeit
,

grosse

Reinlichkeit und Ordnung; zieren diese Besitzung. — Ich wurde

mit aller Gastfireundschait daselbst empfangen und es währte

nicht lange, so wurde ein kräftiges Frühstück Ton einigen

Knahen und Mädchen zu unserer Stärkung au%etragen, welche

sodann nach Landessitte mit gekreuzten Armen bei unseren

Stolen zur weiteren Bedienung stehen blieben. Diese in Ta-
basco und Chiapa einheimische Sitte hat viel orientalisches

an sich und mag sich wol noch aus der Zeit herschreiben, wo

alle Indianer Leibeigene der Weissen waren.

Während ich schon 1 1 Uhr früh in San Jose angelangt

war^ bewegte sich das Canoe mit m^en Sachen so langsam

die unzäligen Windungen des Flusses herab^ dass es erst 8 Uhr
abends da ankam und wir somit erst am nächsten Moigen ge-

meinschafklich abreisen konnten ; doch veigieng der Abend in

Gesprächen mit Don Pedro nicht unangenem und endlich ruh-

ten wir auf einer aus Rohr bestehenden, mit einem Thierfelle

überzogeneu Bettstelle noch immer weit angenemer als auf dem
Canoe. —

Als der nächste Tag grauete bestieg ich den kleinen Kan,

um denselben Fluss langsam hinabzu^hren, der uns bei der

Heraufreise durch seine reissende Strömung so vieleArbeit mid
Zeit gekoetet hatte. Das Wasser schien jezt in der Trockenzeit

kaum zu fiiessen. Grosse» Massen von Baumstämmen, damals

unsichtbar, verschlossen ims theilweise die Durchfahrt und
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nur mit vieler Mühe und Vorsicht konnten wir sie pasdren.

Erst in derNähe der Ausmündung des Fuyacatengos wurde

der Fluss schiffbarer und die Fahrt rascher und angenemerj

obgleich -uns die Maisonne auf dem schattenlosen Gewässer

fürchterlich quälte. Zum Glück ruderten meino Indianer tapfer

darauf los und immer rascher und rascher, je weiter wir ab-

wärts kamen, eilten wir an den üppigen Ufern imd Cacao«

plantag^» die ich schon oben beschrieben hatte ^ yortlber.

Schon begannen die lezten Lichtstralen zu schwinden, als

wir San Juan Bautista in der Feme erblickten. Wie auf

einer Insel liegend erschien es vom Flusse aus gesehen ; freund-

lich blickten die weissen Häuser durch die reizenden IJaum-

partieen und friedlich tönte die Abeudglocke über die Gewässer

SU uns. Es lag so viel malerisches^ so viel poetisches in die-

sem Bilde und doch konnte ich mich eines unheimlichen Ge-

ftoles nicht erwehren ; denn bei allen Beizen ist und bleibt Ta-
basco nichts anderes als eine schOne Grabstätte ftbr Europäer

und die duftenden Ilaine ringsherum hauchen nur tödtliches

Gift in die Adeni des Fremdlings.

Mein geehrter Freund Lobach hatte Tabasco bereits für

immer verlassen ; ich nam daher Herrn Vilasecas Einladung,

den ich Ton Teapa kannte, an und kehrte bei ihm ein. Zwar

gedachte ich schnell weiter zu reisen, doch dasSchicksalwollte,

dass ich dort erkrankte und erst am 22. Mai, also sechs

Tage später es wagen konnte mich wieder auf den Fluss zu

begeben. — Nicht dankbar genug kann ich der Gastfreund-

schaft erwähnen, die mir von Seite der Herren Vilaseca, Mr.

James Chabot und Mr. Paillet zu theil wurde, und wenn ich

die Namen dieser Herren nenne, so ist es nur, um hiermit

einen kleinen Beweis meiner Anerkennung zu geben. —
Während der kurzen Zeit meines jetzigen Aufenthaltes

kam hier auch Dr. Humboldt mit seiner Frau an. Er war

der erste Österreicher, den ich bis jezt getroffen hatte, ein Neffe

des berümten Alex, von Humboldt, der sich im Inneren

des Landes Mexiko längere Zeit au%ehalten und dort ver-

heisatet hatte, nun aber gewisser Massen durch die Wechsel-

ftUe seines Schvricgervaters General Urrea gezwungen war.
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sich nach Tabasco zurOcksuuehen. — Leider war die Zeit

unseres Zusammenseins halt nur aufeinigeStunden beschrftnkt»

da ich nicht unterhitoen konnte, mich am' lesten Tage mit

Em})fMui)ij;ss( lin'il)('ii mu h Ciuadalupe de la Front«'ra,

wckht's h ii) lliindeu der Amerikaner war, zu versehen und

meine Ab^chied^visiteii, darunter auch die bei dem Goberna-

dor von Tabasco» zu machen.

Auch hier von allenBekannten freundlich begleitet, schiffte

ich mich abermals in ein kleines Canoe ein, um den Grijalva

oder Tabasco - Fluss langsam hinabzugleiten. —
Unbe([uenier als auf diesem Canoe war ich noch kanra ge-

reist , deuu YoUgepackt bis oben konnte man kaum seine Beine

ausstrecken , musste also zusammengekauert eine Uitze ertra-

gen, die wahrhaHt unbeschreiblich ist und die kaum die Ein-

gebomen ausztthalten im Stande waren.

Erst als die Nacht hereinbrach - wurde die Fahrt erträg-

licher, die wir oline Aufenthalt bei hellem Sternenlichte fort-

sezten und in der Küle der Nacht sogar beschleunigen konn-

ten. — Wir begrüssten den Morgen bei Chilapa, 12 Leguap

von San Juan Bau t ist a, wo si^^h der FluM Maouspana
in den Grijalva ergiesst, der hier schon: eine ausserordent-

liche Breite hatte und besonders am rechten Ufer Spuren seir

ner Überschwemmungen zeigte. Am linken Ufer stand male-

risch ein kleiner Ran che, umgeben von Mango-Uäumcu,

die so voll von einladenden reifen Früchten waren, dass wir

hi(T unsere Morgenimbiss einzunemen beschlossen. Nach*

dem wir unsere Chocolade gekocht, mehre Mangos zu ims ge-

nonimen und die Glieder etwas. gestreckt' hattra, sezten wir

unsere heisse Fahrt wieder fort. Hatte gestern die Sonne bren-

nend geschienen, so war sie heute wo mciglich noch unerträg-

licher und nam gegen Mittag derart an Kraft zu, dass wir ims

gezwungen sahen für eine Stunde Schutz an den SQhattigen

Ufern des Flusses zu suchen. Zudem war unser Wasservonat

zu Ende und, da das Flusswasser der salzigen Beimischung des

hereintretenden Meeres wegen hier schon ungeniessbar war,

unser Durst ein unbeschreiblich qualvoller. Auf viele Mei-

len weit ist hier so wie au den Ufern des Rio secco kein,
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Rancho, keine Plantage mehr zu treffen und selbst die wei-

ter oben wuuenden liaucheros haben keine andere Strasse,

als den Fliiss , der mit seinen Seiteuiiüssen das einzige Yer-

bindiuigsmittel im Lande ist« Von dem Flusse ,,1 d o 1 o s an

sind bis an die Meeresküste Thiere und Vögel die alleinigen -

Herren dieser weiten Landesstrecken, so wie Kaimane, die

langen 15aumi?täunnen gleieh auf dem Gewässer langsam ein-

licrsclnvammeu , die einzigen Beherrscher der Plüsse sind. —
Im ganzen waren die Ufer, obgleich stets flach, reizend zu nen-

nen lind gaben fortwährend ein getreues Bild der so oft be-

'schxiebenen aberschwftnglidi reichen Vegetation Tabascos.
Gegen fünf Uhr erreichten wir die sogenannten Manglares
(Wälder von Rizophora Mangle), eine Stunde vor der Mt\n-

dung des Flusses, bald erblickten wir aucli die Holzhäu-

ser vpii Frgntera und in kurzem betandeu wir uns vor dem
derzeitig amerikanischen Zollhause, wo ich mit aller Nach-

sicht behandelt wurde und die £rlaubni8S zur freien Ausfuhr

meiner Saiumlungen erhielt.

Guadalupe de la Fton tera,- der Seehafen Tabas-
cos, liegt 3 englische Seemeilen von der Mündung des Flus-

ses, an dessen rechtem Ufer, der Insel ,,del Buey*' gegen-

über. — Eine kleiue Auzal aus Holz und Köln: erbauter Häu-

ser liegen zerstreut auf den glühenden Sandufeni, die nur die

herrliche Seebiise einigermassen abkült. Jezt in Händen der

Amerikaner wimmelte es auch allenthalben von Offizieren,

Soldaten und Matrosen , welche einem Kriegsdampfschiffund

einer Kombbrigg angehörten, deren Kapitän gleichzeitig Gou-

verneur von F r 0 n t e r a war.

Ich stieg in dem Hause der Herren Watson, Chabot
& C^. ab, die eine Filiale hier haben und' an derenGeschäfts-

tiiger, zufUlig ein alter Bekannter, ich enipfoleii war. — Ma-

lerisch unter dem Schatten yop herrlichenPalmen an denUfein

des Tabascos lag das einfache, aber zweckmässig erbaute

Holzhaus mit den Magazinen. Eine freie Aussicht auf die

Mündung des Flusses, das Meer und die gegenüberliegende

Insel , machten diesen Punkt zu einem in seiner Art reizen-

den Aufenthaltsort, um so mehr .in der Trockenzeit, wo
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T'bpisj liwemmuugeii, die sonst so häufige nicht zu befürch-

ten sind.

Hier, wie gesagt, schlug ich mein Quartier auf, unwis-

send wann und wohin ich zunächst reisen wQide, mich gerne

nach einer so mühevollen Beise einiger Ruhe liingehend, die

nun ftlr meine wirklich schon sehr erschütterte Gresundheit ein

notwendiges Hedürfni-ss war. —
Nächsten Moigen begub ich mich zu Herrn Wilh. Lö-

bach^ dem Bruder meines biederen Freundes, der ebenfalls ab-

zureisen im Begriffe stand, und hatte das nicht geringe Ver-

gnügen in ihm einen der freundlichsten und liebenswUrdigsten

Mftnner kennen zu lernen.

Da kein Schiff für Havana segelfertig und ich dahin zu

reisen gebunden war, so riet mir Herr Lobach mit ihm auf

den Schooner Portia nach.Vera-Cruz und von da mit dem
englischen Dampfer weiteizureisen, was ich zu thun mich auch

entschUessen musste, da mir kein anderer Ausweg offen stand

und ich doch in 8— 10 Tagen unter Segel zu kommen hoffen

durfte.

Bei der grossen Anzal von Ausländem , die hier eben ver-

sammelt waren 5 vergieng die Zeit nicht unangenem, auch

wonten wir gemeinschafUich am 28. Mai dem Seegottesdienste

auf dem KriegsschiffAetna bei. —
Die Brigg Aetna war ein Schiff von mehr denn 200 Ton-

nen und trug nur eine einzige Paixhan - Kanone in der iNIitte

des Deckes, die 17,500 Pfund wog und r26pfünder bis auf

800 Klafter mit Sicherheit schoss. Nie hatte ich so wunder-

schöne Arbeit gesehen wie diese Kanone und die Drehscheibe

war, auf der sie ruhte. Ein Mann konnte sie mit Leichtigkeit

nach allen Seiten hin richten, dabei schimmerte das Deck und
alle Räume des Schilfes vonReinlichkeit und zeigte von solcher

Ordnung, dass ich mit aller Achtung für die nordamerikani-

sche ,,Navy" erfüllt wurde.

Nicht minder nett war der Kriegsdampfer ,, Scourge,**

der jeden zweiten oder dritten Tag fleissig an der Küste kreuzte

imd zuweilen ein oder den andern See-Pongo einbrachte.
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Wie günstig aber auch die Lage der AiDerikancr war , so

erwarteten sie eben so sensüchtig die officielle Nachrieht vom
Friedensabschlusse / die PrivatmittheUungen nach schcm er-

folgt sein sollte^ als die Mexikaner. Erstere^ weil sie nach

diesem schon so lange dauernden Kriege gerne in die Heimat

gezogen wären
;
leztere; weil sie sich die ,,malditos Yan-

kees/' die ihnen Ordnung und Gesetze dictirten , an die sie

nie gewönt waren, vom Halse und ä todos los demonios
wünschten. Ich selbst sente mich nach der Abieise , denn das

Theimometer sank hier fast nie unter 28^ B. ^ so dass ich an

eine Stärkung meiner Krfifte nicht eher denften konnte, als bis

ich wieder auf offene See gekommen sein würde. Schon war

der lag der Abreise festgesezt, als unverhofft ein amerikanischer

Schooner ankam, der sich direkt für Havan a mit Blauholz

belud und sogleich dahin wieder unter Segel gehen wollte. So

ungerne ich sonst auch einen bereits ge&ssten Beiseplan ver-

änderte, so waren doch die Yortheile> die mir dieses Fahrzeug

bot, zu gross, als dass ich nicht die angeneme Reise undBeise-

gesellschaft auf der Portia sogleich aufgegeben hätte, um an

Zeit und Geld (bei 100 Thaler) zu gewinnen. —
Die Portia segelte am 5. Juni und wir sollten am näch*

stenTage auslaufen^ was um so wünschenswerter war, als nun

t'rontera auf einmal alles Leben verloren hatte.

Dienstag den 6. Juni begab ich mich an Bord des Schoo-

ners ,,Ariete8." — Es war ein kleines, aber scheinbar äus-

serst gutes und schnellsegelndes Fahrzeug von 120 Tonnen aus

Baltimore, Kapitän J ohn H. Jürgens, das ich nun, mit

einem gewissen Yorurtheile^ dessen Grund mir unerklärlich

war, bestieg, um nach Havana zu gelangen. Geladen war

es bis an die oberste Deekbrfistung und so mit Hlauholz Uber-

fOllt, dass man auch nicht zwei Schritte machen konnte; un-

angenem genug für eine einförmige Seereise, aber es sollte

noch ärger kommen und bald war meine böse Anung erfüllt. —
Langsam trieben wir am ersten Tage mit leichtem Winde

zur Barre hinab und namen dort den Lootsen an Bord, der

uns zu unserem nicht geringen Yerdrusse eidffifiete» dass wir

mit 9 FViSB Wasser, so tief gieng nämlich unserSchooner, heute
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auf keinem Fülle die »Sandbänke passiren könnten. Sofort

muMten wir uns in der Münduilg de» Flusses, die offene See

vor Augen habend, ffkr heute und ftr die ganse |blgei|de Nacht

ruhig vor Anker legen , um Tielleicht morgen g^tkoklich Qber-

ktaen zu können.

Erst um 9 Uhr des nächsten Tages konnten wir die Anker

lichten und die Überfuhr über die Harre wagen. Sie gelang

auch, doch stiessen vrit einige Male so hart mit dem Kiele auf

die Sandbank auf^ dass der Schooner bis in seine lesten Fugen

ertrOnte, endlich hatten wir die dfene iSee erreidit und dn *

siemlich günstiger\Wind tri^ uns.jrasch von der Ktkste ab und

nach Nordwest. —
Nun schwanden allmählich die kleineren Gegenstände,

die liäumc baUteu sich zu einer grünen dunkeln Masse und

das Land mit seinen sandigen Küsten begränzte bandartig die

Gewftsser nach Sttden. — Noch einmal ui|d nicht ohne Weh-

mut blickte ich auf das Festland Mittel-Amerikas, auf jene

Lftnderstrecken zurAck, die ich fest drei Jahre laug durchstri-

chen, mit allen Freuden und Leiden eines einsamen Waude-

/ rers durchzogen hatte! Für immer verliess ich nun einen

Boden , auf dem sich alle meine jugendlichen Wünsche und.

Fantasieeo realisirt hatten, um Europa, meinem Vaterlande

suzusteiiera,* das vielleicht mittlerweile alle Reise , alle Aä-

ziehuDgskraft fOr den halbyergessenen Terloren haben konnte!

So lange ein Punkt noch von dem Lande zu sehen war, so

lange starrte ich unverwandten Blickes nach der Gegend hin,

die ich so oft in stummer Hewunderung der herrlichen Natur

durchirrt hatte, .nach den Gegenden, die eine so harte Schule

herber Ei&hrungen , aber auch die Ouelle- nie verldecbeiider

rmmer frischer und dankbarer Erinnerungen waren. Das Lsnd

war nun verschwunden und ich gestehe es ofibn , mein Auge

ward feucht und wandte si( h nun den endlosen Wassermassen

des Oceans nicht ohne Traurigkeit zu. — Ich musste mir sa-

gen, dass mich bis jezt ein wundervolles Glück auf meinen

Reisen begleitet und auf auffallend merkwOnlige Weise am
Leben erhalten hatte

!

• • • • •

• Wir.sj^ltctn dem Golfttrom mit gui^ Winde nemheh.
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rasch entgegen , obgleich die See hoch und ungestüm war und

der Schooner .bedeutend geworfen wurde > als sich plötzlich ein

80 übter Geruch auf dem Sdiiffe eaisafgte, daas man in der

Cajfite nicht aussuhalten vermochte und dch aller eine fest

epidemische Übelkeit bemäcliti<j;te. Es erwies sich bahl, dass

das im JSi luffsraura befindliche Wasser faul geworden war und

nun durch die Bewegung aufgerührt seine vergiftenden Dünste

in aUe B&ume aushauchte. Dieser Geruch , . so verderblich er

uns auch werden konnte^ war nun nicht mehr herausanbrin-

gen und eine so strfifliche Folge von der Nachlässigkeit des

Kapitäns^ dass ich deshalb allein schon gegen ihn bei der ersten

Hafen-Kapitanie eine Klage hätte einleiten können , wenn ich

nicht der einzige Passagier an Bord und .daher ohne Zeugen

gewesen wäre. Nicht genug an dem, so begann er a-üch, trotz

das« ich 40 Thalor Überfuhr bezalte, mich mit so elendiger

ganz contiaktwidriger Kost zu bedienen , dass ich* im Verlaufe

der ganzen Reise mich auch nicht ein Mal satt essen konnte.

Nicht ein Stückchen frisches Fleisch, keinen Wein, nicht ein-

mal ein Ei hatten wir an Bord, und Tag für Tag musste ich

mit ekelerregendem Salzfleisch und noch schlechterem Kaffee

mein Leben fristen. Selbst die Matrosen murrten^ denn es er-

krankte einer nach dem andern^ so dass endlich sammt Kapi-

tAn.kaum vier dienstfertige Leute an Bord waren! Dieses alles

wäre am Ende mit Hilfe des Himmels zu ertragen gewesen,

aber als ob die Strafrute Gottes über dieses Schiff verhängt ge-

wesen wäre, hatten wir Tag für Tag heftige Stürme, soge-

nannte Turbonadas^ auszuhalten. Schon am ersten Tage

Nfushmittags stieg dn entsetzliches Gewitter auf und bald fieng

ein so heftijger entgegengesezter Gslwizid zu blasen an^ dass

das Meer bis zum Grunde au%ewtdt schien. Der Abend brach

herein und nun boten die hundert und hundert Blitze , beglei-

tet von dem fürchterlichsten Donner, ein wahrhaft entsetzli-

ches Schauspiel ; selbst des Kapitäns Mut war gesunken^ denn

viele Schiffe werden im Golfe vcm Mexiko zur Sommeneit

vom Blitze inBrand gesteckt, auch ersdireckten ihn die Sanct

Ehnoa-Feuer, die an den Mastspitien, Irrlichtern gleich« ma-

gisch henuntanzten. Und wirklich war es, so sehr ich auch
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V<m den einzelnen Naturerscheinungen gefesselt war, ein

getreues Bild wütender Ekmeiitej in deren Mitte ein Schiff-

chen , einer Seiibnblase gleich ^ auf den Wellen spielte , dass

ich mich der Erinnerung an die Sagen von den „Luees de

Sant Alamo" (dieser elektrischen Feuer) nicht nur nicht

entschlagen, sondern recht gut in diese Märchen hineindenken

konnte ! — Das Gewitter gieng glücklich vorüber , doch das

Meer tobte noch lange fort« während wir bei fichlechtem Winde

die ganze Nacht lavirten. —
So war denn unsere Fahrt mit allen Schrecken begonnen

und damit ich meine Leser nicht ermflde, ihnen aber doch eine

Schilderung dieser unangciicmstcii und gefahrlichsten aller

meiner Seereisen gebe, so lasse ich die Abschrift des Privat-

Schiffstagebuches in kürze folgen

:

8. Juni. Die Cam p eche - Bank ist mit nicht sehr gün-

stigem Winde erreicht. — Um 4 Uhr sehr unruhige See \m
AVindstille, für einige Sekunden heftiger Schwefelgeruch; —
beiden Erscheinungen scheint eine vulkanische Bewegung im

Meere zu Grunde zu liegen. — Abends wiederholt sich der

Sturm und das Gewitter von gestern. — In Folge des faulen-

den Wassers im Schitifraum erkranken der Steuermann und

zwei Matrosen. Mein unwolsein und das der übrigen dauert

fort. —
9. Juni. Ziemlich schönes Wetter des Morgens. Ein Ma-

trose liegt an einem typhösen Fieber schwer darnieder. —Abends

Gewitter mit Sturm, hierauf bei sehr lioher See vollkommene

Windstille. Der Schooner rollt entsetzlich , die Bähen müs-

sen in Folge dessen gekürzt werden.— Wir bringen die Nacht

schlaflos zu. —
10. Juni. Wir haben die Sandbänke und Riffe auf der

Campeche - Bank glücklich passirt. Um 2 Uhr nachmit-

tags Cap ,,Notep erderas an der Westspitze Yucatans«
um 5 Uhr den Hafen Sisal in Sicht. Wir reguliren unsere

Steuerung« um mit einem leichten Nord-Ost-Wind die Ala-
cranes zu passiren. Durch bestfindiges Laviren gelingt es

uns» trotz abermaligen Gewitters mit Sturm. —
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11. Juni. Iiis Mittag Windstille, dann gutes Wetter bei

ungünstigem Wiud. Der Gesuudheitszustauil auf dem Schiffe

Terbeesert sich nicht. —
12. Juni. Wir kyiren noch immer. Gegen Abend starke

gfigen den Strom blasende Brise; sehr hohe See. —
1 3r Juni. Horizont sehr trflbe , Gewitter mit Sturm und

Regen. Abends Nord-Ost-Wind bei farchterlich hoher See. —
14. Juni. Morgens schönes Wetter. Abendts entsetzliches

Gewitter und Sturm. Die Sturmsegel werden gehisst. Grosse

Mutlosigkeit auf dem Schiffe in der nachfolgenden schlaflosen

Nacht. Der Kapitän liest in der iiibel. —
15. Juni. Der GAlwind dauert fort, di« Segel bleiben ge-

kttrzt, unser fortwährendes Laviren bringt uns bis sur Flo-

rida -Bank. MehreSchüe in Sicht. — Viele Vögel und Fische

in der Nähe der liank. —
1 6. Juni. Wind und Wetter widrig und ungestüm. Abends

schön, nach Mitternacht Gewitter mit Sturm und liegen.

17. Juni. Schönes Wetter hei eonträrcm Winde. Abends

braust ein prachtvoller amerikanischer Dampfer an uns vor-

aber. Das allgemeine unwolsein an Bord dauert fort. —
18. Juni. Schönes Wetter, entsetzlich hohe See bei an-

ftngs widrigem, später aber günstigem Winde. Der Florida-

Strom reisst uns zu unseren Gunsten 3 Meilen iu der Stunde

nach Osten. —
19. Juni. Morgens Land in Sicht. Die Küsten der Insel

Cuba werden um 9 Uhr deutlich sichtbar. —
Endlich also näherten wir uns dem heiss ersenten Ziele

und eine Freude bemächtigte sich aller , als ob eine Betse um
die Welt ToUendet worden wäre 1 Wer aber hätte sich auch

nach einer solchen schrecklichen und qualvollen Seereise , die

statt 4, ganze 14 Tage gedauert hatte, nicht freuen sollen t !
—

Vierzehn Tage hatte ich kiauk und fast ohne Nahrung bei

immerwährend stürmischem Wetter auf gefahrvoller See zwi-

schen Itänken und Riffen zugebracht. Alles um mich her war

an Bord krank und leidend, der Schi&typhus gewissermassen

bei uns schon eingekehrt > der Geruch des fiiulen Wassers täg*

lichäiger» Kapitän und Matrosen schon verzagt — und ich
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kitte mich nicht fireuen sollen, mit dnem Male on aUcn die-
•

ien Ubdn erlöst zd Min?

Ich kannte Cuba, aber so schön wie heute war es mir

doeh nie vorgekommen und als wir tun 12 Uhr die Anker fal-

len Hessen , konnte ich kaum die Visite des Kriegs- und Zoll-

hausbootes erwarten , um ans Land eilen und dort meinen
Heisshunger stillen zu können.

Eine Fonda (ßpeisehaus), -die ick später nicht für Geld

besadit haben wttide, erschien mir heute alp die vortreflnichste

IVaiterie der Welt , und ich gedenke der Zeit nicht , wo mir

eine ächt spanische Malzeit mit Ol las, Zwiebeln und Knob-
lauch besser gemundet Mtte^ als damals. —
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XXV. CAPITEL.

Zweiler AafcBlhall in HaTana. — Die Plaia de ara-as. — Das Timler Tacon.

—

El LiceodüHavaBa.— IMe AIemeda de Pau I a.--^ Riaffla.— Marfaiao.
TaLakrubriken. — Der deutsch«? UnteralOUun^- Verein. — Naturhittorisebe Samni^

luugcii. — AbrciHe nach Ph i i ad e i p hi a. — Reise durch die Vereiuiglen Staaten vou

NoH-Aaerika. ^ AMkaifl ia-Euopa. — Slatiitisabe NoÜmb iker HavaBa.

Erst nachdem ich meine Kiäfte wieder einigertnaesen ge-

stärkt hatte, begann ich meine Empfelungsbriefe , mit (lenou

ich diesmal reichlich versehen war, abzugehen. Dankbar erin-

nere ich mich der fireündlichen Aufhame , die mir allerwärts zu

theil wurde, vor allem aber jener bei meinem biederen Landa-

manneHeni)H.He i n en» im Hause derHerren B. May& Co.,

den ich noch Von meinem ersten Besuche her kamite und der

mich fblrt und fort nut seiner ausgeseichneten Freundschaft

beehrte. —
Ich wälte für meinen Aufenthalt diesmal das Washington-

Hotel, wo ich für 2 Span. Thaler Kost und Wonung hatte und

war so eben mit der Lesung meiner Correspondenz von Wien,

die einoi lAngtnisn Aufenthalt inHayanain Aussicht stellte^

SU Ende« als die harmonischen Klftnge der MiHtftr- Musik-

bande snt mir ertönten und ich nicht länger widerstehen konnte

mir einen so lang entbehrten Genuss in der Nahe su verschaf-

ftn. Ich eilte somit der Plaza de armas zu, die in ihrer

alten Pracht, mit ihren herrlichen Palmen, immergriuien liäu-

men, hellen Gaslichtern und guten Musik eine Menge Men-
schen des Abends anzog , und bald be&nd ich mich in fkaia

aalieichen Gesellschaft solcher Deutscher» die ich entweder

noch vom Jahre 1845 her kannte j oder die mittlerweile hier

neu angekommen waren. Unter lästeren befand sich auch Herr

F. Schacherl ans Wien , der sich Geschäfte halber hier auf-

hielt und dessen Gegenwart mich um so freudiger überraschte.
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als er so g^nz und gar mein Landsmann war und ebenfalls im

Begrifie stand rOckzureisen. Wir verstanden uns auch schnell

und waren seit jefiem Augenblick unzertrennliche Freunde. —
Wir verbrachten sofort in heiteren Gesprächen den Abend,

versezten uns so gut es gieng im Gredanken nach Wien , wel-

ches ich meinestheils drei Jahre schon nicht mehr gesehen

hatte und eilten erst spät nach unseren Quartieren. Trotzdem

konnte ich kein Auge schliessen — ich hatte in wenigen Stuii-

den zu viel angenemes .erlebt, als dass nicht mein Geist von

einer namenlosen Aufregung eriasst worden t^ftre. —
Am folgenden Tag woUte ich meine Ausflüge in und um

Havana beginnen, doch leider erwachte ich kranker und
konnte erst nach vier Tagen das Zimmer verlassen, um diesem

meinem Wunsche nachzukonnnen.

Schon bei Beschreibung meines ersten IJesuclu^s der Ha-
vana (2. Capitel) habe ich des schönen Hafens, der mit rei-

chen Läden geschmückten, obgleich engen Strassen, der pracht-

vollen Kaffees und Conditorden, einiger schonen Grebäude,

Spaziergänge, Plätze und des grossen Luxus überhaupt er-

wähnt; ich werde mich daher jezt auf jene Gegenstände

beschränken , die ich damals zu sehen und ausführlich zu be-

schreiben nicht Gelegenheit hatte:

Das Theater ,,Tacon. "

Durch die reich bevölkerten Strassen „Calle deObispo'*

und „Oreilly " eilt man den beiden Stadtthoren zu, welche

aufdenPaseo de Isabel II. führenundauf welchemunzälige

Yolantes mit der wolhabenden Damenwelt auf- und nieder-

&hren, die in weisser Kleidung ihre graciOsen Formen zur

Schau tragend freundlich mit den Fächern die Grüssc der vor-

tiberreitenden oder fahrenden erwiedem, während der Fuss-

gänger wie allerorts verdammt ist, sich von oben bis unten

tüchtig überstauben zu lassen

.

Es ist 7Vft Uhr und die Wagen eilen der Stadt oder dem
Theater zu, welches sich dem Stadtthore gegenüber an der

Seite des Päse o stattlich erhebt.

Eine prachtvolle mit Gas erleuchtete Vorhalle , mit Erfri-

schuugsanstalten zu beiden Seiten, in der Mitte mit einem
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nerlichen Spnngbmnnen , bildet den Eingang in das Innere,

dessen Grosse und Pracht , luftip^e auf schlanken Säulen ru-

hende Logen UT)d mannorgt'pflastertcs I^arterre nur von woni-

gen Theatern der Vs'vh an Schönheit erreicht und nur dem
grossen Theater in M ex i k o an die Seite gestellt werden kann.

Desgleichen prachtToU sind die CostOme und Dekorationen.

Gespielt wird gut^ da Madrid die Künstler liefert; nur das

Orchester Iftsst etwas tu wQnschen über.

Ein niclit minder sehenswertes künstlerisches Institut ist

das sogenannte:

Liceo de Havana.
Ein prachtvolles Geb&ude ist dieser schönen Anstalt ge-

widmet^ in welcher wftbxend 9 Monate Unterricht in allen

schönen Künsten ertheilt wird. In den* Sommermonaten
dagegen halten die Zöglinge und Musikfreunde jeden Sams-

tag grosse musikalische Übungen ab und bringen auch Opern

zur Aufführung, zu welchen bloss die Mitglieder und gela-

dene Gäste Zutritt haben. Da ich zu den lezteren gehörte^

8o b^b ich mich am 1. Juli abends 8 Uhr dahin > um einer

solchen praktischen Übung beizuwonen. — In einem kleinen

Saal^^ prachtvoll mit Gas erleuchtet, hatte sich Havanas
haute volce versannnelt. Im Hintergründe befand «ich eine

kleine iiühne mit einem guten Orchester. — Man brachte heute

Bellinis Sonambula zur Aufführung. Bald traten die

Personen in schönen Costttmen mit dem Chore auf und führten

diese Oper mit wahrhaft erstaunenswerter Fertigkeit und Vir-

tuosität zur Ehre des Tonkünstlers und ihrer eigenen auf. —
Erst um 1 1 Uhr verliessen wir dieses lobenswerte Institut,

nicht wenig überrascht von den Leistungen «einer Zöglinge. —
Kebst diesen Instituten sind es vorzüglich die Fromenadeu,

die dem Publikum als Yei^ügungsorte dienen. Ausser der

Plaza de armas^ dem Paseo de Isabel II. und de Ta-
con ist auch noch die neue vom lezten Gobernador Villa-

nueva angelegte Ala med a de Paula zu nennen. Sie be-

findet sich oberhalb der Schitfswei-fte , dem Hafen entlang und

ist ein um so angenemerer Spaziergang, als man von selbem

die Aussicht und frische Luft des Meeres und jene auf Kegla

H«U«r, Mexiko. 24
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geniesstj wohin Yon hier alle 5 Minuten DunpfiOsee fibeiv

fahren*

Regia ist eine kleine Stadt am jenseitigen Ufer des Ha-
fens, mit einem Eisengusswerke und einer Pferd - Eisenbahn

nach Guanabacoa Auf einer kh'inen Anhöhe steht eine

uette Kirche, von welcher man die schönste Aussiclit hinüber

auf Havana, den Hafen und das Meer hat. Weiterhin nach

rechts Ton Regia liegen mehre Frivatspitaler^ nach links auf

isolirten Punkten Pulyermagazine. Alles snuammen gieht ein

äusserst fireundliches und liebliches Bild und viele Private ver-

bringen hier den Sommer ; noch beliebter als Landaufenthalt

ist jedoch (his von IIa va na 3 Leguas entfernte Mar i an

a

wohin nu'hiinal des Tag'cs Omnibus abgehen.

Der Weg dahin führt über den Cerro, wo sich der schou

irOher besprochene Bischo&garten befindet , und von«da auf

einer guten Strasse über Puentes grandes undQuemado^
beides grosse reich belebte Orte, nach Marianao.

Auf dieser kleinen Fahrt geni^t man fortwährend eine

sehr schöne Aussicht auf die reich mit C ocospalmen bepflanz-

^ ten Hügel und Thäler; besonders schön abersieht sichHa-
vana bei Abeudbeleuchtung von der Feme au, da es iii Mitte

der Meereswogen zu stehen scheint.

Ein grosses Hdtel (Bilbao) empftngt und bewirtet die

häufig dahin wandernden Havaneser. In der Nähe befindet

sich eine 60' hohe aus Quadersteinen erbaute^ 300 Schritte

lange prachtvolle Brücke, die Aber einen kleinen in einem sehr '

tiefen Hette rieselnden Bach nach dem Inneren der Insel

führt. Sie ist ein Monument spanischen lieichtums vergange-

ner Zeiten.

In Havana selbst endlich ist es nicht uninterressant ein

oder die andere Ciganenfiibrik zu besuchen , deren Anzal übri-

gens eine sehr grosse ist und von welchen einige 2—300 Ar-
beiter, Weisse und Farbige, beschäftigen. Eine solche Fabrik

erzeugt nicht selten 40—80,000 Stück in einem Tage und wie
viel Tabak im allgemeinen Havana producirt, werde ich am
Schlüsse des ('apitels nüher ausweisen.

Schlüsslich kann ich einen Verein nicht unerwälmt lassen^
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der unseren Latidsleuten zur grössten Ehre gereicht , es ist der

deutsche Untersttttzungs-Vereiny dessen Au%abe es ist, armen

Deutschen durch Geldmittel entweder in HaFan a selbst auf-

zuhelfen oder ihnen Mittel zur Weiterreise zu verschaffen. Be-

denkt man die griinge Anzal dort ctablirtrr Deutsclun-
,
unge-

fähr 120 j und sieht man die kräftigen liilfsmittel^ welche sie

ihren Landsleuten bieten , so wird man mit nicht geringer Be-

wunderung füx dieses edle streben erfüllt. Der Verein, welcher

seit L819 bestdit, sich aber 1846 tmter neuen Statuten recon-

stituirte, weist seit erstem Jahre durch HeitrAge Hi,ooo span.

Thaler aus, wovon 28,000 als Unterstützung verabreieht wur-

den ! Es gereicht mir daher zu einem wahrhaft grossen Ver-

gnügen^ dieses edchnütigc wirken unserem Vaterlande zu

verkünden und- die tiefe Achtung auszusprechen» mit der ich

fOa Bteine Landsleute in Havana erftlllt wurde! —
So wie auf einer Seite diese Stadt so manches nachah-

mungswertes Institut hat, so sehr ist es anderseits zu bedauern,

dass das einzige naturhistorische Museum so eben im liegriffe

der Auflösung stand. Ich machte zwar die nicht uninteres-

sante Bekanntschaft des Naturgeschicht- Professors Don Fe-
lipe Poey, der eine ziemlich reiche Priyatsammlung hat,

demungeachtet aber blieben bei dem Reichtum der Insel noch

immer meine Erwartungen nur wenig befriedigt. Ein wissen-

schaftliches lA'ben hat in liavana noch immer keinen festen

Fuss gefastj was bei dem vurhaudenseiu so manchen Talentes

nicht wenig zu bedauern ist. —
Auf diese Weise hatte ich abermals mehre Wochen in

Hayana zugebracht und schon hatte Herr F. Schacherl
den Tag sidner Abreise festgesezt^ während ich noch immer

auf die Ankunft meiner Reisemittel vergebens wartete. Wol

hätte ich auch noch lange warten können , demi die Geldquel-

len, aus denen meine Unterstützung floss, waren in Wien ver-

siegt. — Dank der Freundschaft meines edlen Freundes H ei-

nen konnte ich endlich die Rückreise gleichzeitig antreten

und am 6. Juli schifften wir uns, b^leitet von allen unseren

Freunden an Bord des 2 1 ötonuigen nordamerikanischeu Packet-

Segelschiäes „Lyra^' ein.

24»
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Dieuschn Tage ^ter waren wir in Philadelphia.

In den Vereinigten Staaten angekonunen^ bereiste ich in

der kürzesten Zeit die Staaten Delaware, Maryland, Penn-
sylvuiii(n, N c a\ - J c i .s e y , Connecticut und New-
York, btJ.sali die vorzüglit hüten Städte der Republik mit all

ihren Sehenswürdigkeiten und traf mich am 5. August 1S4S

mit meinem Freunde abermals am Hord des Dampfers ni ted

S ta tes 'S um Amerika für immer lebe wol «u sagen.

Wir machten die Fahrt über den grossen Ocean bis Ha-
vredeCirac c in 12'/:: i aj; , .so dass ii li mich 11 1 aj^e nach

meinci Abreise von New -York in l'aris befand und nach

längerem Auteuthalte in den grösseren Städten Frankreichs

und Belgiens am 4. September lS4b wcdbehalten in Wien an-

langte. So war denn eine Reise ssu Ende^ die über drei Jahre

gedauert und nahe an 10^000 deutsche Meilen umiasst hatte!

Einige statistische Notizen über Havana.

llavana hatte Ende 184G 10ö,9GS Einwoner, >vov(in

2l,9SS Sklaven und den ü Vorstädten :i7,275 Weisse, 20,549

freie Farbige und 11,584 Sklaven angehören, ist die Haupt-

stadt der Insel Cuba, hat einen äusserst belebten Handel mit

Kolonialwaaxen> besonders mit Zucker^ Tabak und Kaffee;

ist der Sitz des Generalkapitftns und aller hohen HehördeD,

eines Erzbischofes , vieler wissensehaftliclier und wolthätiger

Anstalten. — Unter den (iebäiuleu zeichnen sich die Aduana
(Zollhaus) , das liegieruugsgebäud

e

, die Comandancia de

marina, das»Theater Tacon, el Liceo; das Militftrhospital

und die Irrenheilanstalt vortheilhaft aus.

Unter den Kirchen nimmt die erste Stelle die Kathedrale

mit Columbus Denkmal ein. In Havana sind alle Ge-

werbe rei( hlich vertreten , besonders aber die Cigarrenfabrika-

tion in vollster Blüte. «Sie ist in ilüuden von Privaten , die
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tausende yon Menschen beschäftigen und die in aller Welt be-

ittmten Ciganren erzeugen. —
In der Nähe Havanas wird kein Tabak cultivirt.

Der Tabak, dessen Kultur äusserst uinständlicb und müh-

sam ist, gedeiht nur in firischem, sandigen und sehr fruchtba-

ren l^odcn und zwar am besten in dem westlichen Theile der

Insel, der sogenannten Vuelta de abajo, wo die Fruchtbar-

keit des sehr günstigen Bodens noch durch mehre kleine be-

wässernde Bäche erhftht wird. Die Tabaksorten der östlichen

Gegenden, wie die vom Ivio Muyuri, von Inias und von

Ojo de Manicaragua sind minder gut und werden wenig

zu Cigarren verarbeitet. Man kennt die Zal der jährlich er-

zeugten Cigarren nicht , wol aber die Anzal Pfunde der geern-

teten Blätter; sie betrug zu Ende des "vorigen Jahrhunderts

45,000 Oentner und hatte im Jahre 1846 bereits die Summe
von 90,000 Centnern erreicht. So bedeutend dieser Artikel

aber auch für II a v an a ist, so wird er doeh von dem Zucker bei

weitem übertrofl'en; denn seit dem Jahre 1812 werden jährlich

durchschnittlich eine Million Kisten Zuckermel und ungefähr

150,000 FässerSyrup ausgeführt; hierzu kommen sodann noch

als ein Erzeugniss aus Zuckerrohr 9000 Pipen Rum, die im

Jahre 1846 von der Insel ausgeführt wurden. Nehst diesen

beiden wichtigen Handelsartikeln fVilirt (' uba überdies noch

358,372 Ceutner Katfee, (lOOO Ctnr. Wachs und OÜOO Ctur.

Baumwolle aus; minder wichtig sind die Erzeugnisse von Ca-

cao, Indigo, Mais, Reis, Weizen, Bohnen, Südfrüchten und

die der Viehzucht. — DerGesammtwerC derAusfuhr beträgt seit

den lezten fiinf Jahren (bis 1846) durchschnittlich .50,000,000,

der derEinfulir übersteigt diese .Suiiiine zuweilen gar nicht oder

nur um ein geringes, nur im Jahre 1 S45 stellte sich merkwürdi-

gerweise eine Differenz von 9,21 1,7 7G span. Thalem (ä 2 Fl.

4 Kr. C.-M.) zu Gunsten der Einfuhr heraus. — Die Ein-

künfte der spanischen Krone auf der Insel Cuba betragen

durchschnittlich yon 1843 — 1846 nahe an 10 Millionen spa-

nische Thaler.

Nebst diesen ergiebigen A^rikulturprodukten findet man

auf der Insel auch Gold, obgleich jezt nur sehr wenig mehr
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(nach Sagra soll man 1815 noch 3,600 Mark Gold ausge-

beutet haben), in 2 Minen seit kurzem (bei Manicaragua)
Silber, in 98 Minen Kupfer, in 7 Steinkolen, in einer Eisen

und in 2 Schwefelkies. — Auch ist die Insel sehr reich an

kostbaren Holzarten , vielen Fiuc htbäumen, nützliehen und

sdioneu Pflanzen, Haus> und anderen Thieren (über 2() Arten

Fledermäuse und Vampire) , an prachtvollen Vögeln , Fischen

und Insekten. Und alles dieses auf einem Flfichenraum von

2,310 Quadratmeilcn , die von 421,944 Weissen und 524,S75

Farbif^en , also im ganzen von 1> 4(),S19 Mensehen bewont sind.

Das Klima der Insel endlieh ist warm, in manchen öst-

lichen Gegenden gesund und angenem , in andern des gelben

Fiebers wegen geflüurlicfa und unerträglich heiss. Die mittlere

Temperatur beträgt 23* R., steigt aber in Havana auf 25*

und in Santiago de Cuba auf 27*. Die höchste beobachtete

Temperatur waren H4", die niederste Eispunkt. Durchschnitt-

lich zäh man 2S5 klare und 80 trübe oder regnerische Tage,

welclie in der feuchtesten Jahreszeit 50 Zoll, in der trockensten.

32 Zoll Kegenwasser gaben. Der mittlere Barometerstand iBt

in Havana 759 cm und 29 m*m, der höchste war 770,42,

der niederste 747,85. —
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Betrachtungen über die alten Sprachen

Mexikps.

l/^enn irgend ein Land Americas den Gelehrten jeden Faches

ein weites und iincrscliöpflichcs Feld darbietet ; wenn irgend ein

Land gleich reich für den Naturforscher, so wie für den Historiker

und Philologen sein kann, und desto mehr Quellen zu Studien dar-

bietet je beliannter es wird, so ist es Mexiko, das grosse Reich -

Moctesumas, der Masterstaat altindiaBischer Verfassung -und Civi-

lisationl —
Tide ausgezdclmete Mftnner haben unermüdlich auf diesen

Feldern gearbeitet und ich brauche wol nur die Namen Alex. t.

Humboldt, Prescott, Gastelu, GAllatin und Stephens
zu nennen, um auf die grossen bereits gescliclicnen Ausbeutungen

hinzudeuten. Betrachten wir aber die Menge neu entdeckter altin-

dianischer Denkmäler, stumme Zeugen jener Glanzperiode Mexikos,

mit der Eroberung dutch Heman Cort^s ein Ende nahm ; so

habea -wir einen Gegenstand vor uns» der die Neugierde eines jeden

auf das äusserste spannt» und ihn verleitet einen Weg zu suchen,

sieh mit diesoi Werken, deren Ursprung ein gehemmissvoUes Dun-

kel -omhAllt, vertraut zu machra. Vergebens jedoch würden wir

uns in der Anschauung dieser grossartigen ]);mteu, dieser stolzen

PjTamiden, vergebens in der Anschauung der wunderlichen Hiero-

glyphen verlieren, denn sie bleiben stumm und lassen uns ohne

Antwort — wem^ -wir nicht neben ihnen noch andere Monumente
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den alten Mexikos, die Sprachen, die noch fortlebenden Zeugen in-

dianiecher Culiuri. hätten. —

»

Drei Jahrhunderte der Erniedrigung^ ja der VerwOdenmg

möchte ich sagen, wShiend welchen die indianisdie Baase unier-

drflckt eehmaehtete, waren nicht im Stande diese Sprache dudi

eine Reihe von Missgeschicken, Kummer und Elend vergessen in

machen, damit, wenn man so sa^'cn will, die einzigen Denkmäler

idter Grösse und Herrlichkeit erlialtcn würden. Sei es mm traurig

oder nicht für die Civilisatiun dei mexikanischen Länder, dass der

Indianer so fest an seiner Muttersprache hielt, weil es wirklich ein

grosses Hindemiss für die Verschmelsnng der europäischen und

indianischen Rassen, welche so sehr gewQnscht wurde, war, und

so grosse Vortheile, besonders was die physische Kraft der Kolo-

nien betrifit, haben würde ; so müssen wir uns nun einmal an die

Thatsache halten, dass diese Sprachen mit ihren Dialekten von AGl-

lionen Menschen gesprochen werden, daher lebende Sprachen sind

und unsere ganze Aufmerksamkeit verdienen, imi so mehr verdie-

nen, als sie vielleicht uns noch Mittel an die Hand geben können,

den Schleier, der über der alten Geschichte Mexikos ruht, mehr und

mehr lüften zu künnen.

Erfreulich ist es, sagen zu müssen, dass auch wirklich Ton

Seite der Europäer und besonders der Spanier nicht nur all^ flr

ihre Erhaltung \ ic l gethan wurde, sondern dass sie auch, so m sa-

gen, polirt, verbessert und bereichert wurden, dadurch dass man das

Feld der Traditionen vcrliess und die Spraclien unter Regeln

brachte, Grammatiken und Wörterbücher bildete, welche uns erlau-

ben Vergleichungen anzustellen imd die Construction, den Mecha-

nismus und ihre Eigentümlichkeiten näher kennen au lernen.

Demungeachtet scheint es, dass ihnen von der übrigen -ge-

lehrten Welt Europas nicht jene Aufmerksamkeit geschenkt wurde,

wie den orientalischen Sj) rächen, und dass mit ihrem Studium dem

Philologen ein weites und fruchtbares Feld offen liegt, —
Das merkwürdigste bleibt bei selben die grosse Anzal und

strenge Verschiedenheit einer Sprache von der andern, und dass,

soweit die Kenntniss derselben geht, kone Analogie su jenen der

alten Welt aufgefunden werden konnte.

Die Verschiedenheit der amerikanischen Ursprachen deren

Anzal schon A. v. Humboldt über hundert schäzt, geht selbst
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so weit, daas man kaum im Stande nem wird, em gleichlautendes

Wort in derselben Bedeutung in mehren derselben wiedersufin-

den ; nur ein Umstand, der Mant^cl gewisser Buchstaben, welche

fast alle Sprachen der alten Welt in gleiclier Anzal besitzen, macht

sie geAvisser Massen verwandt.' Es ist schwer, die Anzal der Spra-

chen und Dialekte, welche in Mexiko gesprochen werden, bestim-

men zu können. Alexander v. Humboldt glaubt, dass es über

zwanzig seien, da ich aber bereits eilf Sprachen gesftlt habe, die in

Chiapas allein gesptochen. werden, so glaube ich die Anzal, ohne

einen grossen Feier zu begehen, Terdoppeln zu kOnnen. Nur vier-

zehn dieser l^nrachen haben ziemlich gute l^rachlehren und WOrter^

bücher *) ; diese sind :

Die aztekische oder mexikanische Sprache ; die otomitiscJic,

die taraskischc . die zapotckische, die niistekische , die mayische

oder Sprache von Yucatan. Die totonekische, die popolukische, die

maUaltzinkische , die huastekische, die vermischte, kakikallische,

die taraumazische, tepehuanische und die korische Sprache.

Als Dialekte dieser Sprachen sind mir bbss folgende bekannt

:

Die -zotzilische, eine Abart der mayischen in Chiapas ; die cuitlalte-

kische in Michoacan, eine Tochter der aztekischen, die mazakische,

ein Dialekt der otomitischen, und die pirandische, ein Dialekt von

der matlaltzinkischen Sprache.

Die verbreitetsten dieser Sprachen sind die aztekische, die oto-

mitische und die Maya-Sprache.

Der Abb^ Clavigero will beweisen, dass die aztekische

Sprache auch von den Tulteken, Chiehimeken, Acolhuen und Na^

huaÜaken gesprochen wurde, womit ich durc^us oicht einTerstan-

den bin und mdne Gründe dafOr angeben will.

Ich habe bereits in dem Oapitel über Chiapas und Soco-

nusco die Verschiedenheit der nacli Mexiko eingewanderten India-

nerstämme in einer kurzen geschichtlichen Note in Erinnerung ge-

bracht, und will jezt bloss noch darauf aufmerksam machen, wie

unwahrscheinlich es ist, dass die obigen Indianerst&mme bei der

grossen ManigMtigkeit der amerikanischen Sprachen, um so mehr

da sie aus so weit von einander entfernten Landern gekommen wa-

ren, dieselbe Sprache gesprochen haben.

*) Humboldt, Neu-Spanien B. I. S« 113.
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Dass die Tultekcn eine von den Azteken panz verschie-

dene Niilioii >varen, /-eifi;en sclioi; liinrc iclicnd ihre Hieroglyphen und

ilir Kalender, beides wesentlieli \erschieden von den aztekischen.

Eher noch dürften die Akolhuen aztekisch gesprochen haben,

obgleich auch dieses nicht ganz wahrscheinlich ist, indem sie von

Westen kamen, wo die taraskische Sprache zu Hause war und theil-

weise noch ist, während die Asteken.au8 Ober-Californien
kamen, und entere im Anahuac su unterdrücken suditen, was

bei Gleichheit der Stfimme wol nicht der Fall gewesen wftre. In

neuester Zeit sind auch mehre Altertumskundige Ubereingekom-

men, dass die Tulteken einen ganz eigenen, allen andern Stäm-

men an Cultiir weit überlegenen Stamm bildeten , dessen Spuren

wir in den llnincn V'iicatans üudeu, desben ISprachu aber nur

schwer zu bcsliiunien war.

Ich hielt mich bei der Aufsuchung der Reste dieser Nation

und ihiei Sprache an die Geschichte , soweit es thunlich war^ und

an in^ne eigenen Beobachtungen, soweit es mir meine Reise in

Mexiko gestattete.

Es ist mir kein Zweifel geblieben, dass die Tulteken nach

ihrer Auswanderung aus dem Anahuac um das Jahr 1000 u.

Ztrehg. nach O nahualco, dem heutigen Yucatan, gezogen waren

und sich dort, da die Geschichte von keiner Eroberung, die spanische

durch C ort 6 8 ausgenommen, spricht, bis auf heutigen Tag erhal-

ten haben. Dafür sprechen auch die alten Denkmäler Yucatans,

die, so vcrscliiedenen Zeiten sie auch zuversichtlich angehören —
denn einige waren bei der Ankunft der Spanier noch vollkommen

gut erhalten, *} während andere schon Ruinen — immer dieselbe

Bauart und Hieroglyj)hen desselben Charakters aufweisen. und> wie

gesagt, von den aztekischen gans und gar verschieden sind.

Später wurde ich in dieser meiner Anname noch um vieUs

bestärkt, indem ich auf meiner Reise in Chiapas auf eine kleine

Gruppe Indiana au&ierksam gemacht wurde, die ^als die ältesten

Einwoner des Landes geachtet werden, und eine Sprache sprechen,

welche zotzil genannt wird. Zu meiner freudigen Uebenrasehung

fantl ich bald aus. dass die zotzilische Sprache nichts anders sei als

ein Dialekt der Maya-Sprache, und somit als solche von dem be-

*) Cogolludo, ki$tona.4e Yueatm, B. L S. 4 u. 5.
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kanntlich ältesten Stamm gesprochen und durch das gegenseitige

' gOnstige susammentreffen mit den gescfaiehtliehen Daten, als

Sprache der Tulteken siemlich gut nachgewiesen werden kann.

leh werde mich daher zuerst an die reine Maya-Sprache, an

die Sprache der Slt^Sten BevOlkerer Mexikos, somit an die tulteki-

sehe halten, und einii^c Gnindzüge derselben folf^cn lassen, und

weiter unten die a/tekische berühren, um die grosse Verschieden-

heit dieser beiden Sprachen darzuthiin. —
Der Maya feien sieben Buchstaben, die in jeder europäischen

SiHrache vorkommen *} imd diese sind : d, f, g, j, q, r, ä, dafttr aher

hat sie sechs eigentfimliche Consonanten, deren Aussprache nur

durch das Gehör und lange Ühung gelernt werden kann ; sie sind

:

c (gequetscht) cA, k, pp, th, iz.

Die Redetheile sind so wie im Deutschen. Die XTnabftnderlich-

keit der Hauptwörter hat sie mit der englischen geniein, auch hier

werden zur Bezeichnung der Endungen Vorwörter bcigesezt. Von

deu OescIUe^htem unterscheidet man bloss das männliche und das

weibliche, wovon das erste durch A/t, das zweite durch Jx bestimmt

wird; z. B.

:

AA eamhexah, der Herr

Ix cambexaÄ, die Frau.

Gewönlich wird AA und Ix bloss durch JET und X**) bezeich-

net und sehr oft werden diese Geschlechtswörter als Fürwörter ge-

braucht, wenn man eine besondere EigcuschufL einer lebenden Per-

son ausdrücken will'*'), z. B. :

// no/wc/i pul, er mit dem grossen Kopf

X no/wc/i pol, sie mit dem gprossen Kopf.

Die Geschlechter der Thiere werden für das männliche durch

die vorgesezten Silben xibilt fOr das weibliche durch cAupul niher

bestimmt, z. B.

:

xiMpek, der Hund
eAupulpek, die Hündin.

•) Da die indianischen Sprachen nach der spanischen Au.sR])rache der

Buchstaben geschrieben werden, so btOuiltc ich selbe auch hier bei.

**) A" wird in der Maya wie uch ausgesprochen, in der Az teka wie

c/if gleicli dem span.,/. —
•••) (j'ramatica de la Icngua maya por Pedro BeUratt, Mexiko 1710.
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Die Zal wird ausgedrflokt indem man den Haiq^<iftem die

PartikelM anhSngt um die Mebnal auasudrflcken s. B.

:

pekdob, die Hunde.

Die BeiwOrter sind so wie im englisdien imabAnderlich und

erlc-iden bloss ])ci der Steigerung eine Veränderung. Diese geschieht

dureh Verdoppelung der lezteu iSilbe und Vorsetzuug des Vocuis u

SS. ß. :

(ibil gut, u tibilil besser

noh grots, u nohßl gi^aser

haz bflaslich, u kanal hfiselieher

. loh schlecht, u hbol schlechter.

Die dritte \'ergleichungsslul"e wird gebildet durch Voraetzung

des Wortes fiuch (sehr) z. B. :

lob schlecht, hach h)b sehr schlecht

ez bezaubernd, hctch ez sehr bezaubernd.

DieFflrwOrter werden gewOnlich in fünfAbtheüungengetheilt,

woiTon man swei zu den i>ersOnlichen, zwei zu den zueignenden,

und die lezte zu den zurflckfülhrenden rechnen kann.

Die ersten sind solche, welche einzig und allein aeli\'en oder

transitiven Zeitwörtern vorgesezt werden können ; sie sind

:

Tm ich

Tech du

Leti er

Toon wir

TW ihr

LeHMob sie.

Die zweiten sind jene, welche allen neutralen oder Substanti-

ven Zeitwörtern vorgesezt werden. Sie dienen aueh als Objecte

nach einem activen Zeitwort. Sie werden, me folgt, abgeändert:

£n ich ,

Ec/i du

Layh et

On wir

£s ihr

Ob sie.

Die zwei zueignenden Fürwörter smd folgende

:

1) /w mein oder ich

A dein - du
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V sein oder er

' Ca unser - •

wir

A 906 euer
•

ihr

ü oft ibzer
•

sie.

2) ü mein oder ich

An dein du

Y B«n er

Ca unser - wir

A uex euer - ihr

Yoh ihrer - sie.

Ermüdend wäre es in diesem kurzen Abrisse die imzäligen

feinen Unterschiede zwischen diesen beiden P'ürwörtem anzugeben.

Es möge daher genügen zu wissen, dass das erste bei der Conju-

gation gewisser Zeitwörter, so wie das zw^te wieder bei andern

gebraucht wird ; und dasrals zueignend das erste vor Hauptwörtern

gebraucht wird, welche mit einem Mitlaut, das zweite tot solchen,

die tnit einem Selbstlaute anfangen.

Die zurackfOhzenden FfirwOrter endlich sind folgende

:

Inha ich selbst

Aba du selbst

Uba er selbst

Caha wir selbst

. Aba ex ihr selbst

Vha ob sie selbst.

Diese FOrwOrter weiden genau wie im englischen gebraucht,

z. B.

:

eimxah tOdten

eitmahha sich tödten.

Die Zeitwörter werden in vier Conjugationen eingetheilt, von

welchen die erste die absoluten und neutralen um&BSt. Die Zeit^

Wörter der übrigen Conjugationen sind alle activ oder transitiv, und

werden passiv gemacht dadurch, dass man sie nach der ersten Con-

jugation abwandelt.

Alle Zeitwörter dieser Conjugationen, mit wenigen Ausnamen,

endigen im Infiniliv auf / und sind mehrsilbig. Die vergangene Zeit

wird gebildet, indem man die leste Silbe in i, die künftige, indem

man den lesten Buchstaben in e verwandelt, ffierzu onige Bei-

spiele, wie sie die spanischen Grammatiker geben

:
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Etppizanhal, g^^zanAi, e^^xankae ShnKch sem

EM eli elee Vrennen

lIittjHihal, hatzpaht, hahpahac trennen

litdiikinhal, ynankinhi, mariktn/tac ausd.iucrn

Uetiel, uefii, .
iin/oc schlafen

XanÄal, xanhi, xanhac yerzögem.

Die zweite Coi^ugatioB, welche die erste der activen ZeitwOi^

ter ist, umfasst jene, welche auf ak endigen. Die vergangene Zeit

endigt jedoch auch theilweise auf ah und wird von der gegenwSrti-

gen nur durch die Fürwörter unterschieden, die künftige endigt auf

z, z. B.

:

XupzaA, xupza/i, xupez zerstören.

Die Zeitwörter der dritten Coiyugation sind alle einsilbig und

bilden ihre vergangene Zeit durch Anhängnng der Silbe ahy die

kfinftige durch Verwandlung des ahm 0 hdet ab, z. B.

:

kam, hamah, harne oder kamab eni])lanLi:en

mav, macah, mace - macab schiessen.

Die Zeitwörter der vierten Conjugation unterscheiden sich von

denen der dritten bloss durch ihre Mehrsilbigkeit. Sie bilden die

vergangeiie Zeit durch Anhängung von iah , die kttnfüge dmch

Ver&nderung dieser Silbe in ü. Endigt aber der Infinitiv auf iah,

so bleibt das Wort in der vergangenen Zeit unverändert, z. B.

:

küLatahf kaluitah, kabate zählen

kuul, kuulia/i, kuulte verehren«

Die unregelmässigen Zeitwörter, deren Zal so gross ist, aU

in unsem Sprachen, können fast nur durch die Übung erlernt wer-

den. Die Htüfszeitwörter erfordern ebenfalls sehr viele AufinerluMm'

keit, um sie, wenn auch nur mit den regelmässigen Zeitwörtern

gebrauchen zu können. ISie finden beiläufig dieselbe Anwendung,

wie in den euro])äischen Sprachen, mit der Ausname, dass sie i»

den vergangenen Zeiten statt vor-, nachgesezt werden ; z. B.

:

. CambataA, eambezah, eambez lehren.

• Gegenwärtige Zeit, anz. Art

:

Ten vambczic ich lehre

2'ech cnmheztc du lehrest

Leti cambezic er lehret

Toon cambezic irir lehren
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Teex camhezic ihr lehret •

LeHieiob cumbezio sie lehren.
^

Vergang. Zeit, anz.-Art.

7*«» eamhmc cueki . ich habe gelehrt

Tech eamhezic euehi du hast gelehrt

Leff cambezic cnchi er hat gelehrt

Toon cambezic citchi vnr haben gelehrt

Teex cambezic cuchi ihr habet gelehrt

LeHle6ob cambezic euehi sie haben gelehrt.

Diese wenigen Noten mögen dazu dienen, einen Begriff von

der Maya-Sprache zu geben, obgleich sie mangelhaft sind und nch

noch sehr vieles daraber sagen liesse, wodurch ich jedoch die GrSn-

.zen meiner Betrachtungen fiberschreiten wtirde. Ich gehe daher

zur aztekischen Sprache über, die ich nur ganz kurz berühren

werde.

Diese hat bloss 19 Buchstuben, von welchen ihr drei ganz

eigentümlich sind und zwar : a, e, i, o, u, pe, me, Tze (^) , Sh

(sprich 8ch)f che, Te, Le, Ne, Ye, Que, fe, h, o (hohe) und eu,

Tze, SAe ; es fiäen ihr somit das b, d, g, J, k, » und wie allen an-

dern indianischen Sprachen auch das also ideben, wie der Maya,

wofür sie aber nur drei, nicht wie jene, sechs, zum Ersätze hat.

Ob fii« unser » besitze, ist zweifelhaft, da es mir fiut scheint, als

könnte es reclit gut für Qa^tekCs*) f gesezt werden, wie z. B. in

^ijpactli, sprich Zlpactli. —
Die üramatikun der azlekischen Si)rache zeigen hinreichend

die Verschiedenheit in der Construction gegenüber der maya, und

da selbe ziemlich gut bekannt sind, so werde ich biossauf einige auf-

fallende Beispiele llbeigehen und zwar auf die Zalen. —
Die Tulteken zälten bis zehn und bildeten aus diesen 10

Zalen mit kleinen Verfinderungen alle übrigen bis ins unendliche,

sie hatten also das Decimalsystem. Die Azteken jedoch hatten «

da* Quintsystem, konnten also nur bis fünf zälen und mussten diese

Zalen von 6 an zusammensetzen um bis 2o zu gelangen. Zwanzig

multiplicirten sie dann mit den Zalen 1 bis 20. imi bis 400 zu kom-

men. Dieses wieder mit 1 bis 20, um SOOO u. s. w. ausdrücken

zu können ; also eine weit complicirtere Zalenbildimg als imsre und

•) Oastelut arte de la lengua mexieana. Pol. Mexiko 1726.

Heller, Mexiko.
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die tultekisf he. Aus der nachfolgenden Zusainmenstclhmg wird

man leiclit die Zallnldung sowohl als auch die Verschiedenheit der

beiden Sprachen ersehen

:

Maya oder tultekisch.

1 htm*)

4 ean

• • •

0 uac

7 uuc

8 uaxae

9 bohn

10 hhun

11 huhus

13 oxahun

I i t auhi/iuu

15 /iollti/tun oder /wlÄuft

16 uaclahun .
" '

17 vucla/iun

18 uaafctcMun

19 ^/!M»&iAim

20 AtmAo/

30 lakueakai

40 «ufca/

50 hhuoxkal oder lahuy^oxkal

60 oxhal

70 lahucankxU

SO cankal

90 lahuhokal iahtiifoi^

100 A(Mbi/.

Azteca oder mexikanisch.

1 M
2 OHM

3 • •

4 nii/iui

5 macuilli

6 e/»tctMk?e

7 chicome

8 cAieuei

9 MticiOMAllt • • •

10 maetlaeiU

11

12

13

14

1 5 casiolU

ozoe 1)

16

17

18

19

omom0

OfBO^ttt

moeuilU .

20 een^poalH oder evnipokualli

40 omfo)pbkuaU{

60 yeipohualli

80 nahuipohualli

100 MazilpohualU

120 ChicuacepohualW

140 CAieomg>oAualii

160 Ci^tciwipaAiMi/ft'u. 8. w.

400 Cnifeofi^ft*.

Es wird somit 300 in^ aztekischeU hmssen:

*) In der Umgangssprache pflegt man den eitten 10 Zalen die Silbe i»

ansuh#ngen, was so Tiel als Einheit bedeutet» s. B. kmtbe, cote (i. s. v.
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CaxtoüiozöecempohuälU, während es in der maya knris oxhokal

-heisst.

£8 ergibt sich daraus die Schwierigkeit, die Zalen, welche

Bwisehen dm drei Orondsalen 20, 400 und 8000 Xiqu^illi liegen,

in der^astekttdien Zälenbildung ausdrücken ku kAnnen.

. Dieser Umstand mag wol Ursache sein, dass sie ihre Zeitrech-

nung in Cydis yon'52 und 104 Jahren .theilten, welche sie sur Er- -

leichterung der Zalelidarstellung, so wie' die Monate durch eigene

Figuren vorstellten und bloss die Anzal der Tage in dem betreffen-

den Monat durcli die gewöiilichen Zalen ausdi (U kten. Die Muya-

Indianer hatten bei Ihrer Zeitrechnung zwar auch etwas änliehe.s,

theilten jedoch ihre Zeit in C'yclis von 13. 52 und 312 Jahren ein,

was dem tultekiächeu Kalender, der nur wenig von dem azteki- •

sehen verschieden ist, entspricht. —
Nachfolgend gebe ich in Fig. A. ein Beispiel von der Darstel-

lung des 28. NjQvember 1456 in der aztekischen Zeichensjdudftj

Die mittlere Figur stellt die Spitse eines Ffefles (tet^ttü, pe-

d«mat^ vor, eines der vier Jahresseichen , von welchen jedes sich

13 mal wiederholen musstö, um den Cyclus von 52 zu bilden.

Die drei grossen Punkte zur rechten zeigen die Zal des Jahres

an, somit : yei tecpatl.

Die zur linken stellende Eidechse {cuetzpalin) mit 12 kleine-

ren Punkten gibt den Tag und den Monat somit : matlactlwnwme

cuetzpalin, welches der 4. Tag des Monrits Panquetzalitzli ist.

Deutsch wird daher das Jahr so heissen: Drei Pfeilspitzen-Jahr,

zwölfter Tag,der Eidechse, was dem 28. November 1456 enW
spncht.-

Sehr schwierig ist es. den Cjrehis auszufinden, und ich müssto

mich einer sehr- weiÜftufigen Eiklfirung hingeben, wie nutn durch,

hüstorische Baten mit Muhe den Schlfissel dazu gefonden hat.

- Hier i^d es die zur ree&ten derlPfeilspitze angebrachten Mai^h

blätter, welche auf 1456 hindeuten.

. Zum Bescldusse der Vergleichung zwischen beiden K:>pracheQ

noch einig.e Wörter : • . .

'

Maya' Aateka Deutsch

ikaa, atl, ' Wasser

UmUml, eil, . Bohne .

h$, . TmÜ, . Gott ,
•

25*
'
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Maya Azteka Deutsch

na, otoch. colli. Hau«

UochiU, Haase

oekmm. aeßil. Robr

pikUkab, Xieate, Biene

u. s. w.

Leicht wird ch jedem aus dem Torhergehemlen zu entnemen,

wie beiläufig das Verhältniss der mayisclieii Sprache sur azteki-

sehen ist, wie unendlich verschieden swei der bekanntesten meii-

kanischen Sprachen sind und welch ein ungeheures Feld sie dem

Philologen und Historiker darbieten

!
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Der Mais» dessen Anbau und Verwendung in

Mexiko.

Der Mais (Zen Mais LinnA ist nicht nur wegen seines zierli-

chen Baues, wegen der prachtyoUen Blätter, der zarten Inflorescenz

. und Vielfftrbigkeit sdnes geschmeidigen Rohres eine der schönsten

Grasarteii, sondern auch eine der nützlichsten : ja fOr Mexiko und

einen grossen Theü Amerikas ivirklich die ntltdichste. — Seine

Schönheit haben die Mexikaner xn aUen Zeiten anerkannt; heut xu

Tage noch schmückt man hier die Altflie in Kirchen und Kapellen

mit Maishalmen, in welche Blumen eingeflochten werden. Bei den

alten Mexikanern war der Mais ein Symbol in ihrem Kalender und

eine heilige Ausschmückung ihrer Gräber. Die Incas von Peru cul-

Uvirten den Mais in ihren Gärten als Zierpflanze und unter den alt-

peruanischen Kunstwerken inQold sind dieNftchamungen der Mais-

pflanxe die gelungensten.

Schon aus dem lextgesagtra geht der Wert hervor, den diese

Pflaine fBr di% Bewoner Amerikar hatte, eben so wie der Beweis,

dass man die Cultnr derselben lange vor der Entdeckung der neuen

Welt daselbst , und vorzüglich in Mexiko kannte. Es steht fest,

dass man den Mais vor der Eroberung Mexikos in Europa nicht

kannte imd ebenso wissen wir , dass Ferdinand Corte z nach

seiner ersten Bückkehr an den Hof Karls V. (1519) unter den Ge-

schenken aus Mexiko auch einige Maiskolben hatte.
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Demungeachtet kann man Mexiko xucht mit Gewißheit für

das wahre Vaterland dieser Pflanse annemen, wol aber Amerika;

denn nur die Mexikaner, die Einwoner von Haity und einige Volker .

SUdamerikaB haben eigene Namen für den (Bfais. fiin Umstand,

der nickt ohne VITichtigkeit ist, weil wir anoemen kdnnen, dass ein

Gegenstand, wofttr irgend eine Sprache keine Bedeutung hat, frem-

den Ursprunges 'ist. • •

So haben z. B. die Indianer Mexikos kein Wort für Weizen,

Gerste, Hafer. Apfel, liirn , Traube. Feige, süsse Orange etc.,

welche sie mit den spanischen Worten Trigo, Sevada, Aven.a,

Mansana, Pera, Uva, Higo, Narr'anj a etc. bezeichnen,

woi aber fir alle einheimischen Fruckl^iiflansen, als: Tlaolli (Zm
MaU Linni), Chayotestle (Seehium edub Sw.), MAmei (Lu-^

etma numtosum, Oaert. ßl.)., Pitaya fCereut wuriabiiuj^ Caca-
huates (Araehts hypogaea LumSJ ,

Maguey (Agave amerietma

LinnS), Tomatl- (Lycopersteum esculmtum Mill.) u. s. w. Unser

Wort kommt von dem haityschen Maliiz, woraus sich durch Cor-

ruption Mais bildete.

Die Chinesen und Japaner haben eben so wenig ein eigentli-

dies W(Nrt, obwol er bei diesen Völkern schon Vor der fintdeckung

Amerikas bekannt gewesen s^ soll. So nennen die Chinesen den

Mais ya-chu-chu, Korn von ehu oder ya (Kieienstdn) oder

ya my. Reis, ftniich dem Nierenstein, die Japaner nanbamhibi,

d. h. Korn von Necuban oder schlechtweg aualtedisches Kom,
wie wir ihn z. B. tflrkischen Weisen nennen. — Es ist somit melir

wahrscheinlich, dass der Mais von der neuen Welt nach der alten

kam, als \imgekchrt : denn hätten asiatische Völker den Mais nach

Amerika gebracht, so würden sie wol auch die für die alte Welt

weit wichtig^eren Ccrealien mit verpAanzt haben ; es müsste denn

sein, dass, wenn überhaupt alle Menschen aus einem Stamm ent-

sprungen sind, sich die ersten Bewoner Amerikas froher von ihren

asiatischen BrOdem getrennt bitten, als der Anbau 'der Gecealien

bekannt war.

,
Demungeachtet komt der Mais nirgends wild vor; denn mit

jenem wilden Mais des Dr. Hernandez geht es so, wie mitsei*

nem wilden "Weizen , den er geftmden haben wollte, und den er

T r i t i c u n\ m ich o a c a n u m nannte , der aber nichts anderes ist,

als T. compositum^ das von £ur(^a dorthin kam.
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'Mtok findet hSiifig einzeln stehende Maispflanzen in Mexiko,

dk ttdk von adbst anbauten und oline Cnltur gedeih^, die aber,

. , «ad wenn sie «ocb atondenweit ydn bewonten Ortem ateben, nicht

Ür wild gehalten weiden kAnnen, da sie trotz ,der oft ungeheueren

Ausartung immer den Charakter des Ciilturmaises tragen. Durch

Papageien z. B., welche des Morgens aus tierra calientfe nach

tierra templada in bedeutenden Zügen ziehen, um die M;us-

feider zu besuch^Ui können.Maiskörner weit hingetragen und ange-

baut werden. .

Bs geht somit nicht anders mit dem Mais, ab mit den andern

CeveaMen, von welchen man Asien als Vaterlaad annimmt, so wie

naan Amerika als Vaterland des Mais annemen kann; und weder

dieser, lioch jene sind je wild gefunden worden. Tzots der ^letk

Varietäten, die man in Mexiko vom Mais findet» ist doch nicht mehr

'als die Linnesche Species ,,Mais" herauszufinden. Man unter-

scheidet zwar hier im Lande 2 Arten, einen maiz alto und einen

maiz temporal, die aber keine botanischen Unterschiede dw-

bioten.

.Die b^ksnteitsai in Mexiko eultiwten Abarten aind

:

1 . Maiz dif fMdu» »dt kleinen achtreihigen Kolben ? die unbe-

deutendste aller hier gebauten Varietäten.

2. Maiz manchado oder chinesco , eine ergiebige Art mit

weissen, gelben und roten Körnern, zuweilen auch ganz bl^-uen, in

welchem Falle er dann piiUo heisst.

3. Maiz Ikmeo, dne sehr ergiebige Abart, die ein feines und

süsses Mel gibt.

4. Maiz amariHo, von.welchem man abermals zwei Subvaiife-

täten unterschfeidet, und zwar :

*

a) Maiz amarillo r/rueso, welcher fast am häufigsten gebaut

wird, und selten weniger als zwei — drei Kolben, jeden

zu 300— 600 Körnern gibt, und

/?) Mutz amarillo hequenn, der weniger gross und stark ist,

aber im fruchtbaren Boden 10—15 pt. mehr wiegt, als der

jfrueao.

5. Maiz euareniano, besser in Mexiko unter den Namen tnaiz

tremis oder olote colorado benannt^ welcher schnell reift und in

den kältesten Landstrichen Mexikos gepflanzt wird. .

6. Maiz iurdiö oder de riigo ; die ergiebigste allet Abarten und

Digitized by Google



»

392

jene, welche um Mexiko (d. i. Stadt! und in vielen feuchten Län-

dereieii gebaut wird. Am besten gedeiht der Mais in einem feuc);i-

ten und wannen Klima, hat aber den grossen Vorzug vor andem

Cerealien, dass er in Mexiko so gut in tierra caliente (bissen

Landstrichen) als in tierra fria (kalten) mit Erfolg gebaut wer-

den ksCnn. Sdne HObengiensen sind hier nngeftbr 2000 bis 8000

W. F. Uber der Meeresfläcke, daher die snr Reife notwendig Zeit

sehr yerschieden. Sie schwankt mit aflen Zwischenzeiten zwischen

7 Monaten und 6 "Wochen. Der Mais ist für Mexiko die wichtig-

ste Pflanze, und Missjahre, durch Trockenheit. II.i^cl, Winde,

Krankheiten hervorgebracht, sind von den traurigsten Kolben. *
i Die

in Mexiko bekanntesten Krankheiten des Mais^ so wi^ die schädli-

chen Thiere sind folgende

:

1. La raqnitis^ eine Art Auszehrung, welche den Mais

befSÜlt^ wenn er anf sterilen Boden gesftet wird und kmrs nach der

Saat zu feuchtes vnd kaltes Wetter hatte. Das Bohr wird dann

dtUm^ und der Kolben hat nur wenige KOmer.

2. EI carbon, ein vegetabilischer^ kolenartiger Auswuchs,

welcher in den Ähren wftchst 4md bewirkt, dass die BlAten aborti-

ren. Diesen Abortus scheint, wie bei Eichen und andern Pflanzen^

ein Insekt hervorzubringen.

3. El hougo, eine Art U r e d o , der sich vorz ügl ich in dem

Kolben biklet und ihn zerstört. Man nennt diese Krankheit hier

auch los cuervos (die üaben).

Von Thieren

:

1. Eine Maulwurfsmaus (aus der Gattung Ascomys, span.

ttisa), welche die Felder imteigräbt und die Pflanzungen zerstört.

2. Die Larve einer Melolontha (hancUm 6 ffusano iureo),

welche nicht nur die Wurzeln angreift, sondern oft auch die Stengel

und Kolben vernichtet.

3. Viele'Noetnas und Phalaenas.

Der Mais wird in Mexiko zu verschiedenen Zeiten gebaut, be-

sonders in solchen Landstrichen^ wo man 9 Monate hinreichende

Feuchtigkeit hat. In tierra caliente nimt man den ersten

besten zunächst des Hauses gelegenen Fleck, hauet BAume und

Sträuche ab, verbrennt sie> und säet Mais.

•) Siehe Humboldts Neu-Spanien.
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In den kälteren Strichen aber hat man zwei Arten des An-

baues, £e mit Bewässerong und die ins trockene Land (siembra

de regadio y de'secano). Bei lezterer hat man wieder drei

Terschiedene Methoden, welche de humedö, de aTentnrero
und de temporal heissen.

De regadio säet man eine Art des ni a i z t a r d i 6 , welcher

der ergiebigste ist, und eine demselben sehr änliche Abart in einem

beständig gleichmässig feuchten Boden zu Anfang des Fral^ahres

(de liumedö).

Eine Saat, welche man in ein Land macht, welches die Fähig-

keit liat, die Feuclitif^keit der Winter und ersten Frühjahrsregen

zu bewahren, heisst siembra de aventurero.

De temporal säet man eine schnell reifende Art (maiz

ciiarentano), die man vor oder in der Regenzeit (Juni bis No-

vember) baut, wird sie vor d&c Regenzeit« somit ins trockene Land

gesäet, so nennt man dies auch siembra en polvo (Saat in Staub).

Häufig wälen die Mexikaner das Land gar nicht aus , und

bauen den Mais oft auf Schichten verhärteten Thons (tepetate),

wo der Ertrag nur sehr gering ist.

"Wie idel Mexiko heut zu Tage pxodudrt, ist unmöglich ge-

nau auszufinden ; aber bedenkt man, dass er das Hauptnahrungs-

mittel von fast 5,000,000 Mensdien und-zugleich das einzige Kom-
futter für alle Arten Hausthiere ist, so niuss sich das Gresammtpro-

duct wenigstens auf 100 Millionen Metzen belaufen.

Die verschiedenen Theile des Mais und die Arten, in welchen

man ihn in Mexiko bentltzt, sind folg^de:

Von der Pflanze

;

1] Machten die alten Mexikaner ans dem Safte des Halmes

Zucker, und die neueren ein gegorenes Getränk, Namens pulque
de maiz 6 mayo. — Auch gelangen die Versviche, aus selbem

Bruntwein zu brennen. Der sehr zuckerreiche Stengel wird sehr

viel von den Indianern roh gegessen.

2) Die unreifen Kolben (ind. gilote, span. mazorca) wer-

den gekocht, und dienen vielen Annen als einzige Nahrung.

3) Dienen Halm und Blätter als ausgezeichnetes Futter för

Pferde und Maulthiere.
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^. Von dfir trodLenen Pflanse:',

1) BenOct nun Stenf^ mid BUüer*) towol svr Fattenmg d«r

Thiere, als anch' itur Conatfuirunp von kleinen Hämsern und Hüt-

ten, deren Wände aus dem Kohr und deren Dächer au» den Blät-

tern gebildet werden. *
"

' 2) AuH dem reifen Korn l^{ei|et,ii|[fiq|^ai»alog w aus der Gerste

eSQie Art Bieres ( e h i c h a K ein angeneme^r und gesundes Getränk.

3) Aus dem MaiaiWiBl in Waaser gekocht und in Verhindang

verachiedener OewUne yiele Arten Brftne (itoUi odfr fiiole) und

eine Brotart Namens arepa.

4) Die reifen KOmer geröstet, welche dann eaqulte heissen,

so wie das daraus bereitete Mel (pinole) werden häufig in tierra

ealiente gebraucht. •
.....

5) Endlich wird noch der Mais in grösstcr Anzal von den Me-

xikanern in den tortiU«s verzert,. die auf folgende Art zubereitet

werden: Die Maiskörner werden in einem Oefäsee mit Wasser and

snweilen mit Hfllfe yaa etwas Kalk erweicht, - sodann auf einem

ibehen Stein (metate) su einer feinen Blasse geriehen, und aus

dieser sehr dUnne mnde Kuchen ge^Uet, dieman .auf emer eriustcn

Thonplatte bäckt. — Heiss von der Platte weg werden sie genos^

sen, und ersetzen dem Mexikaner das Brot, welchem er tortillas

vorzieht. Eine Mexikanerin braucht wenigstens täglich 6 Stunden

zur Bereitung der tortillas, und die ganze Republik hat nach

Herrn Azcarates Berechnung 312,500 starke und gesunde Weiber

8u dieser Arbeit nötig. >^ Wire es nieht die einzige Arbeit der

mexikanischen Frauen, so mUsste man wol ausrufen: Welcher un-

geheure Zeitrerlust^l' •-; •* •

•Sehliesslich' muss ich noch erwähnen, dass man aus den Blät-

tern auch Papier macht (papel de oja de maiz), und das rohe

Blatt im Süden zur Verf^tigung der sogenanten Strphcigarren (Ci-

«arri tos), verwendet.

*) Die yot der Reifb des Kolbens abg^uene HahnspitBe feieint indiidi

,
tlas^ole j' der auf dem Felde n<Msh trocknend» llbtige Stengel rastr.oje.

Ersteres. Fird.ium Futter. dar ^?fiprde voigeaegen. Bin Mataftld heiMt

.
milpa. ....
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Versuch einer systematisohen Auifzälung dejr in

Mexiko einheimischen, unter dem Volke ge-

' bräuchlichen und cultivirten Nutzpflanzen.

Vorbericht.

H err Professor D. F. L. von S c h 1 e c h t e n d a 1 , dieser

ausgezeichnete Kenner mexikaj;iischer Pflanzen, hat in iler hotani-

schen Zeitung, Jahrgang 1843» sich .bemüht, einige von Herrn

Dr. Schiede eingesandte Drogucn zu bestimmen» was ihm nur

theilweise gelingen kcmnte, da ihm Yon vielen QewSchsen nur die

Wuiiehi -roilagen. — Desgleichen yersnchte Herr C. Sprengel
in seiner Ctesehichte der Botanik einige in Hernandes, Rer,

med. th0$inmt9 abgebildete Pflanzen txi bestimmen, aber anch dieses

konnte sich nur auf wenigö Arten erstrecken, da hierbei nur die

Trivialnamen einen einigerraassen richtigen Anhaltspimkt bieten.

Ich freue mich, hiermit einen kleinen Beitrag zur Kenntnis«

mexikanischer Nutzpflanzen liefern zu können, indem ich wahrend

meines mehijährigen Aujfenthaltes in Mexiko Gelegenheit . hatte«

yiele.dort nnter dem Volke gebnanditen Mittel der Pflanzenwelt

kemien zu lernen, und mir überdiess d« Professor der Botanik in

Mexiko, Felipe Z*aldiV4r, hüÜreich zu dieser Aibdt die Hand

bot. Auf seme Notizen bezieht sich mein Citat F. m. i. n. (Flora

mexicana inedita nova), die leider fast nur .S}nonimcn bereits be-

schriebener Arten enthielten, — deren ich aber doch crwilhnen zu

müssen gh^a]i>te, weil diese Namen in einigen m<ixikuuiHQhcu Zeit-
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cbriften und wissenschaftlichen Berichten sum Thdl aogenomiiiai

sind.

Die Verwcndiinp: der aufp^eführtcn Gewächse habe ich, so un-

j^ercimt sie auch zuweilen erselieinen map, so wie die gesammelten

Nachrichten darüber lauteten, kurz angeführt, und es bleibt mir hei

der noch mangelhaften Aufzälung nichts zu erwähnen übrig, als die

Schwierigkeiten, welcher sich einer .solchen Zusammenstellung dar-

bieten. Erstens sind die populflxen Namen in vielen Provinsen ter-

schieden nnd erschweren das aufilnden und bestünmen der Pflanr

Ben, oder es gehen mehre Arten desselben Geschlechtes unter «a

und demselben Namen. Zweitens herrscht unter den mexikanisdicii

Quacksalbern fCuranderos) eine grosse Geheimnis.skrämerei, IB

die man nur mit Mühe und durch schwer errungene« Zutrauen ein-

zudringen vermag.

. Filices.

Folypodim Linn6.

lycopodiodes L. Mex.

Calaguala der Mexikaner. Ein gelinde adstringirendes und

diaphoretisches Mittel. Die Pflanze ist nicht identisch mit der peru-

anischen Calaguala, welche in Mexiko Calaguala bar-

badilla de Peru*' genannt wird, um sie Ton der «nh^misehfla

zu unterscheiden. (Siehe Mohl und .Schlecht, bot. Zeit. 1843,

p. 24.)

Zamlae«
PUtfStBla Zucc.

rigida Zucc. Mex.

Dion edule Lindl.

Aus den Früchten wird Mel bereitet, welches in M e x i k o des

Namen Sagö fahrt, und dem echten Sagomel in Nahrhaftigkeit

und Geschmack ganz gleich kommt.

Graniiueae.
Orjza Linne.

^sativa L. Ital. Asia, Afr, Amer. cult.

O. montana Lour.

O. communissima Lour.

Der Reis (sp&n. Arroz) wird häufig gebaut und ist fOr Me-
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xiko ein nicht unbedeutendes Nahrungsmittel, obpfleich er hier

noch weit leichter als im Orient entl)ehrt werden kann. Man unter-

scheidet zwei Varietüten : den liergreis und jenen, welcher in sum-
pfigen Gegenden gebaut wird.

ZOft Linne.

Mays Linn. Amer.

Mais americana Mirb.

Mays Yulgaris Mill.

MayB Zea GNiert.

Der Mais wird in Mexiko in allen Klimatcn und bis zu einer

Höhe von 8000' über der Meeresfläche mit ausgezeichnetem Erfolge

angebaut. Er ist das wichtigste Getreide Mittel-Americas und eine

ungeheure- Anzal Menschen nfthrt sich oft lange Zeit einzig und
allein mit den aus Mais gebackenen Kuchen, weldie die Rolle des

Brotes Vertreten und ersterem nicht selten Torgezogen werden.

Ausser dem Korn aber dient jedes Stückchen der Maispflanze

noch zu besondern häuslichen Zwecken. Aus dem Stengel berei-

teten die Alten Zucker, aus den mit Wasser in Gährung gebrachten

Körnern erzeugt man ein angenemes bierartiges Getränk, welches
'

unter dem Namen , , C h i c h a " P u 1 q u e d c ni a i s oder d v. m a y o

l^ekannt ist. Mit den trockenen Blättern deckt man Häuser ein und
ernährt in der Trockenzeit damit die Hufthiere. Aus den Deck-
blättern dei Kolben wird Papier und Strohcigarrcn (cigarritos
de paja) verfertiget, so dass wol keine Pflanze ausser dem Mais

im frischen und getrockneten Zustande so unendlichen und un-
schätzbaren Nutzen gewährt und man sich nicht verwunde darf,

wenn ein lifissjahr in der Maisernte ganze Völkerschaften in gränzen-

Ipses Elend zu versetzen vermag.

Triticam Linne.

vulgare Villars ü^urop. As. Air, Amer. cult.

T. aestivum L.

T. hybemum L.

Härletm Linn6.

vulgare Linn. Sicil. Amer. cult.

H. hexastichon Forsk.

H. sativum Pers.

Der Weizen (trigo) und die Gerste (cebada^ werden auf den
Hochebenen Mexikos und bis 9000 hoch häufig angebaut. Ver-
wendung wie in Europa.

litoiirin lAnak.

officinarum L. Ind. or. oce. Mez. cult.
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S. violaceum Jus». ..
*

'

8. offidnale Pen.

Das Zuckerrohr (cana) mrd in den heissen Landsdacheii

(tierra caliente) Mexikos allgemein gebaut. Es wird Twzflg»-

lieh zur Bereitung von Kum, Zucker und einem Getränke verwen-

det , welches den Namen tepachc fülirt und sehr erfrischend

schmcH-kt. Der Anbau des Zuckerrohxs erhebt sich in Mexiko bis

zu 5000 über der MeeresHuche.

Cypenieeaci« .

articttlatntf LiAn. Ind. or. occ. Mex. •

C. nodosuB Wüld. En. H. B.

Apoyomatlis der Eingebonen (HemandeCj xer. med.

ihet. p. 33). . Die WuneL wird -bei Dianrhöen in AbkooloiDg ab

stopft, auch ab atjbrkend .Und Peciocale gerObmt.

Coinmelynaceae.
Commelyna Linn.

t u b e r o 8 a Linn. Mex. " * "

(Hernand. 1. c. p. 253.)

Rosilla der Mexikaner, wird zum filau^ben und. -in Ab-

kochung als wundenheilönd verwendet. ..
*

.

TndetMBtit Linn.

erecta Jacq. ^6X.

T. bifida Roth.

T. xecta BeauadiL. . .

• • • •

T. tmdulata'Vahl!
.

"
.

'

Ephemerum raccniosuni Moench.

Yerba del pollo der Mexikaner. Surrogat für Comme-
lynatuberosa.

Liltaeeae.
Alltam Linn.

sativum Linn. Sicil. Mex. cult.

Porrum sativum Mill. '

'

C e b o 1 1 a der Mexikaner. Verwendung wie in £üropa.

Melanthaceae».
KanphyUam Mchx.

SabadiUaD. Don. Mex. ^.

Melanthium Sabadilla Thunb.

Velozia sqnamata Aut.

Veratnun Sabadilla Rata.
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Die Wurzel Cebolloja genannt, wird als irritirendes- lind

'abtreibendes Mittel füjr Wurmkrauke gebraucht.

' 4M0raea Lindl.
"

« *

officinalis Chm. Schlecht. I[. Mcx.

Veratyuiri offijcinal. Chm. Sclüecfat.*j

Sabadilla der Mexikaner. Enthält einen drastisch-ätzenden

giftigeii Stoff. Wird zur Abtreibung der Leibesfrucht in Mexiko
leider nur zu oft mit Erfolg verwend^U v •

earicifolia Gray 4- Mex. ...
Yeratrum caricif. Ghm. 'Schle<dit» •

-' Surrogat A. o fficinalia /der skia'Wirkung siemlich^^l^di

konunli.
» « •

Smilaeea^.
Snilax Linn. .

' S.axsaparilla L...lfex. sept.

.

S. g^anoi llidix.

femer: •. , , . .

-B. ni«dic^Chams8. Schcht. Mex.

und

. S. quadrangularis Muhl. Mex. - • ' -

,M.ecapatli und Qu a u mcc ap a tli (Hemd. 1. c. p. 2SS
und 289) von den Eingebornen genannt. Alle drei Arten werden
als aehweiss- undf hanitocdb^ende-Mittel angewjBndt. Bosonde» ist

es. die lezte Art, welche, für sehi^ wirksam gehalten wird.und im
Handel geht. Als Surrogat dient such 6-milax pseudo- China
fHernand. 1. c. p. 21 2}^ welchfA' idh in .den Gebirgen CM.apas
"hS-Mifio lanH und' snwmflen sahl

. *
*

Dio8eoreae. *

-
' aiata Linn. Ind. or: Mex. ciüt.

. Liefert die Yamswurzel und wird in allen heisscn Landstri-

ittea gef»aut. Ausser der D .
. a 1at a- wendenabra.Auch noch mehrere

inllbidisclie Dib.se ore.en genossen.. Sie soluaeektn meUg und sind

immer etwas hilrtlich, ersetsen aber nebst der Batale undr der

Ynca (Manihot) die Sartoffel voUkominen'*.

• * •) HelT Professor von Schlechteüdal bezweifelt Herrn Galeot-
tis Angabe, . daas sie bei AWaradp gebaut werde. Ich habe dleaen Ort

1846 besw^ht und von einem lolehenAnbau nie etwas gesehen.^ Bei Za-
cuapanrim Staat Vera-Crus SUMM' Ober derMeernMelie iit die*Pflanie

In Savane'n qehr gemein.
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TigridU Ju88.

Pa on ia Pen. Mexiko.

Fenaria Pavonia Linn.

(Hemand. 1. c. p. 276.)

Ocolozochitl der Bxngeboinen. Wird als febrifugum
gerahmt.

Amaryllideae, Agaveae.
Agave Linn.

am e r i c a n a Linn . Mex.

A. racemoäa Mocnch.

Aloe amcricana Crantz.

(Hemand. 1. c. p. 270.)

MctI oder Maguey der Mexikaner. Der frische angcnem

schnür kcndc Saft (agiia micl), welcher gegoren das beliebte Ge-

tränk Pulquo jj:icbt, wird als srh weiss - und harntreibendes, ver-

dauendes. sUlrkcndes und antiskorbutisdics Mittel gerühmt. Bal-

samn de Ma^^uey als wundenheilcndes und pectorales Mcdica-

ment, G u lu in a de Maguey als Surrogat i'ür Gummi arabi-

cum verwendet.

Bromeliaeeae.
Ananassa Lindl.

sativa L. Mcx.

Bromelia Ananas Linne.

(Hemand. 1. c. p. 311.)

Matzatli der Eingebomen. Als Zinne um GSrten» in Dör-

fern, auf Feldem u. s. w. häufig cultivirt. Die aiomaliBche VtotAA

und die Verwendung des Saftes ist bekannt. •

BrmelU Linn6.

K^aratas Linn. Ind. occ. Mex.

ringuin Linn. Ind. occ. Mex.

Ananas Pinguin. Mill.

Krstere Art (Jartones, die andere von den Mexikanern Tim-
beriches genannt, licfeni angencm säuerlich sclnneekende F'rüchte.

aus welclien man einen Öyrup kocl^t, den man gegen den Skorbut

an«npfiehlt.

Orchideae.
Calopogw R. Bromm.

^

pulchellus R. Br. Amer. aept.

Cymbidium pulchellura Sw,

(Hemand. 1. c. p. 283.)
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Tzautli der Mexikaner. Die Bulben werden ihres Schleim-
reichtuiQS wegen gerne g^en Disenterien. angewendet.

Tialllft Adans.

•8 a t i va* Schiede Mex.

V. aromatica Sw.

Aiacus aromaticus Herd. 1. c. p. 38.

Tlilxochitl der Eingebornen. Ist die bekannte im Handel
gehende Vanille. (Siehe Mo hl und Schlecht, bot. Zeit. 1S43,

p. 521.)

Singiberaeeae.
Ziigll»«r Linn.

officinale Rox. Ind. x>r. Mex. eult.

Der Ingwer wird an verschiedenen Orten gebaut und wurde
nach- Mexiko von den Antillen verpflanzt. Verwendung bekannt.

Musaeeae»
uiLinn.

paradisiaca Linn. Ind. or. Mex. cult.

M. Cliffortiana L.

M. mensaria Moench.

M. sapientinm Boxb.

sapientium I^nn. Ind. or. Mex. cnlt.

Die Früchte der Musen (Bisangfeige) in Mexiko : riatanos
oder PIantanOS genannt, liefern ein nicht unbedeutendes Nah-
ningsinittel, das um so geachteter ist^ je weniger dessen Eneugung »

mUhevoU ist. Gebacken oder gebraten, getrocknet und frisch, immer
bieten sie ein höchst nahrhaftes und angenemes Gericht dar.

Aroideae.
Colocdsia Schott.

esculenta Schtt.

Cal. esculentum Vent.

Arum esculentum Linn.

Mafafa der Mexikaner, wird allgemein angebaut und Uefert

eine wolschmeckende, sehr nahrhafte Wursel, aus wdchw man auch
Stärkemel erzeugt.

PliUodeidnim Schott.

grandifolium Schott Mex.

Amm grandifolium Jacq.

Caladium graiidifoUum Wüld.

Aquequesqui oder Quequesti der Indianer. Die fristen

Blätter werden auf passiv^ Oedeme, als Besolvens gelegt.
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Phlinae*
Ohaauteift WUld.

SchiedeanaMart. Mex.

Kunthia zalepends Hort, berol.

Palmita der Mexikaner. Die noch eingeaehlosseneii Blfiten-

wedel werden als ein sehr gesundes Qemüae genossen.

Sabal Adans.

m c X i c a n u m Mart . Mex

.

Wird seiner Blätter wegen cultivirt, aus welchen man feine

Bastdecken und Strohhüte (die sogenannten sombreros de pe-
tate) erzeugt.

iero€omU Mart.

aculeata Lodd. Mex.

Coeos aculeatus Linn. Jacq.

mexicana Mart.

(Hemand. 1. c. p. 75.)

Coyoli der Mexikaner. Die Nüsse beider Arten werden ge-

gessen.

Gm»! Linn.

nncifera Linn. Terra trop.

Palma Cocos Mill. (Hernd. 1. c. p. 71.)

Maron der Mexikaner. Liefert die allbekannte Cocuänuss.

Abietiueae.
fIftVi Link.

Llayeana Schiede Mex.

Pinones werden die von diesem Pinns kommenden Samen
genannt und vertreten in Mexiko ToUkommen die Stelle der ita-

Uenischen P ino Ii. ,

Copressincae.
Tazodiui L. c. Rieh.

diRtychum Bich. Mex.

Cupressus distycha Linn.

Schubertia distycha Ifirh.

Die Rinde in Abkochung wird sur Heflung von Geschwülsten

und Flechten angerOmt.

Piperaceae.
Piper Linn.

• geniculatum Sw. Mer.
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Tlatlancuaye der Indianer. In Abkochung wird es aU Exi*
tans, Drasticum, Aromaticum imd Menstrua fartb eTOcam an-
empfolen.

aanetum F. m. i. hov. lies.

P. obHqutim? R. P.

Terba aanta oder Tlampaquelite der Mexikaner, dient

als Aromaticum, Stimulana,und Odontalgicum.

Betulaeeae.
AblU Toümef.

jorullensis H.'B. Mez.

t}er Absud der Samen wd tum Braun^ben des Leders ver-

wendet«

Ciipuliferae.
Castanea Mill.

«

vesca Gaertn. Mex. cult.

Fagus castanea Linn.

In den Gärten Mexikos, sonst nodi weni^ ai^baut.

•rai Toümef.

nigra Linn. Mex. cult.

Die Maulbeer gedeiht in Mexiko sllenthalben TortrefiUcb.

Verwendung wie in Europa.

lidira Nutt. ^

tinctoriaD. Don. 4« Am. Aust. et Mex.

Broussonettia tinctoria H. B. *

Morus tinctoria Linne.

Morus i^thoxylon Jacq.

Palo amarillo der Einwoner, liefert tpcstlgUch im Staate

Tabasco gutes Gelbholz.

' ItoM Toümef.

citrifolia Lam* Mex. cult.

(Hemand. 1. c. p. 81 et 81.)

Tepeamatl der Mexikaner. Rinde und Bttttte Werden im
Decoct als purgirendes und febrifuges Mittel angewendet.

nympheaefolia Linn. Mex.

Tescalama der Eingebornen. Glutinans poderosum. Wird
bei starken BlutÜOsäen und bei Luxationen in Umschlägen als sehr

stillend gerühmt.

2ö»
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ContrajerTE Linni M«.
Contrayerba der Menkaner. Die Wunel» d& «dir heftiges

Btimulaiui» wird noch jeat mit dem giflaeten Vertruien gegea Bitse

giltiger Schlangen angewant und ward mir der gute Erfolg der frisch

xerquetHchten Wurzel stets angerümt, obgleich ich selbst immer

Alcali vorzoix. welchem, wie die Contrayerba, äuaserlich auf»die

Wunde a|iplicirt wird.

OtftlllM Cenrant.

elastica Cerv. Mez.

Ule in Mexiko genannt, liefert wie Fleus daataea ein Gun-
mihars, aus welchem man' wasserdichte Schuhe nnd Stiefel, be-

sonders in Tabasco, in grosser Menge anfertigt. Bis jest ist die-

ses Hara noch nicht in den Handel gekommen.

Balsamifluae.
Litaidambir Liim6.

styraciflua Liane.

{Hemand. 1. c. p. 56.)

'Xochiocotzoder Indianer. Liefert den sogenannten flfissi-

gen Storax. Verwendung bekannt.

Chenopodeae.
Chenopodium Linne.

Quinoa Willd.

(Uemand. 1. c. p. 269.)

Hoautli der Indianer. Im Norden Amerikas Ton geringerer

Bodeutimg als im Süden, dient in vefsehiedenen Formen als Nah-

ambrosioides Linn. Mex.

Ambrina ambrosoidies Spach.

Epasate oder Epaaotl der Meadkaner. Im Aufgass als

krSiÜig schweisstreibend «und exitixend in chroniBchen Husten sn-

gerflmt«

Polygoneae.
OtMObto Linn.

uviferaLinn. Mex.

Polygonum uviferuni Linne.

Findet sich in Menge an den östlichen Küsten Mexikos:
sie liefert den Kino americana und die Früchte, welche den.

Trauben des Weines änlich «chmecken, werden häufig genossen.
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inbilis Linn.

J a 1ap a Linn. Aiez.

M. diohotoma Osler.

Jdapa congesta Moench.

Nyctago hoftensis Jaeq.

Nyctago Jalapa D. C.

Die Wurzel vnrd in kleineren Quantitäten gegen Wassersucht
und in einem Quajitum von zwei Drachmen als Abführmittel ge-

geben.

longiflora Linn. Mex.

Jalapa longiflora Moench.

Nyctago longifloia D. C. *

(Hemand. l. c. p.- 170.)

Atsoyatl *der Indianer. Die Wurzel pulTeriairt rfllnnt man
ala ein adstringirandes, V^ndeis bei DianrhOen gut irerwendbaiea

Ifittel.

Laarineae« .

gratissima Gaertn. fil. ^. Am. tropic.

P. americana Mill.

Laurus indica Siebr. .

Laurus Persea Linn.

Abogates der Mexikaner. Die weiche fette, daher gans bnt-

terartige Frucht, welche sehr fein schmeckt, wird roh mit Salz als

Salat und in die Suppe eingcsclinitteu häufig gegossen
i ßie gehört

zu den Delicatessen der Tropen. ^

•

lilMta Nees.

officinale Neea. Mez.

LauioB Saasafras Linn.

Persea Sassafras Spr.'

t Die Rinde, welche in Geruch, Geschmack und Wirkung zwi-

schen dem Kampfer nnd Zimmt steht, rflmt Hernandes p. 61

besonders als aimnatiscli, tonisch nnd adstringlrend an.

Aristolochieae.
Aristolochia Linn.

foetida H. B. Mex.

Als wundenheilendes Mittel allgemein verwendet, und zwar in

Abkochung als auch frisch zerquetscht.
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Sipho Herit. Mex. sept.

arborescens Autor.

Isotrema Sipho Rafin.

Tlacopatli der MezUumer. Die Wuizel dient alt Sunogat
fttr A. seipentaxia L.

ValerianMie.
falorUM Linn.

PhH Linn. Ital. Hex. oolt.

Yerba y rais del gato der Mexikaner. Dient als Sunogai
far Val. offldnaHa.

CJoiiipositeae.

FlfUflA Cavan.

trinervia Cav. 4. N. Hisp. ei Mex. cult.

Ageratum tebritugum Se«»e.

Stevia febrifuga Moc.

Yerba del T a b a r d i 1 1 o der Mexikaner. Aromatisch, tonisch

und in Abkocliung als Febrifi^gum verwendet.

BlUMityUl Decand.

eronicaefoUa Dec. ^. Mex.

Enpatorinm glechomaefolimn M09.

Enpator. yeranicaefoUum H. B.

Yerba de la gobernadora (de Puebla). Die B&der in

dem Abfttd der Blitter werden alt ntmattilckend und anürheuma-

titch gerümt.

Bipatorhui Linn6.

tanctum F. In. i. nov. Mex.

Yerba del angel genannt. Dient als Heilmittel bei Ver-
wimdtmgen und als Febriftigam.

Heterochaeta Decand.

gnaphalioides Dec. 4» Mex.

DiplopappuB gnaphalioides Cass.

Erigeron gnaphalioides H.B.
Stenactis gni^halioides Cata.

Simonillo oder Sacate>Chichi der M^dkaner. Ge-
schmack tehr bitter. Wird in Aufguts als Febrifuguoi yerwendet.

MUella TTiUd.

gltttinosa Dunal. ^, Mex.

Atter glutinosus Pers.
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Aurclia decurrens Gass,

Demetria glutinosa Lagasc.

Donia glutinosa R. Br.
*

Dofoniciim glutinosiuii Willd.

Iinila glutinosa Pen.

PalancapatU de Puebla (Hernand. 1. e. pag. S95) ge-

nannt. Wird als kififtiges, Wunden heilendes Kittel en^lolen.

tolidigo Linn.

simple X II. B. 2|.. Mcx.

(Hemandez 1. c. j). 1^89.)

Palancapatli der jetzij?cn| Indianer. Von Hernandcz Na-
nahuapatli genannt, findet dieselbe Anwendung wie die Qxindelia.

•itagim Decand.

florlbunda Dec. 2}.. T^sx,»

Biioooma fl«iribnnda H. B.

(Hemandesi. c. pag-. $6^.)

Cihoapatli oderZoapatle der Indianer. AU magenstftrken-

des, diuretisehes und bei Bnurtleidiai vorzüglich angertlmtes Mittel. •

Flourensia Decand.

thurifera Dec. 1^. Mex. et Cbali.

Diomeda thurifera Berter.

He]iianthua.gfaitmoens Hook, et Am«
Helianthus thnxifer Molin.

La liga der Mexikaner (ind. Tlapopplotl).- Der geriebenen

Wuzsel, selbst auf schon brandigeWunden gestceai» wird die wun-
dervollste Heilkraft Bugeschiieben. Sie enthalt 27.93 Thefle gu-
mOser Substanz.

BMeii Linn.

cb i 1 e n s i s Dec. 0. Chili et Mex.

B. bipinnata Hook.

B. valparadisiaca Colla.

B. leucantha Poepp.
'

de Vera Crua der Mexikaner. Aromatiach und magen-
stärkend. ,

Ter^MiM Linn.

'Crocata Lese. 4* Mex.

Bidens crocata Gay.

PUtypteris crocata H. B. .

Spilanthes crocata Sims.
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Capitaaeja genannt. Das Decoct und auch der aus den fri-

schen Blättern ausgepresHle Saft ist ein erprobtes wundenheilendea

Mittel. Denselben ])opulärcn Namen und Qebraiich hat auch Acti-

nomeris tetraptera Dec.

autumnale Lhm. 4- Mez.

Helenia decurrens Moench.

H. longifolium Smith in Rees? •

H. pubescens Ait. ?

Cha])iizö oder Verba de las animas der Einwoner: in den

Apotheken iSandoval genannt, Niesen erregend, Surrogat für Aroica

montana.

iMmtU Linn. 0. Emop. Mex. coli«

Cbamomilla Linn.

Anthemis vulgaris fl. daa. L.

Leucanthemum Chamaemelum Lam.

M a n z an i 1 1 a der Mexikaner. Die Camille. Verwendimg ms
in Europa.

teRMio Linn.

cinerariodes H. B. Mez.

Cineiaria mezicana F. m. i. nov.

Damisna der Mexikaner. Der Abend wird wn Bidem gegen

rheumatische Leiden gerOmt.

VnlnerariaDec. 4. Mex.

8. oliganthos Sp. in ind.

S. pauciflorus II. B. (non Pursh).

Cineraria Vulneraria Alam.

S. cancida F. m. i. nov.

Ytzcuinpatli, yerba del perTo oder de Puebla ge-

nannt. Wird für ein tödtliches Hundegift gehalten; aber auch als

Transspiration förderndes Mittel 2 Drachmen auf 1 Pfimd Wasser

gegeben.

OmtillM Linn. .

Cyanus Linn. 0. Europ. et Mex. eult.

Cyanus aifvensis Moench.

C. segetum Fl. Wett. .

C. \nlgaris Prcsl.

Jacea segetum Lamb.

Cahezuela der Meiukaner wird für ein Dtureticum gehalten.
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AiOiitiftDon.

moBchataDec. 4. Mez.

Peresia moschata Lall, et Lex.

Yerba del Zopilotl der Indiaatir. MagenBtiikende Eigen-

schaften weiden du»8er Fflanse lugeeclirieben.

Rubiaceae.
Coffea Linn.

arabica Linn. 4. Aiab. Afr. America mer. et Mex.

C. lauiifolia Salisb. •

G. Tnlgaria Moench.

Der Kaffeebaum wird. inMexiko in allen beisaen Landstri-

chen bis 3000' üb. d. M. häufig angebaut und liefiert mitunter ans-

gezeichnete Sorten von Kaffeebohnen.

Lonicereae.
tamteeai Linn.

mexicana Presl. Mex.

bipinnata Chmss. Schicht.

Surrogat fOr Sambueus nigra L.

Mai R. Br.

enropaea Linn. Euxop. aust. Mex. cult.

O. Oleaster Link.

O. communis Ait.

O. sylvestris Mill.

Der Ölbaum (Olivo s. aceituno span.) wird mit sehr gutem
Erfolge vorzüglich in der Nähe der Hauptstadt Mexiko angebaut.

Verwendung wie in Europa.

ApoeiiMaie*
PIiBleria Linn.

Lambertiana Lindl, f . Mex.-

. mexicana Lodd. 9* Mex. et alias.

Champotonera der Mexikaner. Hernandes 1. c. p. 67

sagt von deren Nutsen: ,,perquam comode wuaze pituitösos liu-

mores chaehecticorun, galUcamqne luem patieatittm etc. " Jest wird

ne nur wenig mehr benust.

Asclepiadeae«
Aielepias Linn.

curassavica Lin. ^. Mex.

A. bicolor Moench.
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Ipecacuhuana d«rMexikaner. Die pulveritbteWandtet
ab BiechmittoL.

OUmUnn.
exaltata Grisl. 0 Am. eapfar.

Erythraea Plumieri H. B.

Gcntiana congesta Willd.

LinianthuK cxtUtatus Lam.

Lit>ianthu8 glaucifolius Jacq.

Yztacxihuitl der Indianer (Hernd. 1. c. p. 23ä), wild

als magenstArkendee und diaphoretisches Mittel gerümt.

latfiaLinn.

formosa Herit. ^. Mex.

8. leonunndes Oloxin.

8. nodosa R. P.

Jungia fpfmosa Moenck.

Leonnra spaendochaea Usteri.

Hoitzitl 8. Xilxochitl der Indianer Hernand. 1. c-

p. 103 nennt das Decoct ,,roboranH, diaphoreticum, diureticum**.

hispanica Lin. 0 Hisp. Mex. cult.

S. tetragona Moench.

C h i a der Mexikaner. Als schleimiges Bmstmittel empfokn
und verwendet.

HedeOBt Fers.

piperita Bentk. ^. Max.

Cnnüa pipetita M09. Sess.

Tabaquillo der Mexikaner. Ans den scharf und aiomatiBdi

schmeckenden BUlttchen wkd ein Mhi gchmsckhafter Tl^ee bereitet»

den man fillr magenstSrkend hält.

Upfla Linn.

grayeolens H. B. ^. Mex.

L. dulci« F. m. i. nov. •

Yerba dulce genannt. — Wird als stimulirendes Mitfiel ge-

rümt.

Luitana Linn.

multiflora Hort. ^. Mex.

Da.s Decoct der Blätter wird häufig als sckweintieihaid ver-

wendet, zumal in Yucatan und Tabaseo.
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Conliaceae.
Cordia Linn.

Sebestana Linn. 4. Ind. ot. et occ. Mex. cult.

C. speciosa Willd. hrb.

Die Früchte geben eingesotten ein ausge^eicbnet gutes SfUMH
werk , welches als Compot sehr geschäzt wird.

Asperlfoliae»
TounefortU Linn.

bicolor Sw. ^. Mex.

T. latifolia Willd. hrb.

- ' Tlachichinoa der Indianer. Hernandea 1. c. p. 292
nennt es ein odontalgicum , Tulneraiium und advemue Ophiasim
nntalichea Mittel.

umbellata H. B. Mex.

Als Felmfnguin und Gesehwtre heOend gerflmt.

CoQvolvulaceae.
IpmMA Lmn.

Purga Wender 4. Mez.

J. Schiedeana Zucc.

Convohiihis officinalis Pellet.

Liefert die echte Jalapa -Wurzel, welche auf einer Höhe von

5— 6000' üb. d. M. vorzüglich am Ostabhange der Cord i Hera
del Orizaba wild und cultivijt angetroffen wird. Die drastiHch-

purgirenden Eigenschaften sind dort wie in Europa vyol bekannt.

In unseien Apotheken fahrt diese Jalapa-Axt iem Namen ,»ta-

berosa v. ponderosa s. Mechoacana nigra'S —

*

orizabensis Ledenois 4. Mex.

Convolvulus orizabensis Pellet.

Purga macho der Mexikaner liefert ein Surrogat für erstere

Art , welches unter den Nayien ,,Jalapa j^u^iformis v. levi« s. nova

bekannt ist.

Batatas Chois.

Jalappa Chois 4* Am. sept. et austr.

' Convolvulus Jalappa TJnn.

ConYolvulus lividus Mocin.

Convohrulns mechoscanus Vand. Yitm.

Ipomoea macionlusa Ifichx.

Ipomoea Mlcbanxii Sweet.

Ipmneea Purshü O. Don.

Ein zweites Surrogat für Ipomoea Purga Wender, unter dem
Namen ,,Jalapa mechoacana mexicana vem s. grisea'' bekannt.
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CoiitoItuIiis aienaans Vahl.

Oonvolyulus diantiiiu Gmel.

Convolvulus biflorus Forsk.

Convolvulus Imperati Vahl.

Convoh'ulus littoralis L.

Convolvulus obtusilobus Michx.

Convolvulus sinuatus Petagn.

Convolvulus stolonifenis Cyrill.

Totoyexitl der Indianer (Hernand. 1. e. p. 2S6) wixd ala

diuretiaches Mittel verwendet.

edulia Cbsaa c^. ^. Ind. oce. or. Japan.

CcmTolTulua Batataa Linn.

Cdnvolvnlaa ednlis Thunb.

ConTolTulns esculentoa Spr.

Ipomoea Caiesbaei Meyer. •

Camotea der MezÜsaner. Die KnoOen, von. den Engländern

süBBe Kartoffel (sweet potatoes) genaimt, sind ein vortreiniciiee

Naliningemittely welches eben so gnt als nahrhaft ist. Man baut

diese Fflanse in den amerikanischen Ttopenlandem a%emein an.

Polemoniaeeae*
HoitiUJuss.

'

eoccinea Gar. Mex.

H. meadcana Lam.

Cantoa oocdnea Poir.

Cantoa Hoitsia "V^d.

Loeselia coodnea Don.

Espinosilla der Mexikaner. Als dinretlsoh und diaphor«-

tuioh wirkend gerflmt.

. Solanaeeae«
lieotliiM Linn.

Tabaoum Linn. 0. Am. aast.

' K. havanenais Lagas.

N. angusti&lia Mill.

Der Tabak vorsllglich im Staate Vera-Crus, Tabarco und
Tucatan angebaut, wird nur in Cigarrenfbrm consumirt. Die
-beste im Lande erzeugte Sorte ist der Tabaco del coral aus

Tabasco , der früher an den spanischen Hof geliefert wurde und
von ausgezeichncrter Qualität ist.
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Saiiaia Rvis et ?av.

dentata R. P. 0. Peru et Mez.

Atropa dentata Pers. .

Belliiiia dentata R. S.

Jaltomatl -der Indianer (Hernand. 1. c. p. 297) dient als

zertheilendes und schmerzstillendes Mittel bei Geschwülstjen.

PkjlilisLinn.

peruviana LinB. 4« tatst. Ind. or.

P. baibadenns'Lam.

P. eddis Sims,

P. esculenta Wflld.

" P. latifolia Lam. *
. .

P. pubescens J^inn. hrb.

P. tomentosa Medic.

P. tuberosa Zuccar.

Alkekengi pubescens Moench.

Ebenfalls Jaltomatl genannt liefert sflss-sftuerliehe Ftflehte,

die roh und zu Speisen gemengt aUgemein genossen werden. — Doch
scheinen nicht alle Jaltom atl von derselben Pflanze zu kommen
und es dürften daher noch andere Arten hierher zu allen -sein.

GafilcuLum.

annuum Linn. 0'. Am. aust. Ind. or.

ba'ccatum Linn. ^. liid. or. occ.

C. fhitescens Linn. var. Spr.

C. minimum Mill. (sec. Poir.)

Chili und Chili tos der Mexikaner, das unter dem Namen
spanischer Pfeffer (Paprika) bekannte Gewürz bildet in dem Haus-
halt der Einwoner Mexikos eine unentbehrliche Zugabe zu jeder

Speise und wird in Unmass genossen.

Hernand. 1. c. p. 134 et sequent.

SoUnam Linn.

tuberosum Linn. 4. Chili, Mex. cult.

S. esculentum Neck.

S. Parmentieri Molin.

Lyeopersicum tuberosum Bfill.

Papa der MeAaner, gedeiht in gleieher Htihe fl. d. M.
mit dem Getreide sehr gut. Ich fand die Kartoffel auch auf dem
T o 1 u c a einzeln stehend an Wegrindem , ob verwildert oder wirk-

lich wild ist die Frage, man nennte mir aber die Pflanse Papa
cimaron, d. h. wilde Kartoffel.
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LfMpenicam MiU. Dunal.

escttlentum Mill. 0. Am. auBtr.

L. pomum amoiii Moendr.

L. Solanum MecHb.

Amatula rubiA Medic.

Sdanum Lycopenicum Liim.

'

Solamim Humboldtn Wflld.

Tomate der Mexikaner , Tomatl der Indianer; der Paia-

diesapfel gedeiht h, Mexiko aUenthallMm und wird niclit nur in

Speisen, sondern auch roh und zu Salat verwendet.

Serophulariueiie.
Mdltli Linn.

"

americana Linn. 4* Am. aust. Mex.

callicarpoides H. B. Mex.

floribunda ? H. B. Mex.

Tepozan oder Topozan der Indianer (Hernand. 1. c.

p. 6Gj. Als harn- und schweiHstreibend selir gerümt.

Acauüiaceae.
Jiuticia Linn.

aurea ? Schicht. 4* Mex.

tinctoria F. m. i. n.

Moictle oder Mohuitli der Indianer (Hernand. 1. c.

p. 387): Trompet illa der Spanier, gicbt einen bhiuen FarbestofF

und wird gegen Epilepsie und Apoplexie , ebenso wie als Febri-

fug angewendet. Hernandez empfielt die Pflanze gegen die Ruhr.

Cresecutieae.
Crescentia Linn.

alataH.B. T). Mex.

Guautecomate, Tccomatc oder Q u i r o der Mexikaner.

An.s dem Fleische bereitet man einen iSirup mittelst Zucker, der für

Bruötieiden empfolen wird.

edulis Desv, ^. Mex.

musaecarpa F.m. in. nov.

Cuaj ilote der Mexikaner. Eine halbe Drachme der Wurzel
auf 1 Pfund Wasser gebraucht man gegen Wassersucht.

Cujetc Linn. ^. Ind. occ. Anf. aust. Mex.

Arbol de hicara v. jicara der Mexikaner. Die Schalen

der Früchte werden zu Hausgeräten verarbeitet, wie z. B. zu Be-
chern, Trinkschalen u. s. w. Das Fruchtfleisch vnrd in entzünd-

liciien . biliösen Krankheiten innerlich und äusserlich bei Contusio-

nen als Heilmittel gerümt.
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tÜrjiofhflliii Linn.

Cainito Linn. Ind. jutä, Mez.

C. coernleum Jacq. «

0. jamaiceM Jaeq.

G. microphyllum Jacq.

Caimito der Mexikaner. Liefert eine delicaie häufig genos-

sene Fracht.

Achras Linn.

'Sapota Linn, ft. Mex.

A. Za}K}ta major Qaett.

Sapota Achras MiU.

ß» A. Zapotilla Jacq.

Chico-Zapote der Mexikaner, ist ein sehr gesohAater

Frucbtbaum. 6 pulveriairte Samen wtiden auch als Diuretictmi ge-
geben. In grösseren Quantitäten erzeug^ sie Bauchgrimmen und
Erbrechen. — Das an den Samcnrändem ausgeschiedene Harz
Ueiert den vonden Mexikanern genannten Weihrauch

,
,Z aj 1 1 e

'

'

.

IilMUM Jusa.

ma.morum Gaeitn. fil. Ind. or. occ.

Achxaa mamosa Linn.

Achiaa Siqpota mqjor Jacq.

Sapota mamosa Gaertn.

Marne y der Mexikaner. Wegoi seiner tortrefflichen FrOchte

aehr gesehftst. Die pulyerinrte Binde gebraucht man gegen Epi-

lepsie. Das aua den grossen Samen reichlich gewonnene Öl,

Pixtle oder Pist6 genannt, hat gleichen Gerach mit dem bitte-

ren Mandelöl und dient theils als Cosmeticum , th^ls als ein xer-

theilendes Einreibungsmittel.

salicifolium H. B. ^. Mez.

.
Zapote bota ch o derMezikaner. Die minder guten Frflchte

dieser Art werden ebenfalls goioasen.

Diatpyros Linn.

irginiana Linn. Am. sept«

D. ooneokr Moench.

Zapote negro der MexikaAelr. Die Hinde ist ein bitteres

adstringirendes Mittel in Diarthoeen, FiebeM u. s. w. — Die welch

gewordenen Früchte werden mitunter. genossen. — (Quayacan?
Hernand. 1. c. p. 63.)
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UimMUCnm.
Irflgiui Linii.

aquaticum L. Am. Mpt.'

E. yuocaelbUulii Mchz.

Ocopiatali der Indianer (Hernand. 1. e. p. 222), dient

Abkoclrang als Feftifiigum.

Ampelidae.
Cissos Linn.

m ex i c an a Moc. Scss. t). Mex.

Diese neb.st anderen rankenden Arten, sclilcchtweg Vejucos

genannt , enthalten in ihren Stengchi eine so reichliche Meiij^e eines

geschmacklosen Saftes, dass sich die Indianer in wasserarmen Wäl-

dern derselben zum Löschen des Durstes sehr erfolgreich bedienen.

Zu diesem Zwecke wird ein Stack des rankenden Stammes von

1 Va—2 Fuss abgehauen, wonnis sofort der Saft so reichlich aus-

ffiesst , dass man mnm Bediar 2—3mal' Ikdien kann.

TittsLinn.

Tinifera L. Ind. or. Mex. cult.

V. .salm Dec.

Der Weinstock (span. Parra) wird nur bei der Stadt Parrss

im Staate Durango cur Erzeugung Ton Wein angepflanzt und da

nur in geringer Ausdenung. . Der Trauben wegen pflegt man den

Weinstock vorzüglich im inneren Mexiko, in Chiapas iindan

manchen Stellen in Y ucatan.

Anonaeeae.
iimLinn.

Cherimolia MiU. Am. aust. Hex.

A. tripetala Ait.

muricata Linn. ^. Ins. Carib. Am. mer. Mex.

A. sylvestris Burm.

squamosa Linn. T}. Ind. or. Mex. cult.

reticulata Linn, ^. Ins. Carib. Mex.

Cbirimollas, Anona« und die lezte Art Guanabana
genannt, liefern fast die köstlichsten Früchte der Tropen. Beson-

ders gut seines feinen Aromas und süss - säuerlichen Geschmackes

wegen ist die echte Chirimolla, welche in. Mexiko auf einer

Höhe von 5— OOOO' üb. d. M. am besten gedeiht. Man erzeugt

aus diesen Früchten sehr erfrischende Sirupe und aus diesen wieder

lehr angeucme Getränke.
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Hagboliiheeiie.
agMlIa Lmn.

glaueaLlBii. 1^. M«x.

M. fragrans Salisb.

M. longifolia Hort.

M. BurchcUiana Hort.

Yoloxochitl der Indianer (Hernand. 1. c. p. 40). Von
8 TTnzen Weininfusion auf 2 Drachmen der Samen werden 2 Löffel

voll des Morgens und Abends allgemein gegen epileptische Zufälle

angewendet.

PapaveraceAe.
B^reconia Linn.

frutescens Linn. Mez.

Cocoxihuitl der Indianer (Hernand. 1. C. p. 15S). Der
Saft der Pflanze und die Flüchte werden gegen Hautkrankheiten,

die Blätter in Abkochung gegen verschiedene chronische Leiden als

calmirend an^^rümt.

lrg0Bi»lt Linn. ,

m e siean a Linn. 0. Mex.

A. muricata I>oni. Gönn.

A. spinosa Moench.

Chicolate oder Chicolatl der Indianer (Hernand. 1. c.

p. 215). Der gelbliche auf Baumwolle aufgefangene Saft wird bei

Ophtalmien in die leid^den Augen gerieben und auf diese Weise

häufig verwendet.

Papaver Toumef.

somniferum Linn. 0. Graec. As. min. Mex. cult.

P. album Crantz.

P. indehiscena Dumort.

P. nigrum Grants.'

P. officinale Gmel.

P. op&femm Forsk.

Der Mohn ,
span. Amapola wkä ab Zier- und Nulapfltttse,

•o wia in Europa ,
häufig cultivirt.

Violai'ieae.

JtBldiim Vent.

polygalaefolium Vent. ^. Mex.

J. verticillatum Schult.

Solea verticiUata Spr.

Heller, Meuko. 27
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Viola polygalaefolia Foix.

Viola verticillata Orteg.

Ipccahuana dcl pais genannt» dient ak Snifogat fOr Ge-

phatiia Ipecacuhuanba Rieh.

Bixaceae.
Bixa Linn. '

Orellana Linn. t). Mex.

B. americana Poir.

Achote oder Achiotl der Mexikaner (Hernand. 1. c.

p. 74), ein allgemein verbreitetes Surrogat für den Safran. In lez-

ter Zeit führt man die Samen aus den französischen Colonien als

roten Farbestoff stark nach Frankreich aua , wo sie unter dem Na-

men Gut V. Gout bekannt sind.

Piissifloreae.
Puiilm Linn.

eoerulea Linn. Bras. Mex. cult.

Granadilla ooernlea Med. Moench.

e du Iis Sims X). liras. Mex. cult.

P, incamata Linn.

quadraugularis Linn. t). Ind. occ. Mex.

Granadilla quadrangularis Medic.

Biese Passifloren liefern die köstlichen unter dem Namen Gra-

nadilla s bekannten Fn'khte , besonders ist es die lezte Art, die

am häufigsten cultivirt wird.

perfoliata Linn. ^. Jamaica. Mex.

P. Miirucuia Mili. ?

P. nmmaliB Willd..

Maracnia perfoliata Spr.

CoanenepilH der Indianer (Fernand. 1. c. p. 301). Die

Wnxiel wird gegen alle Arten yon Veigiftüngea gerflmt, daher

auch Contrayerba genannt.

Papayaeeae.
Carica Linn.

•Papaya Linn. Ind. occ. Mex.

Piq^ya Carica Qaert

Papaya commnniB Poir.

Papaya vulgaris Lam.

Papaya der Mexikaner (Hernand. 1. c. p. 870). Der Me-

lonenbaum liefert eine siemlich gnte erfioMthende Frucht.
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Cucurbitaceae.
Cttnllii NedE.

vulgaris Schrad. 0. Afr. Ind. or. occ. Mex. cult.

Cucumis C'itnülus Sering.

Cucurbita Citrullus Linn. "

Cucurbita Anguria Duch.

Cucurbita pinnatifida Schrank!

Zandia der Mexikaner^ die Wassennelone wird in allen has-
sen Landstrichen |dexikos cultivirt . und gedeiht daselbst gans
vorzüglich.

Gneaiili Linn.

sativus Linn. 0. Ind. or. Mez. cult.

Pepino der Mexikaner, die Ghiike, und

Melo Linn. 0. Asia.

die Melone (Melones) werden häufig angebaut und genossen.

Cucurbita Linn.

Pepo Linn. 0. Ind. or. Mex. cult.

C. polymorpha oblonga Duch.

Der Kürbiss (span. Calabaza) findet sowol als Nahrungs-
mittel, als auch als Hausgerät, indem aus der Hülle Flaschen,

Schüsseln, Trinkbecher u. s. w. verfertigt werden, in seinen vielen

Varietätei^ eine ausgedente Anwendung.

Sochium Brown.

edule Swt. 0. Ind. oce. Mez.

Chayota eduUs Jaoq.

Sicyos ednÜB Sw.

Chayote oder Ghayotl der Mexikaner! Eine der nütslieh-

sten Pflanzen, indem die fVAchte, Blfttfeer und Winseln als GemUse
reichlich genossen werden.

BegoDiaceae«
BagSitoLinn.

gracilis H. B. 0. Mex.

Yerbade la donee IIa genannt. Die Wursel dient als ein

diuretisohes und puigirendes Ifittel. Gleiches behauptet man auch

OB andern Begonien -Arten.

Cacteae.
Oerm MiU. Haw.

flagelliformis Mill. Mex.

Caetos flagellifbxmis Linn«

Yerba de alferecia oder Junquillo der Mexikanm. Die

Bhlten- Infusion wird als calmirender KinderUiee angewendet.

21*

Digitized by Google



ifülU AdanH.

Nopalillo Karw. ^. Mex. *

O. antidiaenterica F. m. i. n.

Nopalillo der Mexikaner. Die pulTerisirte Wurzel Iditet

bei Diarrhoeen und Disenterien in Qabea von 1 Skrupel bu in

Vt Drachme gute Dienste.

Tana Mill. t^* Mex.

O. oocciiita Hortnl.

CSaettts Opmitia lian.

Cactus Tuna Linn.

Liefert in Mexiko die sogenannte Tragacantha del

pais aus ihrem Harse, welolie« ein Surragat für Astragahis Trt-

gacantha abgiebt. — Die Frftdte ^rarden von Tmchiedenen Opun-

tien genossen und heissen ohne Untenchied Tunas.
«

Fbytolaceaceae.
Phytolacca Linn.

mexicana Swcct. (non Mill. ) Mex.

P. icosandra Bot. Mag. (non Linn.)

Wursel , Blätter und P^rüchte haben eine pinginiide Eigen-

sdMift und finden eine derartige Anwendung.

Malvaceae.
Halva Linn.

*

angiist ifolia Cav. ^. Mex.

Sphaeralcea angustif. Spach.

Sphaeroma angustif. Schicht.

Y erba del negro genannt. Die Tinktur wird zu Einreibun-

gen und in Bädern gßgen rheumatische Leiden empfolen. Qleichs

Anwendung findet

:

FamU Cav.

pentoearpoB Poir. }|.. Mex.

C. Teneta Spr.

BSMseus pentoeaipos Lim.

HlbUcas Linn.

Abelmoschus Linn. 4. Mex.

H. flavescens Cav.

H. longifoUus Willd.

H. Pseudoabelmoschus Bli|m.

AbehnosAuB mosohatus Medio.

Bamk Abefanosehna R. Bv.
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Algalia der Mexikanerv Der Absud der Samen wird inner-

lich un(! äiisf^erlich gegen Bisse giftiger Schlangen mit ziemlich gu-
tem Erfolg angewendet.

beimotchiis Medio.

esouleatus Guill. etPeirot. 0. Ind. or. occ.

Hibiscus esculentus Linn.

Hibiscos fictftdiMS MOl.

Die jungen Samenkapseln werden vonllg^ck in Yueatan>
ab Gemllse niberaitet.

fltMifplui liinn.

'

album Wight. 0. c^. 4. Ind. or. Mex. cnlt.

O. eglandulosum Gay.

O. berbaeeum Linn.

G. hirsutum Linn.

G. obtusifolium Roxb.

G. tricuspidatum Lam. '

"

Xylon leonmum Medic.

Xylon strictum Medic.

Algodon der Mexikaner. Die Baumwolle gedeiht in den

wärmeren Ländereien der Republik ganz vorzüglich ; leider pflegt

man deren Cultur noch zu wenig , um sie zu einem bedeutenden

Ausfuhrartikel zu erheben , wozu alle Bedingungen vorhanden sind.

$tereuUaeeae.
Eriodendron Dccand.

caribaeum Don. ^. Mex.

E. anfractuosum, 8. caribaeum Dec.

Bombax occidentale Spr.

Bombax pantandmm Jacq.

Pochote oder Pochotl dar Indiaaier« Der Saft dar Wunel
BoU ein Febricitans sein.

Bonfeaz Linn.

Ceiba Linn. Am. auat. Mex.

B. qidnatum Jacq.

Geiba der Mexikaner» ein den alten Indianern geheiligter

Baum. Die seidige Bekleidung desEndocaxplums wird Tecscbieden-

artig benuzt und heisst seda de arbol Ö de G eiba.

BlUtueriaceM«
ThMkrmia Linn.

Gacao Linn. 2^. Am. aust. Mex.

Cacao minor Gaertn.
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Cacao sativa Lam.

Cacao Theobioma Juss.

Cacaua Quahultl der Indiaiier (Hernand. I. e. p. 79)

liefert die Cacaobobne (ind. Acauatl) und wird vorzügUeli in Ta-
basco, Chiapas und Soeonuseo ausgedeat evltiTiit.

Ciama Jubs.

tomentosaH. B. Mez. Am. austr.

Bubroma tamentosum Spr.

Die Bohnen der Frtichte, in Tabasco Pataste ** geniomt»

werden unter jene des Cacaos gemischt und mit selben genossen.

Tiliacene.
letiocarpiis Linn.

americanus Linn. T). Mex.

copalifera F. m. in. nov.

Copal blanco der Mexikaner. Die pulverisirte und al^e->

kochte Rinde dient als Heilmittel für bösartige Geschwüre.

TtUa liinn.

mexicana Schklit. ti. Mex.

Surrogat fOr Tilia europaea Linn.

Clnsiacene.
tardilaLinn.

Mangostana L. 1^. Ind. or. occ. Mex. cult.

Mangostana Qarcinia Gaertn.

Mamey de Santo Domingo der Meziksner. Liefert eine

bOehst aromatische sehr Inn schmeckende Fracht.

Amntiaceae.
Ottnu Linn.

Aurantium Linn. ^. As. or. Hex. eult.

Anrantinm Orientale Miller.

Lima Macf. Jaanaica Mex. cult.

Medica Linn. t). As. Afir. Am. cult.

Limon vulgare Mill.

Die Orange (Naranja), Lima und Limone gedeihen in Me-
xiko ganz vortrefilich, besonders in der Nähe von Jalapa auf

einer Höhe von 3—400 O' üb.d.M. — Eine sehr angeneme Frucht
ist die Lima, eine Art süsse Citrone.

Cedrelaceae.
twletenia Linn.

* Mahagoni Linn, t)- Mex.

Cedrus Mahagoni Mill.
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Pepitos del Sopilote oder Zopil o tl , nachHernand.
(1. c. p. fl l^ auch Tz o nt e c o m a 1 1 werden die Samen dieses Bau-
mes von den Indianern genannt und dienten mit ihrem Öle sowol den
alten als auch den modernen Mexikanern als ein Cosmeticum. —
Das Holz ist sehr geschäzt , für Mexiko aber kein Handelsartikel.

OfldraU Linn.

angustifolia Dec. ff. Mex. •

C. odorata R. P. (non Linn.)

odorata Linn. ^. Amcr. antt.

Cedrus odorata lliU.

Cedro der Mexikaner liefert in Me.ziko, Toisüg^ioh aber in

Weflt^Indien das wolriechende Holi zu den Giganeenkiatchen, wie
selbe ans Uavana hier ankommen.

Malphigiaceae.
lalphigia Linn.

faginea Sw. ^. Mex.

Nanchi oder Na na nc Iii der Indianer. Die sehr adsfzingi-

rende Rinde wird zur Befestigung des Zanfleisches gekaut.

glabra Linn. ^. Am. aust. Mex.

Die süss -säuerlichen Fnlchte werden genossen und als erfri-

schend und Gallezustände beseitigend gerümt. Das gleiche gilt

auch von einigen Byrsonimen (ferruginea etc.).

Sapindaeeae.
rMlUala Linn.

mezieana Willd. Mex.

Serjania mexieana Willd.

Qnaukmecatl der Indianer (Hernand. L c. p. 289) wird

mit den Smilaceen Terwechselt nnid statt Sarsaparilla genommen.

Hippocrateaceae*
Hifiacratea Linn. %

comosa Swt. ^. Antill. Mex. cult.

Almendra (Mandel) der Meadkaner, wird seiner guten wie

eohte Mandeln verwendeten Kerne wegen cultiyirt gedeiht aber nur

in den ganz heissen Provinzen.

Euphorbiaceae.
IhmLIiui.

' crepitans Linn. 1^. Mex.

Quauhtlatlatzin der Indianer, Hava de Indias Aex

Spanier. Die.Samen dJenen ak keftiges Bieck - und AUÜkmdtfeel.
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Hern and ez (1. r. p. S^^ hfih der Pflanze diese Lobrede: ,,humf>-

res omnes , per »upema ac infema , sed praedpue pituitam atque

bilem detrahunt.**

iMilfkaLönn.

prunifoliaH. B. 0- Mex.

Yerba del paator oder del Cancer genannt, wird ab ml-

neianiun detngena {[ebmucht«

litli|fei Linn.

CnreasUnn. 4. Cuba, lfm.

CaHtigHona lobata R. P.

Curcas purgans Med.

Ricinus americanus Mill.

Pinonc's de Indias genannt. Das öl der Samen scheint in

seiner Wirkung dem Croton tigUum JUna. gleich zu. kommen. Bs

ist ein heftiges Purgans.

OiMoscolvi Pohl.

herbaceuB Pohl. Mm.
Die Wnxaeln dieeer FBanie wtedtn in BiinAen Oügmkak ge-

bnten ^eno^Bcn.

quinquelobua Pobl. Hex.

.

Jatropha nrens Linn.

Janipha urens PoSr.

Mala muger der Mexikaner, wegen ihrer heftig brennenden

Behaarung sehr gefürchtet, liefert in ihren Samen und Saft ein

Drasticum.

Manihot Pohl.

utilissima Pohl. 1^. Mex. Am. aust.

Janipha Manihot H. B.

Jatropha Manihot Linn.

Die Yuca der Mexikaner liefert in in ihren gebratenen oder

gesottenen Knollen ein reichliches Nahrungsmittel, welches mit der

Kartoffel Änlichkeit hat.

IMMftXjxnn.

communis Linn. Q. Euiop. anst. Amer.

R. Talgens Mill.

R. africanus MjU. WiUd.

Palma Christi der Mexikaner. Das öl der Samen whrd so

wie in Europa sehr nutzbringend angewendet.

(Mm Lim.

diüicum Cav. ^. Mex.
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Wurxli? ^
^ ? ^ o rillo der Mexikaner. Gebi»iKdit vmdßa die

al«^l^^ •
^"^^.^'^ Samen. Ersterepulverisirt inOabeiiTOii% Diadow

«iB
^""^^ ^ eiaerEnmkioE voii SUmmi WasMv«*B gelindes Abführmittel.

r*8eudochina Chmag. Schlecht. Mex.

öurrogat für die echte Chio» und swir mit goftem EM^t.
s uberosnm H. B. Hm.

Kndf^''^* ^ Cascarilla (Croton IBiMtem Swti.). (SieheJi-ndlich. Eachir. bot. jp. 593).

regia Linn. 1^. As. min. Europ. aust. Mex. cult.

.
J,. lieterophylla Hort.

Wallnussbaum (span. Noguera) wird erst in neuerer
Gegenden Mexikos, z. B. am Ost-

•^«w Linn
Anacardiaceae.

Molle Linn. ^. Amer. auat. Mex.'
S. Miilli Autor.

(Hernand. 1. c: p. 54.)

}c^r.A f°
"^'^ weiden als adatnngirendee , stfix-Kenaes und Oedemata auflösendes Mittel, desgleichen als wunden-

üeilend gerümt. — Der Absud der Jftwde einer Schinue-Art, die
nicht zu erruiren im Stande war, von den Mexikanern Palomuiato genannt, soU ein Präser\'ativmittel das Yomitopneto und gegen Fauifieber überhaupt sein.
M«« Linn. ^

c op a 1
1

i n a Linn. Mex.
ß- R. leucantha Jacq.

Copalli der Mexikaner (Hernand. L c. p. 45) liefert eine
gute Qualität Copal, dessen Verwendung lu Finisfl u. s. aM-
gemein bekannt ist.

Il4iiglfera Linn.

i n d i c a Linn. ^. Ind. or. et oco. Mex. cnlt.

M. Amba Forak.

M. domestica Gaert.

M. montana Heyne. ^

IC eativa-Hegt. par.
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Der Mangobaum liefert eine deliciftse grosse saftige Frucht

(Mangos der Mexikaner) und gedeiht, obgleich aus Ost -Indien
stammend, in Mpxiko noch auf einer Höhe von 4000' üb. d. M.
ganz gut. — In .1 a maica ist dieser Baum so wie Persea gratissiiiia

verwildert zu finden.

AMCjtfdlUl Linn.

occi dentale Linn. ^. Ind. or. occ. 1C«k.

Ac^ooba ocddentalis Gteit.

CaMuviuM p6iiiUbiiiiii Lun*

Maranon der Mexikaner, pomme d*Acig<m der FinnzoBen.

Die bimftrmigeik, fldschigiit Frttehte gehaltenen Blumenstiele

werden häufiggenossen und haben einen angenemen efliw nKunrilahim

etwas zusammenziehenden Geschmack. Die Samen (semen Ana^
cardii occid. JSlephantenlaus) enthalten ein caustisches Öl, erzeugen

daher roh genossen Übelkeiten und Erbrechen
,
gebraten haben sie

einen Mandelgeschmack und sind unschädlich. Man erzeugt aus

selben epipastische Salben, und wendet sie auch bei Diarrhoeen und

als stärkendes Mittel an.

ifOBdiu Linn.

lutea Linn. Mex.

R. Bfiombin Jaoq.

8. Myiobalanus Linn.

Cinielas del pais genannt. Die ziemlich gut schmeckenden

Früehte werden allgemein gegessen ; doch erseugen sie im 'Ober-

mass genossen suweilen sehr heftige Diarrhöen.

Bwrsenioeae*
Uaphrlam Scop.

copalliferum M09. Sess. ^. Mex.

Amyris copelHfera Spr.

Arcliipin der Mexikaner. Die Resina wird pulverisirt m
Gaben von 1 Scrupel bis Vs Drachme gegen Waasersucht gegeben.

Hieher dürfte der inHernand. 1. c. pag. 48 beschriebene Copal

Quauhuitl su ziehen sein, da Copaifeim officinalis L. in Mexiko
nicht Tonukomaiieii scheint.

Aairii Linn.

TecomacaDec. t». Mex.

A. maritima M09. Sess.

ambrosiaca M09. Sess. 1^. Mex.

Icica serrata Dec.

L i g n o a 1 o c oder L i n a n u e der Mexikaner, liefert ein als

Parfüme gebrauchtes volatilesöl, wjelches in der zweitenArt jedoch
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reichlicher vorhanden zu sein scheint, als in der ersten. Beide Arten
.

sah ich unter diesem Trivialnamen im Herbarium dcK botanischen

Gartens z\i Mexiko. Der Balsam der Biirsaraceen gilt für ein Ruc-

ccdaneum des CopaivaebaUams und findet zuweilen auch eine der-

artige Anwendung.

2ygophylleAe.
(Hu^laewii Linn.

sanctum Linn. ^. Amer. trop.

' ]>a8 Holz (lignum sanctum, vulgo Franzosenholz) der Guajac-

bftume, besonders des G. officinalis, ist seiner Härte und Schönheit

wegen allgemein bekannt. Für die Resina der leztgenannten Art

liefert G. sanctum ein sehr g^utos Surrogat und wird als stimuliren-

deSy diaphoretisches und diurctisches Mittel verwendet. Auch die

in Alcohol gelöste Resina thut dieselbe Wirkung und hat in unse-

xen Apotheken den Namen Tinct. Guajaci nativae.

Geraniaceae.
ttenalu Linn.

eavolineftnum Linn. 01 Mez.

Q. atniin Moeneh.

Tlatlauhcapatli der Indianer (Hernand/1. c; pag. 293),

AlfileTillo der Spanier. Die Wurzel ist ad^teigirend und wird

bei entsündlichen Affectionen des Halses im Decoct als GKirgelwas-

ser in Anwendung gebracht. Hernandez nennt sie auch als ein

Puigans, was zu bwweifeln ist.

Oxalideae.
Ilzallt liinn.

vi olacea Linn. 2j.. Mex.

Sassia tinctoria Mpllin.

Xoxocoyoli oder Xoxocoyollin der Indianer (Hernand.
1. c. pag. 440). Surrogat fOr 0. Acetosella Linn.

Bhiiophoreae.
BUltplimLum.

Mangle Linn. 1^^. Ind. or. oce.

Bruguiera Mangle Dennst.

Mangle der Mexikaner. Die sehr adstringirende Binde dient

als Febrifiigum, die Besina ab schlechtes Surrogat Ittr Ounutti aara-

ViesBi.

Lythrarieae.
Mlilft Link.

syphilitica Deo. Mex.

Qinona syphilitica M09. Sess.
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H a n c h i n o 1 der Mexikaner. Der auRgepresste Saft der Pflanze

wirfi wegen seiner sehr diaphoretischen und diuretischeiiSigeilSchaf-

ten in syphilitischen Leiden als heilsam erachtet.

Lfttunm Linn.

alatum Pursh. 4. Mex.

L. aemiibUiim M09. 8ws.

L. Kennedyanum H. B.

L* -Tnrginiciini Kcnned.

L. Vtilneraria Sclmmlc.

Phytagorca alafa Rafin.

Y e r b a d c 1 Cancer genannt. Wird aU kräftiges Mittel ge-

gen den Brand gerümt.

Cafhea Jacq.

lanceolata Ait. 0. Mex.

C. procumbens Cav. ^

(Hemand. L c. p. 264?)

Atlanchan der Mexflumer. Die zerriebenen friacfagn Blätter

oder die Tinctnr der trockenen wird als sehr atärirend zu Einreibun-

gen bei WOehnerinen hau% angewendet.

Melnstomeae.
Die Früchte und Beeren aller mexikanischen Melastomen wer-

den ihres an^enem süss - weinsäuerlichen Geschmackes wegen ge-

nossen und auch eingesotten aufbewahrt.

NyrtacMe.
FlUtUI Linn.

pomifeTum Linn. Ind. or. Am. trop.

P. Guaiava /9. Badd.

P. sapidiflfiimmn Jaeq.

Guayava der Mexikaner liefert eine ziemlich grosse, bald apfel-,

bald iMmf&rmige Fracht^ die aehr wolscihnieokend ist und bimfig

eingesotten Ton den Antillen nnter dem Namen I>u.Ice oder Jalea

de Guayana nach Europa venendet wird.

Ifltia Linn.

Tabasco Willd. t). Mexico.

Malagueta oder Pimienta de Tabasco in Mexiko, bei

uns englisches Gewürz genannt, ist als solches hinreichend bekannt.

In Tabasco geniesst man di» siMlidi ftlii aromatisch schmecken-

den Beeren sehr häufig und rflmt sie als sehr magensttdoeiid.

Pwiiea Toumef.

'

Granatum Linn. \), Maurit. Europ. aust. Mex. cult.
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Granaditas der Mexikaner. Die mit einem zarten Fleische

umgebenen Kömer der Frucht werden häufig genossen und schmecken

auch wirklich sehr angenem. Das Pericarpium und die Rinde der

Wurzel hat vonflgliche, in Mexiko geine Terwendete adstzingirende

Eigenschaften. Sehr gute Dienste ^ut das Decoct in Fonn eines

GKugelwassers bei Halsleidea.

Pomaceae.
CraUegns Linn.

mexicana M09. Sess. ^. Mex.

C. Lambertiana Hort.

C. stipulacea Lodd.

PirliterQ der Spanier. Die FrQchte werden fttr ein stärken-

des Adstringens gehalten und der Absud der Wurzel gegen Was-
sersucht angewendet.

Als zu dieser Familie gehörig sind die in4len kalten Unionen
Mexikos cultimten Bim- und Äpfelbftume zu erwfthnen.

Rosaeeae.
Robns liinn.

trilobus Moc. Sess. ^. Mex.

et spec. divers, in Mex. habit.

Die Früchte der mexikanischen Kubus -Arten finden dort die-

selbe Verwendung wie in Europa die Fruchte des K. iruticosus

Linn. ete.

Amygdaleae«
Praiuis Linn.

Capollin Zucc. Mex.

P. "virginiana MÖ9. Sess.

Cerasus canadensiB M09. SesA.

Gapolin der Mexikaner (Hernand. I.e. p. 95). Der Nutzen
dieses Baumes ist der unserer Kirsche , die er aber an €Klte bd wei-
ten nicht eneidit.

Bei dieser FamaiUe sind noch tfu erwfthnen : der Pfizsieh-y Jugid-»

kosen-, Pflaumen - und Kirschbaum, die in den gemftssigtea und
kAlteren B.^gi(men Mexikos coUi'virt weiden.

Chrysobalaneae.
Chrjsobalaiins Linn.

Icaco Linn. 1^. Mex.

ß, C. pellocarpus Meyer.

C. puxpureus Mill.

/. C. orbicuiens Schumach.
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Icuco der Mexikaner. Komt sehr häufig in Tabas^o VOK*

if'rüclite werden loh und eingesotten gerne genossen.

Papiliol
IlilfOfim Linn.

argentea Linn. ^. As. Af. Mex.

I. articulata Guuaii.

I. glauca Lam.

I. tinctoria Forsk.

Anil der Mexikaner liefert, an derWestküste Mexikos häufig

cultivirt, einen ganz ydnüglicken und sehr hoch geschästien Indigo.

AraoUt Linn.

hypogaea Linn. 0. Am. Af. As. Europ.

A. americana Tenor.

A. alkkaiia Lonr.

Arachnida hypogaea Moench.
»

C a c a u h u a t e s der Mexikaner. Die gerösteten Samenkörner

chmeeken wie fette Mandehi und werden daher so und in Speisen

häu£g genossen.

Krythrina Linn.

Corallodendrpn.Linn. Mex.

£. apinosa Mill.

Tionpantli oder Tsonpanquahuitl der Ladianer, in

Tabaaeo Arbol madre genannt. Die Blätter werden im Absud
als excitirend, die Rinde als adstringirend gerümt. Das weldie

korkartige Hola dient au Korken, leicht tragbaren Leitern n. s. w.

^flMpmui Jacq.

pubeacena Dec. Mez. .

Myroxylon pemifenun Lam.

Myroxylon pubescens H. B.

Hoitziloxitl der Indianer (Hernand. 1. c. pag. 51) liefert

den brauneu sehr wolriechenden Perubalsam, welcher nur iu Mittel-

Ameiikam Hanae uadwm dem aehwaEaen daa M. peruifenmi D. C.

ans Peru zu unteracheidea ist. Die Vexwendimg als Cosmeticiim
u. 8. w. iat bekannt.

.
ItiMitaiylOi Linn.

Campechianum Linn. X). Mex.

Palo de tinte der Mexikaner, vorzüglich häufig in Tabasco
und Yuacatau vorkommend, liefert das fQr die Schwurzi'ärberei

ao wichtige Blauliola. Die Tinctnr und das Deeoct dieses Holzes

Ist ein gelind adstringirendea Heilmittel.
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Tamarindas Linn.

iudica Linn. ^. Ind. or. occ. Mez.

T. occidentalis Gaertn.

rCamarindo der Spanier. Die angenem sauer schmeckenden,

^elixide auflOs^Ml^ Schoten sind cingesottan eine sehr geschäzte

SüHsigkeit, die zu killenden Getränken verwendet und auch nach

lil\&xopa ausgeführt wird. Hernandez 1.. c. pag. 83.

CassU Linn.

Fistula Linn. ^. Ind. or. occ. Mex. «ult.

Bactyxilobintt Fistnla Willd.

Cathartocarpus Fistula Pers.

Cathartocar})us rhombifolius G. Don.

Ca na fistula der Mexikaner in einigen Gegenden cultivirt,

dieixt als gelinde lösendes Mittel und ist als solches auch bei uns

Ibekaimt. Die Piüpa der Samen wird zu diesem Zwecke eingesotten.

HYMieiM Linn.

CourbaxilLinn. ^. Mex. Aust.

Coubaril der Mexikaner, im südlichen Mexiko vorkom-

mend, liefert eine zweite Sorte Kobal, die zum Theil auch von H.
CaAddUana H. B. gewonnen werden dürfte.

Mimoseae.
FrOMfiS Linn.

dulcis H. B. Mexv-

P. inermis Gill. mpt.

Acacia laevigata Willd. sp.

Mezquite der Mexikaner. Das sflsse die Samen umgebende

. Fleisch wird hftufig genossen.

Acacia Neck. Willd.

cornigera Willd. t). Mex.

Mimosa cornigera Linn.

Hoitzmamaxalli der Indianer iHernand. 1. c. pag. SG).

Die Schötchen werden gegessen. Die zerstossenen Blätter sollen

gegen das Gift von Schlangen- und Insektenstichen wirksam sein,

•yfOB aber sehr zu bezweifeln ist.

portoricensis Willd. ^. Antill. Mex.

Mimosa portoricensis Jacq.

- Copaltic der Mexikaner (Hernand. 1. c. pag. 5SU Das

Qummi, »ehr gegen Diserterien gerümt, dient auch im pulverisirten

Zustande als blutstillendes Mittel.
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cireinalis 'VnUd. % Ind. oce. Mex.

Mtiqnitl odsr «bflnlUlt Meiquite genaast (Hin. 1. c.

pag. 6d)y diMil ab SumpEk lOr Oammi aialiieum. Das Eztnet ms
dsa Blllitani iniid iusssglkh gsgsn Ophtalsoisn enq>lbleai.

pulch errim« Ccrvant. Mex.

X i 1 () X o eh i tl der Indianer II er uan d. 1. c. pag. 104\ Die

Abkochung der Blätter und der Wurzel gebraucht man als Getränk

in acuten Fiebern und bei Catairhen.

Druck Ton Breitkopf dt Härtel in Leipzig.
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